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Kapitel 1

Ich finde, Lesen ist ein bisschen wie Sex.

Nur besser, weil ich mich auf gleich mehrere Höhepunkte verlassen kann und mich niemand verurteilt, wenn ich nebenbei Schokolade esse.

– Skylar, Archivarin und Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Skylar Walker konnte Füßen nicht allzu viel abgewinnen.

Sie fand sie auch nicht eklig, aber ihrer Meinung nach waren es einfach Körperteile, über die niemand etwas Nennenswertes sagen konnte oder sagen sollte.

Die Füße jedoch, die gerade in ihrem Sichtfeld erschienen, waren um einiges faszinierender als andere Exemplare. Denn sie hingen von dem über ihr liegenden Balkon.

Mit gerunzelter Stirn lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück, legte ihr Buch in den Schoß und musterte die wackelnden, nackten Zehen, die auf die Brüstung ihres eigenen Balkons zielten.

Hm. Das könnte interessant werden.

Eine Weile ruderten die Füße in der Luft und rutschten immer weiter runter, weshalb sie hastig das Weinglas vom Tisch fischte und die Kerzen an den Rand rückte, bevor die fliegenden Körperteile sie umschmeißen konnten. Kurz darauf folgten zwei lange, in Jeans verpackte Beine – doch die waren uninteressant im Vergleich zu dem, was dann kam.

Ein nackter, männlicher Oberkörper erschien auf ihrer Augenhöhe.

Definierte Bauchmuskeln, schöne Brustmuskeln, starke Schultern – allesamt von einer Menge Tattoos bedeckt, die Skylar in der Dunkelheit nicht ganz erkannte. Waren das Bilder, willkürliche Muster oder doch Schriftzüge?

Sie verengte die Augen und unterdrückte den Drang, eine der brennenden Kerzen zu heben und mit ihr den Körper des Überraschungsgastes entlangzuwandern. Daraufhin würden nur unangenehme Fragen folgen, wie: »Warum hast du meine Brusthaare abgefackelt?« oder »Wieso zählst du mein Sixpack?«

In diesem Moment fanden die Füße ihre Balkonbrüstung und keine Sekunde später sprang der Mann vor ihr auf den Boden.

Er war etwas größer als ein Meter achtzig und hatte zu seinem Oberkörper passende, beeindruckend muskulöse Oberarme. Außerdem trug er einen fantastisch konfusen Gesichtsausdruck, der in dem schummrigen Licht nur halb so gut zur Geltung kam, wie Sky es gern hätte. Es war offensichtlich, dass er nicht mit einem Beobachter gerechnet hatte.

Sie lächelte breit, schob ihre Brille höher die Nase hinauf und konzentrierte sich zum ersten Mal nur auf das Gesicht des Mannes. Er hatte kurze, braune Haare, dunkle Augen und einen Fünftagebart, den ihre Mutter als entzückend flegelhaft beschrieben hätte.

Sie rückte eine der Kerzen vor und erkannte erst jetzt, dass doch kein Fremder vor ihr stand. Sie kannte den Mann. Es war Jax Kavanagh.

Sie hatten dieselbe Schule besucht, allerdings war er eine Stufe und sechs Ligen über ihr gewesen. Während sie ihre Zeit in der Bibliothek oder versteckt unter einem knorrigen Baum auf dem Schulhof verbracht hatte, war er einem dummen Ball auf dem Sportfeld hinterhergerannt, hatte mit Cheerleadern im Gang rumgemacht oder dreckige Bilder in seinen Spind gehängt.

Sky ordnete Leute nicht gern in Klischeeschubladen ein, aber … nein, das war eigentlich gelogen. Sie liebte Klischees und Jax war eines. Er war der tätowierte Bad Boy, vor dem die Eltern ihre tugendhaften Töchter warnten.

Der Einzige, der ihm seinen Rang als Schwerenöter Eden Bays hatte ablaufen können, war Jared Sullivan gewesen, doch der war mittlerweile glücklich vergeben – die Klischeeschublade gehörte also Jax Kavanagh ganz allein.

Sie bezweifelte jedoch, dass er dazu fähig war, ihr Gesicht zuzuordnen. Der Stirnfalte nach zu urteilen, die zwischen seinen Augenbrauen entstanden war, überlegte er wohl fieberhaft.

Skylar hob eine Hand, bevor sie »Hey« sagte.

»Hey«, erwiderte er verwirrt und verschränkte die Arme vor der Brust, als könne er sich so bedecken. Das war lächerlich, seine Muskeln waren viel zu … präsent.

»Bist du ein Einbrecher?«, wollte sie freundlich wissen. »Oder hast du den Glauben an Haustüren verloren und gehst nur noch alternative Wege?«

Jax kratzte sich am Kinn. »Ähm, nichts von beidem. Ich war bei deiner Nachbarin und musste … frühzeitig nach Hause.«

»Ah.« Ja, das ergab Sinn. »Du hattest Sex mit ihr und wolltest nicht den Eindruck vermitteln, dass es mehr als ein One-Night-Stand war. Deswegen durftest du auf keinen Fall zusammen mit ihr aufwachen.«

Er zog eine Grimasse, nickte jedoch. »Ja, genau.«

»Heldenhaft«, sagte sie und unterdrückte ein Lächeln. »Aber warum hast du nicht die Haustür genommen?«

»Sie hat uns eingeschlossen und ich hab den Schlüssel nicht gefunden.«

»Aha. Und was ist mit deinem T-Shirt passiert?«

»Das hab ich auch nicht gefunden und da dachte ich, ich lasse es ihr einfach als Souvenir da.«

Skylar nickte verständnisvoll. »Wie überaus sensibel von dir.«

»Ja, fand ich auch. Sie kann es dann für ein paar tausend Dollar auf Ebay verkaufen.« Seine Mundwinkel zuckten. »Ich bin übrigens Jax.« Er streckte die Hand aus.

Skylar seufzte, ignorierte die Hand und schüttelte den Kopf. »Ich weiß, wer du bist. Wir kennen uns, Jax.«

Er runzelte die Stirn und musterte sie argwöhnisch. »Wirklich?«

»Ja«, erwiderte sie trocken und versuchte, sich nicht in ihrem Stolz verletzt zu fühlen. Ihr hätte klar sein müssen, dass er sich nicht an sie erinnerte. Die Jax Kavanaghs dieser Welt merkten sich nur die hübschen Frauen mit den großen Brüsten und dem naiven Lächeln. Genervt schob sie die Brille höher ihre Nase hinauf. »Ich bin drei Jahre mit dir auf eine Schule gegangen. Ich war eine Klasse unter dir.«

Er kratzte sich an der Schläfe und schüttelte den Kopf. »Nee. Kann nicht sein.«

»Doch!«, beharrte sie. »Jetzt arbeitest du bei der Feuerwehr und hast mir vor ein paar Wochen sogar noch zusammen mit Nathan geholfen, meine neue Waschmaschine in mein Auto zu laden.«

»Hm. Bist du sicher, dass ich das war?«

Sie verdrehte die Augen. »Ja!«

Er zuckte die Achseln. »Ich helfe einer Menge Leuten.«

Natürlich. Und er behielt wohl nur die, mit denen er ins Bett sprang. »Kein Problem«, sagte sie dennoch höflich, denn sie mochte Konfrontationen in etwa so gern wie stinkende Turnschuhe. »Ich heiße Sky.« Diesmal war sie es, die die Hand ausstreckte – und diesmal war Jax es, der sie ignorierte.

Sein Gesicht erhellte sich und er ließ die Arme sinken. Offenbar hatte er vergessen, dass er halbnackt war. »Ah, natürlich! Du bist Jonathans Schwester, richtig? Er war während der Highschool der beste Freund meines Bruders Ethan.« Er grinste. »Mann, wie konnte ich die Walker-Geschwister vergessen? Sky Walker und Jonny Walker. Die Kinder der Star Wars- und Whiskey-Fans.«

Skylar seufzte schwer und fragte sich, wie der Typ, der sich gerade wie Tarzan auf ihren Balkon geschwungen hatte, sich nun über sie lustig machen konnte! »Ja, diesen Witz habe ich noch nie gehört«, bemerkte sie tonlos.

Ihre Eltern hatten wirklich einen bewundernswert schamlosen Humor gehabt. Ihr Vater war der Meinung gewesen, dass sie ihren so langweiligen 08/15-Nachnamen mit gut gewählten Vornamen für ihre Kinder besser in Szene setzen sollten. So waren sie und ihr Bruder die Witzfiguren der Schule geworden.

Ihrem älteren Bruder Jon hatte das nie viel ausgemacht, weil er die Statur, das gewinnende Lächeln und die offene Art eines natürlicherweise coolen Jugendlichen besessen hatte. Sie jedoch, mit der Figur eines hübschen Bretts, dem gewinnenden Zahnspangenlächeln eines schicken Maschendrahtzauns und der schüchternen Art einer Vogelscheuche auf Cinderellas Ball, hatte ein paar mehr Schwierigkeiten gehabt. Sie hatte ihre Jugend nur mithilfe ihrer besten Freundin Laura und einer Menge Bücher überstanden.

Über die Jahre hinweg hatte sich ihre Situation deutlich gebessert. Nach der Highschool waren Klugheit und Schlagfertigkeit plötzlich wichtiger als Aussehen, Körbchengröße und athletische Fähigkeiten gewesen. Trotzdem: Es wurmte sie, dass Männer wie Jax, die in der genetischen Lotterie gewonnen hatten, sie nur als Jons Schwester kannten. Als wäre sie es nicht wert, als eigene Person betrachtet zu werden.

»Mann, ich hatte keine Ahnung, dass ihr – du – überhaupt noch hier wohnt«, bemerkte Jax verblüfft. »Ich erinnere mich nicht daran, dich jemals im Sullivan’s gesehen zu haben.«

Das Sullivan’s war Eden Bays einziger Pub und der angesagte Treffpunkt aller Kleinstadtbewohner. Was genau der Grund war, warum Sky ihn die letzten fünf Jahre über gemieden hatte. Im Gegensatz zu Jax kannten sie nämlich doch eine Menge Bewohner. Vor allem die ältere Generation, die noch Eden Bays Bibliothek benutzte, weil sie einen E-Reader für ein überteuertes Schneidebrett hielt.

Also hatte sie den Pub und die Innenstadt gemieden und war öfter in Brentwood unterwegs gewesen, wo Laura noch immer wohnte.

»Ich bin nicht so der Pubgeher«, meinte sie leichthin und winkte ab. »Und Jonathan ist erst seit ein paar Wochen wieder hier. Er ist jetzt aus der Navy raus, also wirst du zumindest ihn wohl öfter sehen.«

»Verstehe.« Jax nickte, auch wenn er sie mit einem skeptischen Blick bedachte. Es war offensichtlich, dass er Leute, die nicht gern in den Pub gingen, merkwürdig fand.

Es wurde Zeit, das Thema zu wechseln. »Wie hast du Cherry überhaupt abgeschleppt?«, wollte sie wissen und nickte zu dem Balkon über ihr. »Sie wurde gerade erst von ihrem Freund verlassen. Sie hasst Männer zurzeit.«

Jax lächelte scheinheilig und kratzte sich verlegen die nackte Brust, die vor Tattoos kaum noch zu erkennen war. Schriftzüge und Bilder, allerdings allesamt schwarz. »Ach, man muss einer Frau nur die richtigen Argumente bieten, um sie von seinem Standpunkt zu überzeugen.«

»Und was ist dein Standpunkt?«

»Dass Sex Spaß macht und man nicht auf ihn verzichten sollte, nur weil manche Männer Arschlöcher sind.«

Sky schnaubte, musste aber lächeln. »Ich nehme an, du bist nicht manche Männer?«

»Nein. Man munkelt, ich wäre etwas Besonderes«, sagte er bescheiden. »Zumindest erzählt mir meine Mutter das immer.«

Sie lachte.

Warum auch nicht? Er war witzig und sie nicht nachtragend.

»Ich bin beeindruckt«, gab sie zu.

»Ja, das sagen die meisten.«

»Nein, die meisten sagen, dass du schon einmal eine Frau mithilfe deiner Katze, einer Packung Tampons und einer Zwangsjacke aufgerissen hast.«

Er legte den Kopf in den Nacken und lachte. Es war ein angenehmes Lachen. Ein ehrliches, lautes und freies Lachen. »Das ist Blödsinn: Es war eine Warnweste, keine Zwangsjacke.«

»Natürlich. Wie dumm von mir, von etwas anderem auszugehen.«

Er kratzte sich im Nacken. »Gott, ich hätte Ava die Geschichte nie erzählen dürfen. War klar, dass sie bald die ganze Stadt kennt.«

»Oh bitte, tu dir keinen Zwang an und erzähl sie ruhig noch einmal«, sagte Skylar unschuldig. »Ich bin neugierig. Ich benutze meine Tampons nur auf die konventionelle Art und Weise – und das scheint die falsche zu sein.«

Er grinste und lehnte sich gegen die Balkonbrüstung. »Ein anderes Mal vielleicht.«

Ach, wem machte er etwas vor? Es würde kein anderes Mal geben. Jax lebte in einem völlig anderen Universum als sie und ihre Pfade würden sich kaum noch mal kreuzen. Es sei denn, er entwickelte plötzlich ein unglaubliches Interesse an Eden Bays Historie.

»Warum bist du noch wach?«, wollte er wissen und warf einen Blick auf seine Uhr. »Es ist kurz nach vier. Menschen, die nicht vom Balkon ihres One-Night-Stands klettern, sollten schon im Bett liegen.«

Sie hob das Buch von ihrem Schoß. »Konnte nicht aufhören, zu lesen.«

»Ah«, machte er, so als verstünde er sie – auch wenn sie fast sicher war, dass er es nicht tat. Jax Kavanagh sah nicht aus wie ein Mann, der sich abends in die Badewanne legte, um ein Buch zu verschlingen. Er sah aus wie ein Mann, der zu einer Frau in die Badewanne stieg, um sie zu verschlingen. Andererseits sollte Skylar ihre Vorurteile vielleicht überdenken. Es war nicht fair, einen Mann nur nach seiner Hülle zu beurteilen. Sie wollte ja auch nicht, dass ein Typ sie ansah und für eine prüde Bibliothekarin hielt – dass sie eine Archivarin war, die seit fünf Jahren keinen Sex mehr gehabt hatte, war zwar ein unglücklicher Zufall, aber dennoch!

Jax neigte den Kopf und starrte auf den Tisch. Zuerst dachte Skylar, er sähe ihre Hände an, doch dann bemerkte sie, dass er den Titel des Buches studierte.

Schließlich grinste er. »Du fängst jetzt an, Sakrileg zu lesen? Das Buch ist seit fast zwanzig Jahren draußen! Und ich hoffe, du hast mit Illuminati begonnen, sonst wird das Ganze noch ein Stückchen peinlicher.«

Sie stöhnte innerlich und hasste ihn in diesem Moment ein wenig. Natürlich. Er las auch! Er hatte den Körper einer blöden Marmorfigur, den Charme von George Clooney und Köpfchen besaß er auch. Kein Wunder, dass er Frauen so leicht die Höschen abschwatzte. Er musste sich wahrscheinlich nicht einmal viel Mühe geben, sie warfen ihm ihre Unterwäsche doch gleich hinterher.

Mann, seine Mutter hatte recht: Er war etwas Besonderes. Ein gut aussehender, intelligenter und witziger Mann, der sogar halbwegs freundlich war! Wobei … davon schien es in Eden Bay verdächtig viele zu geben. Laura war davon überzeugt, dass irgendein Chemielabor den Männern aus Eden Bay etwas ins Wasser mischte.

»Ich hab nur den Film gesehen«, gab sie zerknirscht zu.

Kopfschüttelnd, mit gespielt ernster Miene sah Jax sie an. »Du musst ein furchtbarer Mensch sein, wenn du solch frevlerische Dinge tust.«

Sie hob einen Mundwinkel. »Ich weiß, ich sollte mich schämen. Aber ich hatte keine Zeit, mit Illuminati anzufangen. Ich lese es für meinen Buchclub, der nächstes Wochenende stattfindet.«

»Eden Bay hat einen Buchclub?«, bemerkte er überrascht.

Ja, Eden Bay hatte einen Buchclub – wenn auch erst seit ein paar Wochen. Laura hatte es für eine gute Idee gehalten, einen zu gründen, um Sky langsam wieder in die Gesellschaft zu integrieren. »Du brauchst ein Hobby, Sky!«, hatte sie mit mitleidiger Miene festgestellt, als sie ihre Freundin dabei erwischt hatte, wie sie ihre Wattepads nach der Flauschigkeit sortiert hatte. »Du hattest die letzten fünf Jahre über kein Privatleben, du musst einiges nachholen. Wenn du schon dabei bist, kannst du dir auch ein paar neue Männerbekanntschaften zulegen, die mit dir all die coolen Sachen machen, die du in den letzten fünf Jahren verpasst hast!«

Sie hatte Sky angesehen, als wäre sie ein Alien, das die Sitten und Eigenarten der menschlichen Spezies erst studieren müsste … und wenn sie ehrlich war, fühlte Sky sich manchmal exakt so.

»Klar hat Eden Bay einen Buchclub. Wir haben stolze sechs Mitglieder.«

»Wow. Das ist ja fast eine ganze Baseballmannschaft.«

Sie lächelte breit. »Ich weiß. Die kriegen wir dieses Jahr bestimmt noch zusammen. Nächsten Monat fangen wir hoffentlich mit Shakespeare an – wer kann einem süßen Engländer mit Spitzbart und Halbglatze schon widerstehen?«

»Oh, Gott, Shakespeare?« Jax verzog das Gesicht. »Wessen dumme Idee war das denn?«

»Meine natürlich«, sagte sie fröhlich und legte eine Hand auf die Brust.

»Shakespeare schwafelt!«

»Shakespeare ist der Meister des Wortspiels.«

»Er ist der Meister des Gähnspiels. Man muss sich durch jede Seite quälen!« Er schüttelte den Kopf. »Ich hab dich wirklich nicht für eine Masochistin gehalten.«

»Du hast mich für gar nichts gehalten«, erwiderte sie trocken. »Denn bis vor fünf Minuten wusstest du nicht, wer ich bin und dass ich noch immer existiere.«

Jax seufzte schwer und kreuzte die Hände über dem Herzen. »Ich mag Frauen, die vergeben und vergessen können. Denn sie akzeptieren mich so, wie ich bin, mit all meinen Fehlern und Macken.«

Sie grinste breit. »Ich werde dir schon vergeben, aber das mit dem Vergessen ist eher dein Bereich der Expertise, oder?«

Er lachte leise. »Touché. Tut mir leid, dass ich dich nicht direkt erkannt habe, Sky Walker. Ich verspreche dir, das passiert mir nicht noch einmal, junger Padawan.« Er verbeugte sich mit einer albernen Handbewegung vor ihr – sah jedoch nur lächerlich attraktiv dabei aus, weil er seine Bauchmuskeln anspannte und sein Bizeps im Kerzenlicht schimmerte.

Großer Gott. Sky wandte den Blick ab, damit Jax nicht sah, wie ihr die Röte in den Kopf schoss. »Hinfort mit dir«, sagte sie und wedelte mit der Hand in seine Richtung. »Nicht mehr willkommen du bist, weil dummen Star-Wars-Witz du hast gemacht.«

Sie sah Jax aus den Augenwinkeln grinsen. »Alles klar. Danke, dass ich deinen Balkon benutzen durfte und du mich nicht erschossen hast, sobald du meine Beine in deinem Gesicht hattest.«

»Ach, ich halte nicht viel von Leichen auf meiner Brüstung. Sie stehlen mir das Sonnenlicht.«

»Guter Punkt.« Er lächelte und hob die Hand … bevor er sich über besagte Brüstung schwang und fast zwei Meter in die Tiefe fiel.

Erschrocken stand sie auf – Leichen auf ihrem Rasen gefielen ihr nämlich ebenso wenig –, doch Jax war offenbar auf den Füßen gelandet und lief bereits über das vertrocknete Gras zur Straße, an der ein dunkelgrüner Ford stand.

Skylar schnaubte. Unglaublich. In seinem früheren Leben musste er eine Katze gewesen sein. Eine definitiv nicht kastrierte Katze.

Liebe Güte, wer tat so etwas? Schlief mit einer fremden Frau und stieg nachts von ihrem Balkon, um nicht neben ihr aufwachen zu müssen?

Leute mit einem Privatleben, Sky, antwortete sie sich selbst.

»Oh, bitte«, murmelte sie. »Ninjas mit einem Privatleben vielleicht.«

Sie leerte ihr Weinglas, blies die Kerzen aus, nahm ihr Buch und trat durch die angelehnte Balkontür zurück ins Wohnzimmer.

Ihr Golden Retriever Newton hob kurz den Kopf von seiner Schlafdecke. Als er bemerkte, dass sie weder eine Bockwurst noch ein neues Kissen oder etwas anderes Essbares in den Händen hielt, ließ er ihn jedoch enttäuscht wieder sinken. Glas und Papier waren selbst ihm zu viel.

Sie schüttelte den Kopf. Was für ein großartiger Wachhund er doch war. Jemand hatte praktisch versucht, über den Balkon in ihre Wohnung einzubrechen, und er war nicht einmal aufgestanden. Newton war einfach zu freundlich. Er würde einem Dieb auch noch ihre Zeitung bringen und dann seine Füße sauberlecken, damit er bloß keine Fußspuren hinterließ.

Sie stellte das Weinglas in die Spüle, legte das Buch auf den Couchtisch und schlenderte in ihr Schlafzimmer.

Sie würde es morgen früh bereuen, dass sie die Zeit vergessen und fast das ganze Buch beendet hatte, doch jetzt gerade machte es ihr nichts.

Ihr gefielen die Ruhe und die Freiheit, die die Nacht mit sich brachte. Tagsüber musste sie arbeiten, dafür sorgen, dass Edna genug trank, mit lauter Menschen telefonieren, andere Aufgaben erledigen und immer erreichbar sein. Doch nachts, wenn alle anderen schliefen, war sie nur für sich selbst verantwortlich. Alle Aufgaben waren erledigt oder konnten warten. Nachts gehörte das, was von ihrem eigenen Leben noch übrig war, ihr.

Ach, wie melancholisch. Kein Wunder, dass sie Shakespeares Tragödien so mochte.

Seufzend zog sie sich um, warf dem Bild auf ihrem Nachttisch eine Kusshand zu und legte sich ins Bett.

Als sie die Augen schloss, tauchte sofort Jax‘ nackter und mit Tattoos übersäter Oberkörper in ihren Gedanken auf.

Sie lächelte. Jaja, sie sollte Jax nicht objektifizieren – aber er hätte auch nicht halbnackt auf ihren Balkon springen sollen.

Es gab also gar keinen Grund, sich schuldig zu fühlen …


Kapitel 2

Ich lese gern. Buchstaben. Worte. Einfach toll!

Besonders gefallen mir aber die Bilder.

– Ethan, Feuerwehrmann, aus gutem Grund kein Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

»Wo warst du gestern?«, wollte Harper ungläubig wissen und schlug Jax zur Begrüßung mit der Faust auf die Schulter. »Wir haben beim Pokern auf dich gewartet.«

Ah, Shit. Er war so übermüdet von seiner schlaflosen Nacht als Fassadenkletterer gewesen, dass er gestern vollkommen vergessen hatte, abzusagen.

»Wie wäre es, wenn du deinen Lieblingsbruder erst einmal freundlich begrüßt, bevor du ihm Vorwürfe machst?«, schlug Jax vor, schüttelte sich den Sommerregen aus den Haaren und trat in das Haus, in dem er die ersten zwanzig Jahre seines Lebens verbracht hatte.

»Oh, bitte. Rick ist mein Lieblingsbruder. Er hat bereits drei wundervolle Kinder produziert und hält Mom somit davon ab, mich jeden Tag danach zu fragen, wann es denn bei Adam und mir so weit ist. Abgesehen davon verstehe ich das Konzept von freundlich nicht.« Harper verengte die Augen. »Es bringt mich nicht an mein Ziel.«

»Und ich dachte, deine Beziehung zu Adam hat dich weicher gemacht«, bemerkte er gespielt enttäuscht und zog sich die Schuhe aus. Wenn er Schlamm auf dem sauberen Fußboden seiner Mutter hinterließ, würde er heute einen Kopf kürzer nach Hause gehen.

»Da hast du dich verhört. Sie hat mich reicher, nicht weicher gemacht. Das ist ein Unterschied. Könntest du mir jetzt endlich sagen, wo du gestern Abend warst? Wir mussten zu viert pokern.«

Warum waren eigentlich alle Leute in seinem Leben … nein, alle Leute in Eden Bay so furchtbar neugierig? Konnte ein Mann nicht ein paar Geheimnisse für sich behalten und von seinem Recht Gebrauch machen, ein Mysterium zu sein?

Er runzelte die Stirn und tippte sich langsam mit dem Zeigefinger ans Kinn. »Poker? Gestern wollten wir Poker spielen? Tut mir leid, muss ich vergessen haben. War beschäftigt damit, eine Jungfrau vor einem Opferungsritual zu retten.«

Harper schnaubte und schloss die Tür hinter ihm. »Alles klar, du hast eine Frau aufgerissen und uns vergessen.«

»Hab ich doch gesagt«, meinte er zufrieden. »Die Jungfrau war nach dem Vorfall eben sehr dankbar.«

»Du widerst mich an, Jax«, sagte Harper sachlich, nickte ihm mit zusammengepressten Lippen zu und verschwand im Wohnzimmer.

Jax‘ Mundwinkel zuckten, während er auch noch die Jacke auszog. Ihm war es lieber, dass Harper ihn zwanzig Minuten lang keines Blickes würdigte, als dass sie die Wahrheit kannte. Denn die Wahrheit benötigte Fingerspitzengefühl, einen Plan – und eine Menge Zeit.

»Du hast gestern Abend keine Frau aufgerissen.«

Erschrocken zuckte Jax zusammen und stieß sich den Ellenbogen an der Wand. Fluchend richtete er sich auf und rieb über die schmerzende Stelle. Neben der Tür zum Wohnzimmer, aus dem bereits unheilvolles Kinderjauchzen und die hektische Stimme seiner Mutter drangen, lehnte Ethan.

Sein älterer Bruder hatte die Arme verschränkt und die Augen verengt. Eine Menge Frauen hätten jetzt wohl gesagt, dass er mit diesem Blick und seinem zu langen Bart aussah wie ein sexy, grüblerischer Einsiedler. Zumindest hatte er das mal an der Bar im Sullivan’s überhört. Jax fand, er ähnelte eher einem kurzsichtigen Affen.

»Wovon redest du?«, wollte er wissen und hob die Augenbrauen.

»Na, von gestern Abend. Dem Abend, an dem du keine Frau aufgerissen hast. Davor die Nacht, ja, aber gestern … gestern warst du um halb elf zu Hause.«
Das hatte er davon, mit seinem älteren Bruder in einem Haus zu wohnen.

»Was?«, stellte er sich dumm.

»Um halb elf lagst du im Bett, Jax.«

»Was?«

Ethan schnaubte – wahrscheinlich, weil er es war, der die Was-Taktik erfunden hatte, als seine Mutter hatte wissen wollen, warum sie ein Kondom im Mülleimer des damals Sechzehnjährigen gefunden hatte.

»Du hast Harper angelogen.«

»Nein«, log er. »Alter, du bist paranoid. Kann man nicht auch vor halb elf mit einer Frau schlafen?«

»Doch, aber ich war den ganzen Abend im Pub – und du warst es nicht. Und es gibt einfach keinen anderen Ort in Eden Bay, an dem man eine Frau aufgabeln kann.«

Jax hob eine Schulter. »Du vielleicht nicht, weil sie betrunken sein muss, um dir einen zweiten Blick zu schenken. Ich hingegen agiere in einer anderen Liga, Brüderchen.« Er klopfte Ethan auf die Schulter und schob sich dann an ihm vorbei ins Wohnzimmer. Dort war er vor dämlichen Fragen wie: Warum lügst du? in Sicherheit.

Die Vorbereitungen zum Affenessen … ähm, Abendessen waren bereits im vollen Gang, was in etwa bedeutete, dass der ganze Raum nur noch aus Töpfen, Tellern, kichernden Kindern und schwenkenden Gliedmaßen zu bestehen schien. Normalerweise genoss Jax das Chaos seiner Familie, doch er schlug sich schon den ganzen Tag mit Kopfschmerzen herum und das Geschrei von Toby und Tessa – seinem Neffen und seiner Nichte – erreichte eine Frequenz, die Delfine sehr unglücklich gemacht hätte.

Dennoch begrüßte er seine Mutter mit einem Kuss auf die Wange, hob für den Rest der Anwesenden die Hand und fragte, was er noch tun konnte.

Denn wenn er all das nicht getan hätte, hätten sie ihn gefragt, was los mit ihm war. Er hätte von seinen Kopfschmerzen berichtet. Sie hätten wissen wollen, warum er Kopfschmerzen hatte. Er hätte wieder von der Jungfrau und dem Opferungsritual erzählt. Seine Mutter hätte ihm mit einem Holzlöffel gegen die Schläfe geschlagen und seine Kopfschmerzen wären schlimmer geworden.

Es war also besser, wenn er sich weiterhin unauffällig verhielt.

Fünf Minuten, zwei Ellenbogenstöße von Harper und drei nachdenkliche Blicke von Ethan später saßen sie alle zusammen im Wohnzimmer. Mittlerweile war es ziemlich eng bei den Familienabendessen.

Harper war seit einiger Zeit mit Adam zusammen. Ava, ihr adoptiertes Familienmitglied, hatte Wyatt und seine Tochter Riley mitgebracht. Sein ältester Bruder Rick war mit seiner Frau Sharon und seinen drei Kindern hier und dann gab es ja noch ihre Eltern, den kurzsichtigen Affen Ethan und Jax selbst.

Nur Benji, der jüngste Kavanagh-Bruder, fehlte heute. Er war in Boston, bei dem Aufnahmetest der Polizeiakademie, an der er ab Herbst ausgebildet werden wollte. Nichtsdestotrotz: Zehn Erwachsene, einen Teenager, zwei Kinder und ein Baby um einen einzigen Tisch herumzubekommen, hatte sich als unmöglich herausgestellt. Somit hatte seine Mutter entschieden, dass in der Küche ein Zusatztisch für die Kinder und zwei Aufsichtspersonen aufgestellt wurde. Den Kindern erzählten sie natürlich, dass sie sich jede Woche darum stritten, wer bei ihnen am Tisch sitzen durfte – die harte Realität war jedoch, dass es einfacher war, Tessa und Toby dazu zu überreden, ihr Lieblingskuscheltier abzugeben, als ihnen etwas Grünes schmackhaft zu machen. Es war einfach eine undankbare Aufgabe, sie von der magischen Kraft des Gemüses zu überzeugen, weshalb ein Hut, in dem Sharon und Rick die Namen aller sammelten, und der Zufall die zwei glücklichen Aufsichtspersonen bestimmten.

Jax vermutete stark, dass die beiden Eltern keine eigenen Zettel mit hineingaben. Zumindest waren weder Rick noch seine Frau innerhalb der letzten sechs Wochen gezogen worden. Jax hingegen hatte sich schon dreimal vom Baby bespucken und von Tessa mit Brokkoli bewerfen lassen.

Heute jedoch hatte er Glück.

Die Losfee hatte Wyatt und Riley zu Gemüseschutzheiligen bestimmt.

»Das ist unfair«, murrte Riley. »Ich bin doch fast selbst noch ein Kind!«

»Ach ja? Heute Morgen hast du mir erzählt, dass du eigentlich schon Auto fahren dürfen solltest, weil Erwachsensein doch eher ein Gefühl als eine Zahl wäre«, erwiderte Wyatt interessiert und schob sie an den Schultern durch die Küchentür.

»Na ja, ich kann ja nicht immer recht haben, oder?«, hörte Jax sie noch missmutig sagen, bevor die Tür hinter ihr zufiel.

Jax lächelte müde und schloss kurz die Augen, um sich zu entspannen.

Er wusste nicht, wie lang er die Scharade noch aufrechterhalten konnte. Das letzte Jahr war die Hölle gewesen. Die ganzen Superhelden im Fernsehen ließen ein Doppelleben so einfach aussehen. Doch sie wurden ja auch meistens mit einer Menge Geld oder ihrer Traumfrau belohnt. Er hingegen hatte keine Freizeit mehr, schlief nur noch fünf Stunden die Nacht und war damit beschäftigt, sich eine Ausrede nach der anderen auszudenken. Das war verdammt anstrengend und nervenaufreibend. Und je länger er sein Geheimnis für sich behielt, desto schlimmer würde es werden! Er hätte gar nicht erst damit anfangen dürfen. Er hätte schon vor drei Jahren über seinen Schatten springen und seiner Familie die Wahrheit sagen sollen … doch er war zu verdammt unsicher und feige gewesen. So wie noch heute.

»… wir treffen uns bei Sky, falls du doch noch dazustoßen willst, kann ich dir gern die Adresse geben«, wehte in diesem Moment von seiner Rechten eine andere Stimme an sein Ohr.

Jax‘ Kopf schnellte in die Höhe und abrupt wandte er sich zu Ava, die gesprochen hatte. »Redet ihr über Skylar Walker?«, wollte er wissen.

Ava nickte.

»Du kennst sie?«, fragte er, auch wenn er sich im selben Moment gern auf die Zunge gebissen hätte. Was für eine dumme Frage. Ava kannte nicht nur den Namen jedes einzelnen Bewohners dieser Stadt, sondern auch seine Blutgruppe.

»Natürlich kenne ich sie«, sagte sie verblüfft. »Du kennst sie auch.«

Ja, darauf war er vorgestern schon sehr deutlich aufmerksam gemacht worden. »Klar. Wir sind mit ihr zur Schule gegangen, sie war eine Klasse unter mir«, sagte er leichthin und räusperte sich. »Ich wusste nur nicht, dass sie noch immer in Eden Bay wohnt.«

Ehrlich gesagt hatte es ihn ein wenig gewurmt, dass er sich vorgestern so zum Deppen gemacht hatte. Er schuldete es der Frau, deren Balkon ihn vor einem sehr unangenehmen Gespräch am Morgen bewahrt hatte, sich zumindest an sie zu erinnern!

Doch Sky war immer eher eine graue Maus gewesen, die ihr Gesicht hinter einem Buch versteckt hatte. Er war nicht stolz darauf, aber das wusste er auch nur, weil sich ein paar Jungs zu seiner Schulzeit darüber lustig gemacht hatten.

Sky hatte aufgrund seiner dummen Fragerei verletzt ausgesehen und er machte es sich nicht zur Gewohnheit, Frauen zu verletzen. Deswegen schlief er ja auch nur eine Nacht mit ihnen und sah sie dann nie wieder.

»Was macht sie denn beruflich?«, hakte er weiter nach. Es erschien ihm nur fair, Ava über sie auszufragen. Sky hatte schließlich auch gewusst, dass er bei der Feuerwehr arbeitete – während er nur wusste, dass sie eine Brille brauchte und süß aussah, wenn sie mit unschuldiger Miene und Snoopy-Pyjama auf ihrem Balkon stand.

»Sie ist Archivarin und Bibliothekarin.«

Er runzelte die Stirn. »Wo?«

Ava verdrehte die Augen. »In Eden Bay, Jax! Wo sonst?«

»Wir haben ein Archiv? Und eine Bibliothek?« Das war ihm neu. Da lebte man dreißig Jahre in einer Stadt und hatte doch keine Ahnung von ihrem kulturellen Angebot.

»Jax, nur weil du mit Büchern nur Mücken erschlägst, gilt das nicht für die gesamte Stadt«, warf Rick ein.

Jax presste die Lippen aufeinander. Er las Bücher. Eine Menge sogar. Dass er sich seit der Schule ein paar Schritte weiterentwickelt hatte, war von den meisten Familienmitgliedern bisher unbemerkt geblieben.

»Ich hab mich nur gewundert, weil ich sie in den letzten Jahren nie bewusst in der Stadt gesehen habe«, bemerkte Jax nüchtern und ignorierte seinen Bruder. »Das ist alles.«

»Oh, sie war sehr eingespannt in eine Familienangelegenheit«, meinte Ava und hob die Schultern. »Deswegen wundert mich das überhaupt nicht.«

Er hob die Augenbrauen, öffnete bereits den Mund … und schloss ihn dann wieder. Er war viel zu interessiert an einer Frau, von der er gerade behauptet hatte, dass er sie kaum bis gar nicht kannte.

Wenn er nach diesen Familienangelegenheiten fragte, würde er viel zu begierig und auffällig wirken. Ava würde nachhaken, warum er das überhaupt wissen wollte und er würde ihr beichten müssen, dass er halbnackt auf ihren Balkon gesprungen war. Erfahrungsgemäß kamen solche One-Night-Stand-Geschichten bei der größten Romantikerin der Stadt eher schlecht an.

»Was interessiert dich das überhaupt?«, fragte Harper in diesem Moment prompt und reichte die Kartoffeln weiter an Ava.

Shit. Aber was war schon eine weitere Lüge? »Ach, tut es gar nicht«, meinte er vage. »Ich bin ihr nur letztens über den Weg gelaufen und wir haben kurz miteinander gequatscht.«

»Wehe, du schläfst mit ihr!«, sagte Ava alarmiert und sah ihn mit großen, warnenden Augen an. Da sie mit diesem Blick aussah wie eine bekiffte Disneyprinzessin, imponierte das Jax allerdings kein bisschen.

Er schnaubte nur und nahm ihr die Kartoffeln ab. »Ich habe mit ihr geredet, Ava. Keinen Striptease vor ihr hingelegt.«

»Aber sie ist süß und intelligent – also genau dein Typ.«

»Intelligent ist Jax‘ Typ?«, wollte Ethan stirnrunzelnd wissen. »Intelligent im Vergleich zu was? Einem Laib Toastbrot?«

Jax zeigte Ethan den Mittelfinger.

»Jax!«, rief seine Mutter sofort wütend. »Nicht am Esstisch.«

»Schön«, sagte er trocken. »Ethan, kommst du kurz mit raus? Ich muss dir was zeigen.«

Ethan grinste und Ava langte über den Tisch, um ihm verärgert auf die Schulter zu schlagen. »Jax steht auf intelligent! Er würde es nur nicht zugeben, weil es ihm peinlich ist. Deswegen schläft er mit all diesen nichtssagenden Frauen! Aber er ist emotional und intellektuell viel reifer, als ihr es ihm alle zugesteht. Er wünscht sich genauso sehr eine Familie, mehr Verantwortung und mehr Respekt wie jeder andere!«

Ach, so eine Scheiße. Da war man ein einziges Mal unvorsichtig und zeigte Ava, dass man sensibel und einfühlsam sein konnte, wenn man nur wollte – und sie posaunte das direkt herum! Dabei hatte er sie ausdrücklich darum gebeten, es für sich zu behalten. Obwohl sie natürlich vollkommen recht hatte und er sich tatsächlich wünschte, dass seine Familie vergaß, dass er den Großteil seines Lebens ein Schwachkopf gewesen war.

Verdutzt hob ebendiese Familie gesammelt die Augenbrauen und wandte sich erwartungsvoll zu ihm um.

Okay, es wurde Zeit, dieses Gespräch zu beenden. »Was ich mir zurzeit wünsche, ist der Brokkoli. Kann mir den mal jemand geben?«

Harper tat ihm den Gefallen und hatte den Anstand, ihm einen entschuldigenden Blick zu schenken. Doch die erwartungsvolle Stille hielt weiter an.

Er sah Ava wütend an. »Danke für nichts«, knurrte er.

Sie lächelte nur und bedachte ihn mit ihrem hübschesten Augenaufschlag.

»Ist doch auch egal«, sagte Harper laut. »Das ist Jax‘ Sache. Wo ist das Fleisch?«

Jap, Harper mochte er aus seiner Familie noch immer am liebsten. Egal, ob sie gerade wütend auf ihn war oder nicht – sie beschützten einander vor jeglicher Gefahr.

Aber manche Gefahren waren einfach zu bedrohlich, um gegen sie anzukämpfen.

Irene Kavanagh setzte sich aufrechter hin und sah ihren Sohn ernst an. »Jax, ist das wahr?«, fragte sie laut. »Schläfst du mit zu vielen Frauen?«

»Nein!«, sagte er, während Ava, Harper, Rick und Ethan zeitgleich mit »Ja« antworteten.

Ungläubig sah Jax zu Ethan.

»Na, was denn?«, meinte der unschuldig. »Ich bin es leid, deinen Eroberungen morgens Rührei zu machen und ihnen sanft beizubringen, dass du zur Arbeit gegangen bist und wohl erst zurückkommen wirst, wenn sie weg sind.«

»Ich finde, es gibt nicht zu viel oder zu wenig Sex«, bemerkte Adam und hob die Schultern. »Es sind doch auch nur Zahlen. Zahlen sollten nicht so eine Macht über unser Leben haben.«

Harper sah ihn düster an. »Oh, ich kann dir gern die nächsten Monate lang zeigen, was zu wenig bedeutet.«

»Jax! Bist du unglücklich?« Besorgt sah seine Mom ihn an, die Hand auf der Brust. »Geht es dir nicht gut und du musst deine Stimmung mit bedeutungslosem Beischlaf heben?«

»Oh Gott«, stöhnte er und legte den Kopf in den Nacken, beide Hände auf die Augen gepresst. »Wo ist Benji? Wenn er hier wäre, könnte Dad sich darüber aufregen, dass er zur Polizei und nicht zur Feuerwehr will.«

»Polizei«, murmelte sein Vater wie auf Kommando griesgrämig. »Die Hampelmänner in Blau, die mit Waffen spielen und nicht mehr bereit sind, sich die Hände schmutzig zu machen! Ich sag euch, die Polizei ist nichts weiter als der moderne Hipster-Neandertaler.«

Jax unterdrückte ein Lächeln. Wer hätte ahnen sollen, dass sein Dad das Wort Hipster kannte? »Das ist doch ein Gespräch, das wir alle führen wollen!«, sagte er laut. »Erzähl uns mehr, Dad.«

»Da gibt es nicht mehr!«, sagte er mit düsterer Miene. »Feuerwehrmann zu sein, ist ein ehrbarer Beruf! Die Kavanagh-Männer und -Frauen …« Er nickte Harper stolz zu. »… sind für ihn geboren! Rick, Ethan, Harper und Jax machen mich jeden Tag aufs Neue stolz. Es ist eine Schande, dass Benji nicht denselben Weg einschlagen will!«

Jax‘ Kopfschmerzen wurden sofort schlimmer und er rieb sich den Nacken. Er war es gewesen, der dieses Thema angestoßen hatte. Jetzt durfte er sich auch nicht darüber beschweren, was sein Vater dazu zu sagen hatte.

Er wusste das alles ja ohnehin schon. Feuerwehrmann zu sein, war in den Augen seines Vaters das einzig Richtige! Was sein Leben zurzeit wirklich nicht leichter machte.

»Na ja, wenigstens muss man bei der Polizei noch Mut beweisen«, lenkte sein Vater überraschend ein. »Das ist teilweise ehrenwert.«

Jax stöhnte innerlich. Na klasse.

»Jax, du lenkst vom Thema ab«, rügte seine Mutter ihn. »Du hast mir nicht geantwortet: Bist du unglücklich?«

»Nein!«, sagte er sofort genervt … auch wenn er sich im Stillen dachte, dass er vielleicht ein wenig unglücklich war. Aber nur ein kleines bisschen.

Die Sache war die: Er hatte zurzeit das Gefühl, nicht vorwärts zu kommen und stattdessen rückwärts zu gehen. Er war einfach zu spät dran! Er war dreißig Jahre alt, wohnte wieder mit seinem Bruder zusammen, erkannte zu viele Frauen an ihrer Unterwäsche und hing viel zu oft in Bars herum.

Rick hingegen war seit Äonen verheiratet und hatte bereits drei Kinder. Harper hatte ihren Internet-Heini und würde bald ihre eigene Search and Rescue-Einheit leiten. Benji verfolgte seinen Traum, Polizist zu werden. Ethan ... nun, Ethan war noch unglücklicher als er, auch wenn er das nicht zugeben würde. Aber immerhin hatte er sich das Haus seiner Träume gekauft – das Jax ihm gerade mitfinanzierte.

Und er? Er mochte sein Leben zurzeit nicht wirklich. Sein Job langweilte ihn und was die Frauen anging … Es machte ihn zum Arschloch, aber sie waren tatsächlich eine Ablenkung.

Doch das störte ihn nicht einmal wirklich. Er wollte nicht heiraten – denn dazu müsste er sich verlieben und mit dem Thema hatte er schon vor langer Zeit abgeschlossen. Sich einmal wie ein vollkommen abhängiger Vollidiot zu fühlen, hatte ihm gereicht. Das würde einfach nicht noch einmal passieren. Aber er wollte trotzdem … mehr. Irgendetwas, was ihn morgens voller Energie aufstehen ließ. 
Aber er hatte es zu spät gemerkt!

Er versuchte zwar, etwas zu ändern … aber was, wenn er schlichtweg zu alt dafür war, neu anzufangen?

»Okay, lassen wir ihn in Ruhe«, meldete sich Ava auf ein Neues zu Wort. »Nur noch eine letzte Sache.« Sie fixierte ihn mit ernstem Blick. »Ich möchte Skylar zu meiner neuen Freundin machen, also lass einfach die Finger von ihr.«

»Hast du nicht schon genug Freunde?«, bemerkte er zweifelnd. Ava kannte mittlerweile so viele Leute, die ihr beim Umzug helfen würden, dass sie mit geballter Kraft ein ganzes Haus anheben könnten.

»Man kann nie genug Freunde haben«, belehrte sie ihn mit erhobenem Finger. »Wir beide besuchen denselben Buchclub. Ich möchte nicht, dass sie aussteigt, weil ich sie an den Dummbatz erinnere, der mit ihr geschlafen und sie dann nie wieder angerufen hat.«

»Jaja«, sagte er und winkte ab. »Alles klar.«

Ava machte sich völlig unnötig Sorgen. Eine Frau wie Skylar würde nie auf die Idee kommen, mit ihm ins Bett zu springen. Sie war vollkommen außerhalb seiner Liga. Sie war klug, witzig, selbstständig, emotional stabil, hübsch und keine Idiotin. Sie war die Art von Traumfrau, die mit einem gut aussehenden, erfolgreichen Arzt zusammenkommen würde. Nicht mit dem tätowierten Dummkopf, der vergessen hatte, wer sie war. Jax war eine schlechte emotionale Investition, die eine intelligente Frau wie Sky nie tätigen würde.

Und er konnte es ihr nicht einmal übelnehmen.


Kapitel 3

Natürlich mag ich Bücher! Sie erzählen Lügen, die das Leben viel schöner und aufregender darstellen, als es wirklich ist. Wer wird nicht gern geblendet?

– Laura, Zynikerin und Physiotherapeutin, Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Aber wenn sie weiter solche Kommentare macht … wer weiß, wie lange noch?

Das Stadtarchiv von Eden Bay war ein altes, hohes Gebäude, das nach Mottenkugeln und morschem Holz roch. Früher war es einmal das Rathaus gewesen, doch als Eden Bay sich gen Westen vergrößert hatte, war der Verwaltungssitz der Stadt zentraler gelegt worden.

Sky vermutete, dass hier einst über achtzig Leute gearbeitet hatten – mittlerweile war die Anzahl der Arbeiter etwas überschaubarer.

Es waren drei.

Abgesehen von ihr selbst gab es da noch ihre Kollegin Edna String und den Architekten Jeff Chu. Edna war älter als der Geruch nach Mottenkugeln oder aber auch der Ursprung dessen. Jeff lebte in der Nachbarstadt Brentwood und war eigentlich in Rente, mochte es aber, ein Büro zu haben, da er sonst die ganze Zeit mit seiner Frau verbringen musste. Sky bezweifelte, dass er innerhalb der letzten drei Jahre auch nur einen Hocker designed hatte, aber sie wollte ihn nicht seiner Freiheit berauben. Ihres Wissens nach wurde er auch gar nicht bezahlt. Für seine Arbeit bekam er lediglich das Büro.

Alles in allem war es daher eher ruhig hier. Die Bibliothek war zwar rege besucht – und rege bedeutete, dass fünf bis zehn Menschen täglich hereinkamen –, doch Skys Hauptaufgabe war es zurzeit, die historischen Papiere rund um die Stadt und ihrer Geschichte zu digitalisieren. Zuerst hatte sie versucht, sich die Aufgabe mit Edna zu teilen. Doch als die alte Dame sich beschwert hatte, sie würde von dem blinkenden Cursor und all den aufleuchtenden Fenstern Epilepsie bekommen, und den Computer schließlich vor lauter Ungeduld zu Boden geworfen hatte, war Sky zu dem Schluss gekommen, dass sie besser allein dran war.

Also arbeitete sie mindestens vier Stunden täglich im mit Beton ausgegossenen Keller zwischen verstaubten Büchern und angelaufenen Pergamentrollen. So langweilig viele ihre Arbeit auch fanden … Skylar mochte ihren Job.

Sie liebte es, sich durch die Aufzeichnungen ihrer Heimatstadt zu wühlen, persönliche Geschichten zu durchstöbern und alte Blueprints von Häusern zu entdecken. Sie liebte es, Geheimnisse über die Stadt zu kennen, die niemand anderes wusste.

Das Archiv hier unten war ein einziges Chaos und seit einem Jahrhundert nicht mehr geordnet worden. Eine Herausforderung, die Sky ab und an eine enthusiastische Gänsehaut und einen Adrenalinschub gab.

Das verschwieg sie allerdings ihren Freunden und erst recht ihrem Bruder. Die hielten sie ja ohnehin schon für eine langweilige Papierfanatikerin ohne Perspektive.

»Das stimmt doch gar nicht«, beschwerte sich Laura, als Sky ihr dies in ihrer Mittagspause am Freitag im besagten Keller mitteilte. »Ich finde es toll, dass du deinen Job liebst. Unverständlich, aber toll.«

Sky verdrehte die Augen und biss von ihrem Sandwich ab. »Du hast mir gesagt, ich brauche ein neues Hobby und neue Freunde«, erinnerte Sky sie.

»Na ja, aber das heißt doch nicht, dass ich dich für langweilig halte. Das heißt nur, dass du dein Leben die letzten fünf Jahre über komplett pausiert hast und dich langsam wieder daran gewöhnen musst, was es bedeutet, Freizeit zu haben!«

Sky trank einen Schluck Wasser und betrachtete intensiv eine Spinne, die sich am Tischbein hinabhangelte und dann hastig zu einem verstaubten Regal floh. Sie würde das Thema nicht noch einmal durchkauen, deswegen schwieg sie beharrlich. Sie liebte ihre beste Freundin sehr. Seit der sechsten Klasse war Laura für sie da, komme was wolle. Doch sie würde nie verstehen, wie schwierig die letzten Jahre für sie gewesen waren und wie schwierig es immer noch war, einfach weiterzumachen, als wäre nichts gewesen. Laura hatte eigene Probleme gehabt, aber eben … andere.

»Ich finde weder dich noch deinen Job langweilig«, bot Allie, die Dritte im Bunde, an und tätschelte Skys Schulter. »Wenigstens hast du den ganzen Tag lang deine Ruhe, während meine Schwester mir acht Stunden lang über die Schulter guckt und mit der Zunge schnalzt, wenn ich einen Kuchen nicht hübsch genug auf einem Teller drapiere. Ich schwöre euch, wenn sie so weitermacht, wird Mallory irgendwann mit einer Kuchengabel in der Brust aufwachen.«

Allie war erst vor ein paar Monaten in die Stadt gezogen und hatte zusammen mit ihren Geschwistern ein Café auf Eden Bays Hauptstraße eröffnet. Sky liebte Kuchen – Allie brachte ihr Kuchen. Wie hätte keine wunderbare Freundschaft entstehen können?

Allie schien allerdings nicht glücklich mit ihrem Job als Kellnerin. Mehr als einmal hatte sie ihre Schwester als Küchen-Nazi bezeichnet.

»Was hast du eigentlich vorher gemacht, Allie?«, wollte Laura stirnrunzelnd wissen. »Bevor du hergezogen und ins Kuchen-Business eingestiegen bist?«

»Ach, so dies und das.« Sie winkte ab. »Eigentlich bin ich …« Sie brach ab und schüttelte den Kopf. »Es ist egal. Ich hatte ein paar private Probleme und meine Schwester Mallory meinte, ich sollte lieber …« Wieder hielt sie inne, bevor sie schwer seufzte. »Na ja, jetzt bin ich hier.«

Sky lachte laut. »Das war der uninformativste Satz, den ich je gehört hatte.«

Allie grinste. »Ich bin geheimnisvoll, okay? Aber ich habe nie geplant, allzu lang für Mallory zu arbeiten, sie treibt mich in den Wahnsinn! Ich werde mich wohl bald nach einem neuen Job umsehen. Falls ihr also etwas hört …?«

Laura nickte. »Wir sagen dir Bescheid!« Sie fuhr sich durch die schwarzen Haare und sah sich unbehaglich in dem kühlen Betonraum um, der aus Regalreihen und Neonröhren bestand. »Müssen wir immer hier unten essen?«, wollte sie wissen. »Wenn ich hier runterkomme, fühlt es sich jedes Mal so an, als würde ich den Sarg suchen, in dem ich mich vorm Tageslicht verstecken kann.«

Sky grinste. »Wir können auch oben mit Edna und Jeff essen, aber dann werde ich euch nicht erzählen, wer Mittwochnacht halbnackt auf meinen Balkon gefallen ist.«

»Was?«, fragte Allie verwirrt.

Laura hob überrascht die Augenbrauen. »Unglaublich. Es ist tatsächlich etwas Interessantes in deinem Leben passiert? Das ist ja revolutionär!«

»Hey!«, beschwerte sich Sky sofort und wedelte mit ihrem Sandwich durch die Luft. »Letzte Woche habe ich in meinen Lucky Charms gleich zwei Spielzeuge gefunden! Und davor die Woche habe ich den Frischkäse mit dem regenbogenfarbenen Schimmel in meinem Kühlschrank entdeckt.«

»Ja, und die Nation jauchzt noch immer vor Begeisterung«, bemerkte Laura trocken. »Aber jetzt erzähl schon, wer war es? Ein gefallener Engel? Tom Ellis? Ein Babyvogel? Buddha?«

»Gott, ich hoffe, es war Tom Ellis«, sagte Allie verträumt. »Ich würde Lucifer wirklich gern nackt auf meinem Balkon liegen haben …«

Sky lachte. »Nein, aber fast genauso gut. Jax Kavanagh.«

»Jax wer?«, fragte Allie und bewies auf ein Neues, dass sie wirklich noch nicht lang in Eden Bay lebte.

»Jax Kavanagh. Er arbeitet bei der Feuerwehr … und hat mich halbnackt auf meinem Balkon besucht«, half Sky ihr auf die Sprünge.

»Was du nicht sagst.« Laura stocherte nachdenklich in ihrem Kartoffelsalat herum und verengte die Augen. »Also mir war ja klar, dass die Kavanagh-Männer allesamt arrogant sind. Aber zu glauben, dass sie fliegen können, geht dann doch etwas zu weit, oder?«

»Jax ist nicht Ethan, Laura«, erinnerte Sky sie streng. »Er ist sein kleiner Bruder und nicht zwangsläufig auch ein schlechter Mensch.«

Gleichwohl sie sich nicht einmal sicher war, ob das auf Ethan zutraf.

»Ethan? Wer ist Ethan?« Allie sah zwischen ihnen hin- und her. »Meine Güte, ich habe das Gefühl, eine Menge Männer-Wissen aufholen zu müssen!«

»Ethan ist unwichtig«, sagte Laura gereizt und hob eine Schulter. »Ich bin vor ein paar Jahren eine Zeit lang mit ihm ausgegangen. Er ist Jax‘ Bruder.«

Sky hob die Augenbrauen. Eine Zeit lang? Sie waren genau zwei Jahre zusammen gewesen. Das hielt sie schon für nennenswert. Irgendwann war die Beziehung jedoch mit Paukenschlag und Trompeten zu Bruch gegangen und Laura hatte kurz darauf jemand anderen geheiratet. Seit zweieinhalb Jahren war sie jedoch glücklich geschieden – und an all dem, was im letzten Jahrzehnt schiefgegangen war, trug irgendwie Ethan die Schuld. Zumindest laut Laura. Aber jedes Mal, wenn Skylar nach Einzelheiten fragte, sagte Laura nur: »Ach, ist nicht so wichtig. Kaum der Rede wert.« Das war der Code für: Es tut zu sehr weh, um darüber zu sprechen.

Alles, was Sky wissen musste, war also: Sie hassten Ethan Kavanagh. Punkt.

»Ah.« Allie nickte und biss von ihrem Brot ab. »Ein ätzender Ex-Freund. Ich verstehe.«

»Ethan mag ätzend sein«, schaltete sich Sky ein und hob den Zeigefinger. »Aber das muss nicht heißen, dass Jax es auch ist.«

»Ja, gut«, sagte Laura und seufzte schwer. »Ich möchte von Ethans Sünden nicht auf Jax schließen. Also: Weswegen ist er auf deinen Balkon geplumpst?«

Skys Wangen verfärbten sich rosa. »Ähm … er ist vor seinem One-Night-Stand geflohen.«

Laura lachte. »Ja, hast recht. Jax muss ein klasse Kerl sein!«

Sky zog eine Grimasse, musste aber ebenfalls lachen. »Na ja, er war sehr freundlich zu mir.« Nachdem er erkannt hat, wer ich bin. Bastard.

Laura toastete ihr amüsiert mit ihrem Wasser zu. »Wenn du das sagst.«

Sky öffnete den Mund, um Jax‘ Ehre zu verteidigen – auch wenn sie keinen Schimmer hatte, warum sie das tun sollte –, wurde jedoch von einem Klopfen an der Tür unterbrochen.

»Sky!« Edna steckte den Kopf hindurch. »Du hast Besuch von der Leitung des Kulturkomitees Eden Bays.«

Verblüfft blinzelte sie. »Was?«

»Das Kulturkomitee«, wiederholte Edna ungeduldig und winkte Sky heran. »Meine Güte, ihr jungen Leute habt die Aufmerksamkeitsspanne einer Eintagsfliege.«

Mit diesen Worten versschwand sie wieder nach oben.

»Eden Bay hat ein Kulturkomitee?«, fragte Allie verwundert.

»Eden Bay hat für alles ein Komitee«, meinte Laura kopfschüttelnd. »Diese Stadt hält sich für eine Metropole.«

»Nun, ihr habt sie gehört«, sagte Sky, ließ ihr Sandwich sinken und stand auf. »Es wird nach mir verlangt.«

»Oh, wir kommen mit, oder Allie?«, sagte Laura fröhlich. »Wir lassen uns doch nicht möglicherweise fantastischen Eden-Bay-Tratsch entgehen!«

Allie nickte sofort.

Sky musste lachen. »Wer von uns hat hier das langweilige Leben, hm?«

Sie liefen gemeinsam die steinernen Treppen hinauf und gingen den langen Flur zum Empfangsbereich hinab, an dem tatsächlich jemand auf sie wartete. Es war Suzan Chestnut, die Großmutter vom Stadt-Liebling Ava und selbsternannte Leiterin von besagtem Komitee.

Skys Lächeln wurde breiter. Es war immer eine Freude, sich mit Mrs Chestnut zu unterhalten, denn sie verbrachte den Großteil ihrer Zeit damit, ihre Nase in fremde Angelegenheiten zu stecken und ihre Erkenntnisse auf dem Blog Listen2YoGranny.com mit dem Rest der Welt zu teilen.

»Hallo, Mrs Chestnut«, begrüßte sie sie freundlich. »Das hier sind Laura und Allie, Freundinnen von mir. Ist es okay, wenn sie mitanhören, was Sie zu sagen haben? Wir machen gerade eigentlich Mittagspause.«

»Oh, selbstverständlich«, sagte Mrs Chestnut sofort und lächelte ihnen beiden großmütterlich zu. »Ich bin nicht hier, um ein großes Geheimnis herauszuposaunen. Eigentlich wollte ich dich nur um einen Gefallen bitten. Einen bezahlten Gefallen, wenn ich es genau nehme, denn wir im Kulturkomitee haben eine Besprechung gehalten und sind der Meinung, dass diese spezielle Sache in deinen Aufgabenbereich fällt.«

Sky tauschte einen Seitenblick mit Laura, die breit grinste.

»Das hört sich wirklich sehr interessant an«, stellte sie fest.

»Das ist es!«, sagte Mrs Chestnut stolz. »Wie du bestimmt weißt, feiert Eden Bay am 29. September sein zweihundertjähriges Bestehen!«

Sky nickte, auch wenn sie sicher war, dass in keinen Unterlagen tatsächlich ein Gründungsdatum vermerkt worden war. Doch zumindest das Jahr stimmte.

»Nun, wir vom Kulturkomitee haben uns überlegt, dass das doch der optimale Anlass wäre, ein Fest zu feiern. Mit Essensbuden und Riesenrad, einer Tombola, einem Feuerwerk und dem ganzen Spaß!« Ihr Gesicht fing an zu leuchten, so als strebe sie selbst eine Karriere als Feuerwerk an. »Außerdem wollen wir das Fest nutzen, um Geld für die Feuerwehr zu sammeln, die dringend einen neuen Löschwagen kaufen muss und Unterstützung für ihre Search and Rescue-Einheit braucht.«

Sky lächelte. »Hört sich toll an.«

»Ja, nicht?«, sagte Mrs Chetsnut begeistert. »Wir haben das auch mit dem Rat besprochen und sind alle der Meinung, dass sich der Pier dafür am besten eignet.«

Richtig. Suzan Chestnut war ebenfalls Vorsitzende des Rats der Alten und Weisen, der alle wichtigen Entscheidungen bezüglich der Stadt traf. Auch wenn diese Entscheidungen dann noch einmal vom Leiter der Feuerwehr und dem Polizeichef der Stadt – Chief Kavanagh und Sawyer Wright – genehmigt werden mussten. Die Vergangenheit hatte nämlich gezeigt, dass es klug war, die Meinung von jemandem einzuholen, der sich mit Feuer und/oder dem Gesetz auskannte, bevor die Senioren Nägel mit Köpfen machten.

Viele Außenstehende mochten denken, dass diese politische Vorgehensweise doch etwas merkwürdig war. Sky jedoch lebte bereits ihr Leben lang in Eden Bay und wusste daher, dass die Dinge hier etwas anders liefen als in einer normalen Stadt. Beispielsweise war in Eden Bay seit Ewigkeiten kein Bürgermeister mehr gewählt worden. Die Senioren hatten irgendwann entschieden, dass es gegen ihre Natur sprach, sich einer ernannten Autorität unterzuordnen, und so war der Rat der Alten und Weisen in Kraft getreten, der demokratisch über alles entschied.

Die jüngeren Leute der Stadt hatten es einfach nicht übers Herz gebracht, den Senioren den Spaß kaputtzumachen, und hatten schließlich eingewilligt. Ava, Chief Kavanagh und Sawyer machten allerdings einen guten Job darin, den Enthusiasmus der älteren Gemeinschaft zu bändigen.

»Klar«, sagte Sky und nickte. »Der Pier bietet sich dafür an.«

»Eben.« Mrs Chestnut räusperte sich. »Selbstverständlich sollte es auf diesem Fest auch um die spannende Historie Eden Bays gehen. Wir feiern schließlich das zweihundertjährige Bestehen unserer Stadt. Wir vom Komitee dachten da an irgendetwas, das mit dem Leuchtturm zu tun hat? Vielleicht ein drei Meter hoher Pappaufsteller des Turms, an dessen Seite die wichtigsten historischen Eckdaten festgehalten werden? Oh, und irgendjemand muss natürlich die Geschichte des Turms erzählen. Falls Touristen anwesend sein sollten.«

Natürlich. Der Leuchtturm Eden Bays war das berühmteste Gebäude der Stadt. Nicht zu vergessen ihre einzige Touristenattraktion – auch wenn es wohl der Plan ihres Bruders war, das zu ändern.

Jedenfalls gab es diese kitschige Geschichte von einem Fischermann und seiner Frau, die in der Hütte des Leuchtturms gelebt haben sollten. Eines Tages jedoch verscholl der Fischermann auf hoher See. Alle glaubten, er wäre tot, doch seine Frau zündete jeden Tag ein Licht auf dem Leuchtturm an und leuchtete ihm somit sieben Jahre später den Weg nach Hause. Lauter einsame Frauen sahen das seitdem als Anlass, ebenfalls eine Kerze auf dem Turm zu entzünden, um so ihren Traummann zu finden.

Sky hatte Jahre im Archiv verbracht – und keine einzige Aufzeichnung über den Wahrheitsgehalt dieser Geschichte gefunden. Aber die Leute glaubten, was sie glauben wollten, die Geschichte war süß, Eden Bay konnte das Geld der naiven Touristen gut gebrauchen … Wen störte es also?

Suzan Chestnut kratzte sich am Kinn. »Ähm, vielleicht solltest du das alles besser mitschreiben.«

Verblüfft hob Sky die Augenbrauen. »Entschuldigung?«

»Nun, nur damit du unsere Ideen nicht vergisst«, erklärte Mrs Chestnut. »Ich weiß, ihr jüngeren Leute glaubt, dass euer Gehirn unfehlbar ist, aber denk dran: Ab dem dreißigsten Geburtstag geht es bergab.«

»Nun, ich bin achtundzwanzig«, bemerkte Sky blinzelnd. »Und das ist ja alles schön und gut, aber … warum erzählen Sie mir all das?«

»Oh, habe ich doch bereits gesagt. Wir sind der Meinung, dass das Zweihundertjahr-Fest ein historisches Ereignis ist und deswegen in deinen Aufgabenbereich fällt. Du hast also die Ehre, es zu planen und zu organisieren.«

Ungläubig öffnete Sky den Mund. Das konnte nicht ihr Ernst sein! »Aber … der 29. September ist in fünf Wochen.«

»Ja, deswegen geben wir dir ja rechtzeitig Bescheid.«

»Rechtzeitig?« Ihre Stimme rutschte eine Oktave höher und Laura fing an zu lachen.

Mrs Chestnut überhörte das jedoch großzügig, sie fuhr bereits fort: »Es wäre übrigens toll, wenn du das Fest mit einer Rede eröffnen könntest, in der du zusammenfasst, wie Eden Bay sich innerhalb der letzten zweihundert Jahre entwickelt hat. Ein paar Anekdoten von Bewohnern des neunzehnten und zwanzigsten Jahrhunderts erzählst. Solche Sachen. In Ordnung?«

Nein, nicht in Ordnung! »Ich kann nicht innerhalb von fünf Wochen allein ein ganzes Fest organisieren, Mrs Chestnut«, sagte sie panisch. »Das ist zu viel Arbeit.«

»Oh, du wirst noch Hilfe bekommen«, sagte die alte Dame fröhlich und winkte ab. »Wir wissen nur noch nicht ganz, wen wir fragen wollen. Aber sobald wir da Genauigkeit haben, sagen wir dir Bescheid. Wir kümmern uns die Tage drum. Ganz sicher.«

»Aber i…«

»Das war’s auch schon!«, schnitt Mrs Chestnut ihr das Wort ab und nickte bestimmt. »Du kannst dir ja übers Wochenende ein paar Gedanken darum machen, wie du das Fest aufbauen und welche Geschäftsfrauen und Geschäftsmänner der Stadt du miteinbeziehen willst. Eine kurze Liste an Aktivitäten, Essensmöglichkeiten und Veranstaltungspunkten. Ich bin mir sicher, viele Ladeninhaber werden etwas spenden oder eine Bude bedienen. Adam wird bestimmt mit der Technik helfen und Kate mit dem Gestalten der Poster. Mach einfach eine Liste von Dingen, die erledigt, bestellt, genehmigt und aufgebaut werden müssen und wir gucken, ob es in unser Budget passt. Schnell und leicht.«

Schnell und leicht? Hatte sie gerade ernsthaft diese Wörter in den Mund genommen?

»Mrs Chestnut«, meinte Sky kopfschüttelnd. »Das ist wirklich … eine Menge! Ich habe auch noch andere Aufgaben hier, die Zeit ist sehr knapp und …«

»Oh, natürlich.« Die alte Dame legte entschuldigend eine Hand auf die Brust. »Ich habe den Wink verstanden – ich mach mich schon aus dem Staub, damit du mit der Planung anfangen kannst! Ich will dir keine weitere kostbare Minute rauben.« Sie zwinkerte ihr zu und trat einen Schritt zurück. »Ich schicke dir unsere Ideenliste zur Sicherheit noch per Mail und komme dann am Montag noch einmal vorbei, um deine eigenen Ideen und Pläne abzunicken. Bis dann.«

Im nächsten Moment verschwand sie durch die Tür.

Ungläubig starrte Sky ihr nach. Das konnte gerade unmöglich passiert sein. Dahin war ihr ruhiger, entspannter Job! Dahin die angenehmen Stunden allein im Kellerarchiv! Dahin ihr Traum von geordneten Regalen und digitalisierten Aufzeichnungen.

»Das ist nicht witzig!«, sagte sie verärgert zur lachenden Laura.

»Oh, nein. Die Situation nicht«, meinte ihre Freundin grinsend und legte einen Arm um ihre Schultern. »Aber dein Gesichtsausdruck, der schon.«


Kapitel 4

Ich mag Bücher, weil ich mir bei ihnen keine Sorgen um das Ende machen muss. Es ist bereits geschrieben, ich kann es nicht mehr ändern.

– Jon, ein viel zu neugieriger und besorgter Bruder, der seine Nase in andere Angelegenheiten stecken sollte.

Fünf Stunden später rauchte Skylars Kopf.

Sie hatte den Rest ihres Arbeitstages damit verbracht, wichtige Dinge zu googeln.

Spaß Stadtfest. Party planen. Spaß haben für Anfänger. Lernen, Nein zu sagen. Buden Stadtfest. Alte Dame umbringen und damit davonkommen. Solche Sachen eben.

Doch besonders weit gekommen war sie damit nicht!

Leider gab es keine Website, auf der stand, wie ein Stadtfest für über dreihundert Leute geplant werden sollte oder was Menschen in einer Altersgruppe von fünf bis fünfundneunzig Spaß machte. War Sackhüpfen noch in? Wollten Kinder noch immer das Gesicht bemalt bekommen? Sky hatte das nie ausstehen können, aber vielleicht waren nicht alle der Meinung, dass ein Schmetterling in die Luft und nicht auf die Haut gehörte.

Stöhnend parkte sie ihr Fahrrad vor dem großen Backsteinhaus, in dem ihr Apartment lag, stieg ab und legte sich eine Hand über die Augen.

Sie war keine Party-Planerin! Sie war Archivarin und Bücherwurm, verdammt! Mit tausend Menschen zu reden und sie um Hilfe zu bitten, war überhaupt nicht ihr Ding. Ebenso wenig wie witzige, spaßige Aktionen für die ganze Familie zu planen.

Ihre Familie bestand zurzeit aus ihrem älteren Bruder, der in seinem Leben irgendetwas mit Wasser machen wollte, und einem Golden Retriever mit fragwürdigem Geschmack. Woher sollte sie das also wissen?

Ihren letzten Geburtstag hatte sie mit einundzwanzig gefeiert und dort hatte sie nicht viel mehr als Alkohol und Laura gebraucht, um Spaß zu haben. Doch Kinder würden anwesend sein und sie war sich fast sicher, dass Laura nicht die Lösung für alles sein konnte.

Frustriert richtete sie sich wieder auf und schloss das Fahrrad ab. Sie musste sich beruhigen. Nächste Woche Sonntag hatte sie das Buchclubtreffen und die Frauen würden ihr bestimmt mit einigen Planungspunkten helfen können. Vor allem Ava war fantastisch darin, soziale Events auf die Beine zu stellen. Die Ärztin war zwar chronisch überarbeitet, aber zumindest ein paar Tipps würde sie ihr bestimmt geben. Jetzt wollte sich Sky erst einmal auf die Lasagne in ihrem Kühlschrank, den Rotwein auf ihrem Tisch und den Rest von Sakrileg konzentrieren.

Sie lächelte angesichts der Vorstellung, einen ruhigen Abend allein auf dem Balkon zu verbringen, während sie ihren Helm abnahm, die Haustür aufschloss und in den Flur trat. Ein paar Stufen führten auf den ersten Absatz, von dem aus jeweils eine Tür nach links und rechts abging. Sky wandte sich nach rechts … und blieb stirnrunzelnd stehen.

Geräusche drangen hinter ihrer Tür hervor. Stimmen und etwas anderes. Der Fernseher.

Oh nein. Bitte nicht.

Sie hatte Newton heute zu Hause gelassen, weil Jon sich um ihn hatte kümmern wollen, doch zumindest am Morgen hatte ihr Hund noch nicht gewusst, wie er den Fernseher anschaltete.

Sie presste die Lippen zusammen, legte den Helm auf das Schuhregal vor der Tür und rammte den Schlüssel ins Schloss. Sie wusste genau, was sie da drinnen vorfinden würde!

Eine Handvoll Männer mit Testosteronproblemen und keinem Bewusstsein für Grenzen!

Energisch stieß sie die Tür auf, stemmte die Hände in die Seiten und sah genau, was sie erwartet hatte.

Auf ihrer wunderschönen, sonst so befriedigend einsamen Couch saßen zwei Männer. Der eine blond und blauäugig mit dem charmanten Lächeln von Terrence Hill und dem Namen Seth. Der andere auf so vielen Ebenen düster – Haare, Haut, Augen, Gesichtsausdruck –, dass seine Freunde ihn Shadow nannten, auch wenn er eigentlich Carter hieß.

Sie hielten Bierflaschen in der Hand und hatten die Füße auf ihren Couchtisch gelegt. Skys verräterischer Wachhund lag zwischen ihnen, den Kopf auf Carters Schoß gebettet, der ihn abwesend kraulte.

Als die Tür laut hinter ihr ins Schloss fiel, wandte Seth sich mit gehobenen Augenbrauen um. »Oh, hey, Sky. Du bist heute aber spät dran«, begrüßte er sie und stützte die Ellbogen auf die Couchlehne. »Hast du zufällig Pizza dabei? Deine Lasagne war lecker, aber jetzt ist der Kühlschrank leer.«

Carter hob lediglich die Hand und wandte den Blick nicht vom Bildschirm ab, auf dem gerade die Nachrichten liefen. Er sprach eher selten. Sky vermutete, ihm stand nur eine begrenzte Anzahl von Worten pro Tag zur Verfügung, bevor er in die Luft ging.

Ihr Bruder hingegen war nirgends zu entdecken, aber er konnte nicht weit sein. Die drei waren Herdentiere.

Wütend knirschte Sky mit den Zähnen. »Das könnt ihr mir nicht antun!«, fuhr sie auf. »Ihr könnt nicht ernsthaft schon wieder hier sitzen und mein Essen aufgegessen haben! Ich dachte, in der Navy lernt man Disziplin und Anstand.«

Als Jon seine letzte Tour für die Navy beendet und Sky erzählt hatte, dass er zwei Streuner mit nach Hause bringen würde, hatte sie nur gelächelt und ihm versichert, dass sie diese problemlos in ihr Herz und Heim lassen würde. Irrtümlicherweise hatte sie jedoch mit zwei Hunden gerechnet. Wie dumm von ihr. Stattdessen hatte Jon nämlich zwei Riesen mitgebracht, mit denen er plante, ein Business zu gründen, das irgendetwas mit Wasser zu tun haben sollte. Anstelle von Details hatte sie jedoch lediglich das Vergnügen bekommen, jeden zweiten Tag unfreiwillige Gastgeberin zu spielen.

Ja, Seth und Carter mochten liebenswerte Riesen sein, die letztens ihre Toilette repariert, tapfer fürs Land gedient und kein richtiges Zuhause mehr hatten – nichtsdestotrotz war es zu viel für Sky, gleich drei neue Männer in ihrem Leben begrüßen zu dürfen. Und dann auch noch drei muskulöse Exemplare mit kommunistischer Ader, die nichts von Privateigentum hielten!

»Klar lernt man Disziplin und Anstand«, meinte Seth und zuckte die Schultern. »Aber jetzt, da wir nicht mehr Teil der Navy sind, müssen wir uns eben wieder ans einfache Leben gewöhnen. Und das tun wir mit deiner großzügigen Hilfe.«

»Aber ihr wohnt in der Wohnung gegenüber!«, sagte sie ungläubig. »Könnt ihr rechts und links nicht unterscheiden oder warum besetzt ihr immer meine Couch?«

»Hey, eine Rechts-Links-Schwäche ist ein reales Problem«, bemerkte Seth entrüstet. »Abgesehen davon haben wir drüben kein Bier.«

»Weil ihr es immer in meinen Kühlschrank tut.«

»Natürlich, wir hängen doch andauernd bei dir rum.«

»Aber das müsstet ihr nicht, wenn ihr das Bier …« Sie brach ab und legte frustriert den Kopf in den Nacken.

»Sky, hier ist es einfach gemütlicher«, erklärte Seth mit erhobenen Händen und stand auf. »Du hast all die hübschen Platzdeckchen und immer Schokolade da. Und hier riecht es nach Vanille.«

»Nicht mehr, nachdem ihr hier wart! Dann riecht es nach Bier und Schweiß und Meer!«

»Gern geschehen«, sagte Seth zufrieden und nahm sich eine neue Flasche aus dem Kühlschrank. »Ein bisschen Meer hat noch nie geschadet.«

»Meer gehört ins Meer, nicht auf meine Couch!«

»Das sehe ich anders.«

Stöhnend legte Sky sich eine Hand auf die Stirn. Man konnte nicht mit Seth argumentieren – denn niemand verpackte Schwachsinn so hübsch!

»Wie kommt ihr überhaupt immer hier rein? Ich habe Newton zu euch gebracht und meine Wohnung abgeschlossen.« In weiser Voraussicht!

»Wir sind Soldaten. Wir haben besondere Fähigkeiten«, murmelte Carter mit seiner dunklen Stimme, die zu Gesicht und Rest passte, und gab Newton eine weitere, ausgiebige Kopfmassage. Der Hund wedelte so heftig mit dem Schwanz, dass er drohte, von der Couch zu fallen.

Verräter. Er hatte sie nicht einmal begrüßt! Als hätte er vergessen, wer seine Mommy war.

»Jon hat den Schlüssel nachmachen lassen, oder?«, fragte sie trocken.

Carter nickte. »Das auch.«

Wütend schüttelte sie den Kopf, und als hätte sie ihren Bruder allein durch ihren Zorn heraufbeschworen, klickte in diesem Moment hinter ihr das Schloss und Jonathan trat herein.

Er hatte Pizza dabei. Das war aber auch das einzig Gute, was Sky gerade über ihn sagen konnte.

»Uh, nice!«, rief Seth begeistert und zog Jon bereits den Karton aus der Hand, um sich damit wieder auf die Couch zu verkrümeln.

Sky beachtete ihn nicht, stattdessen sah sie wütend zu dem Mann auf, der ihr dieses Schlamassel eingebrockt hatte.

»Jon«, presste sie zwischen den Zähnen hervor. »Ich bin begeistert, dass du die Navy nun hinter dir gelassen hast und nach Eden Bay zurückgekehrt bist. Aber als ich gesagt habe, ich würde mich darüber freuen, dass du wieder hier wohnst, habe ich die Stadt, nicht mein Wohnzimmer gemeint!«

Ihr Bruder war schon immer ein ganzes Stückchen größer als sie gewesen, doch nun schrumpfte er unter ihrem Blick deutlich zusammen.

»Gott, du hast diesen Blick wirklich drauf. Mom hat dir da eine miese Waffe mitgegeben«, murmelte er und kratzte sich am Hinterkopf.

»Und gut zuschlagen kann ich auch. Das hast du mir selbst beigebracht«, fügte sie freundlich hinzu.

Jon seufzte und schloss die Tür hinter sich. »Komm schon, Sky. Reg dich nicht so auf. Wir bringen ein bisschen Leben in deinen Alltag! Du solltest uns dankbar sein.«

»Ihr bringt eine Menge Dreck und eine Menge Gebrüll, Jon. Mehr nicht.«

»Du brichst uns das Herz, Sky«, sagte Seth laut.

Sky verdrehte die Augen, musste aber schmunzeln. »Es ist ja nicht so, dass ich euch nicht mag«, ruderte sie zurück. »Aber eine Frau braucht ihre Privatsphäre.«

»Viele Frauen würden behaupten, dass drei gut aussehende Männer besser sind als Privatsphäre«, gab ihr Bruder zu bedenken.

»Viele Frauen liegen falsch!«, stellte Sky fest. »Und was ist eigentlich mit eurem Business, von dem ihr die ganze Zeit redet? Ihr hängt seit zwei Wochen hier herum und macht nichts.«

»Doch, wir machen eine Menge«, widersprach Jon zufrieden. »Wir haben gerade heute Morgen das Lagerhaus unten am Steg gekauft.« Er nickte nach rechts, in die Richtung, in der das Meer lag. »Die nächsten Wochen werden wir da noch etwas renovieren, dann kaufen wir unsere Ausrüstung und dann kann es losgehen.«

»Was für eine Ausrüstung?«, fragte sie verwirrt. »Was wollt ihr überhaupt tun? Und was meinst du mit gekauft? Ihr könnt doch nicht einfach so ein Lagerhaus kaufen!«

»Wir alle hielten es für dämlich, es zu mieten. Es war sehr günstig, der Steg gehört dazu, es hat die perfekte Lage: Es war eine einfache Entscheidung. Was die Ausrüstung angeht … Na ja, zuerst werden wir wohl ein paar Boote kaufen müssen«, überlegte er und neigte den Kopf. »Aber das ist kein Problem, Shadow weiß, worauf man achten muss. Er hat früher selbst Boote gebaut.«

Natürlich hatte er das. Und in seiner Freizeit war er vermutlich Batman.

»Boote?«, meinte Sky zweifelnd. »Das hört sich teuer an. Habt ihr dafür überhaupt das Geld?«

»Haben wir dafür das Geld, Shadow?«, fragte Jon laut in Richtung seines Kollegen.

»Jap«, antwortete Carter knapp.

Jon grinste zufrieden. »Siehst du?«

»Nein, tue ich nicht!«

»Sky, wir haben alles geregelt. Shadow kümmert sich um die Finanzen und das Equipment, Seth macht die Website und ist für die Terminorganisation zuständig, und da ich der Hübscheste bin, kümmere ich mich um die Kundenakquise.«

»Kunden für was?«

»Hab ich dir doch erklärt. Alles, was mit Wasser zu tun hat. Windsurfen, Tauchen, Wale gucken, Kayak fahren, Sonnenuntergang auf dem Meer. All so ein Zeug. Eden Bay zieht eine Menge Touristen an, die größtenteils wegen des Leuchtturms herkommen. Die werden sich freuen, hier auch noch etwas anderes machen zu können, als eine Menge Treppen zu laufen.«

Sky biss sich auf die Unterlippe und verschränkte die Arme. Das hörte sich tatsächlich nicht dumm an. Allem voran hielt sie es für klug, Carter nicht auf die Kunden loszulassen. Man wusste nie, wer einen Herzschrittmacher hatte und wen er somit aus Versehen zu Tode erschrecken konnte. Aber was den Rest anging …

»Das ist ein sehr großes Risiko«, sagte sie nervös und kratzte sich im Nacken. »Was, wenn keine Kunden kommen? Wenn ihr all das Zeug kauft und auf den Kosten sitzen bleibt? Was, wenn …«

»Sky, das ist nicht dein Problem«, unterbrach Jon sie sanft. »Ich bin nicht Mom. Du musst dich nicht um mich kümmern oder für mich sorgen. Das liegt hinter dir. Das hier ist unser Problem.«

Sie verengte die Augen. »Ach ja? Wenn es nicht mein Problem ist, wieso führt euch euer Problem dann zu meiner Couch?«

Ihr Bruder zog eine Grimasse. »Na ja, wir haben noch kein Büro eingerichtet und irgendwo müssen wir nun einmal unsere Besprechungen abhalten.«

Ungläubig sah sie ihn an. »Wie wäre es da mit eurer Wohnung?«

»Ach, komm schon, du weißt, dass wir da zurzeit zu dritt wohnen, um Geld zu sparen, und es mehr als eng ist!« Er seufzte schwer. »Scheiße, ich bin wirklich zu alt für eine WG.«

»Du hast Seth und Carter selbst mitgebracht! Es war deine Idee, zusammenzuwohnen!«

»Ja, sie wussten nicht wohin und haben mir mehr als einmal das Leben gerettet. Was hätte ich tun sollen?«

»Und wir wissen es zu schätzen«, bestätigte Seth.

»Siehst du?«, sagte Jon zufrieden.

Sky verdrehte die Augen, während ein Hecheln ertönte. Im nächsten Moment stieß Newton seinen Kopf freudig in Jons Leiste.

Natürlich. Für ihren Bruder stand ihr Hund auf!

Jon stöhnte und tätschelte Newtons Kopf, trat jedoch einen Schritt zurück. »Du musst deinem Hund endlich beibringen, damit aufzuhören, seinen Kopf in meine Eier zu stoßen.«

»Er wollte nur gucken, ob sie noch da sind«, bemerkte Skylar scheinheilig.

»Pf, ich glaub viel eher, dass er seine eigenen so sehnlich vermisst, dass er sich meine gern leihen würde.«

Auch möglich.

»Und, was hast du heute noch vor?«, fragte Jon unschuldig und verwies Newton mit einer vagen Handbewegung wieder zur Couch. Keine Frage, ein perfider Plan, um das Thema zu wechseln! Doch Sky sprang dankbar darauf an. Sie mochte es nicht, mit ihm zu streiten. Sie hatte ihn gerade erst wiederbekommen.

»Nichts Genaues«, meinte sie und hob die Schultern. »Ich wollte das Buch für den Buchclub nächste Woche zu Ende lesen.«

Missbilligend hob er die Augenbrauen. »Lesen. Du willst an einem Freitagabend lesen?«

»Ihr guckt an einem Freitagabend Fernsehen! Was ist da der Unterschied?«, verteidigte sie sich sofort.

»Wir müssen noch ein paar Sachen besprechen, deswegen sind wir hier. Du hingegen … du hingegen hast frei.«

Es gefiel Sky nicht, wie Jon diese Worte betonte. Er sagte das, als wäre es etwas Gutes. Als solle sie sich darüber freuen.

Sie schluckte und reckte das Kinn. »Ich kann mit meiner Freizeit anfangen, was ich will«, sagte sie bemüht gelassen.

»Ja, aber füll sie doch nicht mit noch mehr Büchern!«, erwiderte er ungläubig. »Du verbringst ohnehin schon den Großteil deiner Zeit mit staubigem Papier, Skylar!«

»Das ist nicht wahr. Ich verbringe auch eine Menge Zeit mit Edna.«

»Ach, bitte. Die ist genauso verstaubt wie die Bücher.«

Mhm, das erklärte vielleicht, warum sie andauernd hustete …

»Sky«, sagte Jon und senkte die Stimme, wahrscheinlich um ihr zumindest die Illusion von Privatsphäre zu geben. »Du warst die letzten fünf Jahre eine Heilige. Du hast dich um Mom gekümmert und dein eigenes Leben für sie aufgegeben, damit ihre letzten Jahre so wundervoll, unkompliziert und schmerzfrei wie möglich waren. Es tut mir unglaublich leid, dass ich die letzten Jahre nicht für dich – für euch – da sein konnte. Aber jetzt bin ich hier. Ich weiß, ihr Tod war schlimmer für dich als für jeden anderen. Aber es ist mehr als ein Jahr her. Du musst weitermachen. Dein eigenes Leben neu kennenlernen. Mal ein bisschen ausgehen.« Unglücklich verzog er das Gesicht, bevor er hinzufügte: »Männer treffen.«

Ihre Brust zog sich ungestüm zusammen, doch sie hielt den Blick gehoben.

Gott, er hörte sich an wie Laura. Alle dachten, dass sie in ihrem Leben feststeckte und sich zurückhielt.

Aber war vielleicht irgendjemandem mal der Gedanke gekommen, dass sie genau an dem Punkt war, an dem sie sein wollte? Dass es wirklich nicht so einfach war, wie jeder es darstellte? Dass der Tod ihrer Mom natürlich schlimm gewesen war … aber auf eine ganz andere Art und Weise, als alle dachten?

Sie atmete tief durch, bevor sie das Einzige sagte, das Jon zum Schweigen bringen würde. »Ich gehe andauernd aus. Lerne andauernd Männer kennen. Du bist erst seit zwei Wochen wieder zurück. Du hast es nur noch nicht mitbekommen.«

Jon verengte die Augen. »Wirklich?« Seine Stimme triefte vor Unglauben.

»Ja! Ich reiße fast jede Woche einen Kerl auf.«

»Du? Du reißt Kerle auf?«

Also, jetzt wurde es beleidigend! »Ja«, erwiderte sie aufmüpfig. »Wenn ich wollte, könnte ich morgen eine Nummer klarmachen und übermorgen einen Fremden in meinem Bett liegen haben. Darum brauchst du dir also keine Gedanken zu machen.«

»Schön«, sagte Jon und der eiserne Gesichtsausdruck, den er auf einmal trug, gefiel Sky überhaupt nicht. »Dann beweise es.«

Perplex öffnete Sky den Mund. »Bitte was?«

»Ich will einen Beweis sehen. Wir gehen morgen Abend zusammen im Sullivan‘s was trinken, du zeigst mir, wie du einen Kerl aufreißt und eine Telefonnummer klarmachst – und wenn es tatsächlich so ist, wie du sagst, dann werde ich es nie wieder erwähnen. Dann lass ich dich deine Freizeit verbringen, wie du möchtest.«

Hitze stieg in ihre Wangen und verlegen knetete sie die Hände. »Ich kann doch nicht … nicht vor dir … nicht, wenn du dann allein an der Bar …«

»Oh, ich nehme Shadow und Seth mit, um mich brauchst du dir also keine Gedanken zu machen.«

Oh, Shit. Was hatte sie getan? Das Blut floss hastig wieder dorthin, wo es hergekommen war. Sie hatte noch nie irgendwen aufgerissen. Sie hatte einen Freund in der High School gehabt und dann eine kurze Affäre, bevor ihre Mutter krank geworden war. Beide Male waren es jedoch die Männer gewesen, die sie angesprochen hatten.

Aber Nein sagen konnte sie jetzt auch nicht mehr. Nicht, wenn eine einzige Telefonnummer von einem fremden Kerl bedeutete, dass Jon ihr nie wieder vorwerfen würde, dass sie ihre Freizeit mit den falschen Dingen füllte.

»Okay«, sagte sie deswegen schlicht. »Kein Problem. Morgen Abend hab ich Zeit.«

»Wundervoll«, meinte Jon fröhlich. »Das sollte doch spaßig werden.«

»Mhm«, machte Sky. Doch denken tat sie: Wie zur Hölle riss man einen Kerl auf? Was mochten Männer heutzutage überhaupt noch? Musste man sich erst mit ihnen unterhalten oder fragte man einfach gleich nach ihrer Nummer?

Oh Gott, sie hatte auch überhaupt nichts anzuziehen. Das einzig Aufreizende, was sie besaß, war ein Snoopy-Nachthemd – und das war wirklich nicht ausgehtauglich.

Mist, sie brauchte Hilfe. Dringend. Sie brauchte jemanden, der ihr erklärte, wie sie einen Mann am besten ansprach und dann … verführte oder was auch immer.

Ihr erster Gedanke war Laura. Aber die mied das Sullivan’s seit Jahren, aus Angst, Ethan über den Weg zu laufen. Sky brauchte eine Bar, um zu üben, und hatte keine Lust, heute Abend noch eine halbe Stunde im stickigen Auto nach Brentwood zu fahren.

Möglicherweise gab es da noch jemand anderen, der ihr helfen konnte … jemanden, der sich definitiv damit auskannte, was Männer wollten.

»Wisst ihr was?«, sagte sie laut und wandte Jon den Rücken zu. »Ich gehe. Mir hängt hier zu viel Testosteron in der Luft! Aber wenn ich in zwei Stunden wiederkomme, möchte ich, dass ihr zusammen mit eurem Bier und euren Krümeln verschwunden seid.« Sie deutete mit dem Zeigefinger auf jeden einzelnen. »Und du schuldest mir eine Lasagne, Seth. Eine selbstgemachte.«

Dann stürmte sie aus der Tür. Sie hatte etwas zu erledigen.


Kapitel 5

Nein, Bücher können keine Männer ersetzen!

Denn wir haben Hände.

– Anonyme Quelle, die erfinderisch mit Warnweste, Tampons und Katzen umgehen kann.

Jax war schon immer der Meinung gewesen, dass das Beste am Sullivan’s seine dürftige Beleuchtung war.

Normalerweise nutzte Jax dieses dankbare Setting, um sich zu entspannen und Frauen zu verführen. Heute jedoch war er aus einem unkonventionelleren Grund hier.

Er nutzte die Bar, um seinen geheimen Machenschaften nachzugehen. Zu Hause war kein sicherer Ort mehr gewesen. Dort stürmte viel zu oft Ethan in sein Zimmer, um sich über das leere Nutellaglas oder die Kratzspuren seiner Katze zu beschweren. Die Gefahr, dass sein Bruder etwas sah, das nicht für seine Augen bestimmt war, war einfach zu groß.

Unauffällig hob Jax den Blick und sah sich um. Ausnahmsweise lungerte keiner seiner Freunde oder Familienmitglieder hier herum. Jared stand zwar hinter der Bar, doch er war mit den Drinks beschäftigt, stellte also keine direkte Gefahr dar.

Er zog das Buch, das er hinter einem Alibi-Comic versteckte, höher und versuchte sich zu konzentrieren. Doch Jax las bereits zum vierten Mal denselben Satz und verstand die Worte immer noch nicht.

Gott, er war zu dämlich für diesen Scheiß! Die ständigen Metaphern, Allusionen, Assonanzen und Personifikationen bereiteten ihm Kopfschmerzen. Nur einmal wollte Jax einen einfachen, normalen Satz lesen! War das zu viel verlangt? Er fand nicht.

Ernest Hemingway, Mark Twain und Tennessee Williams bekamen das doch auch hin, oder nicht? Sie waren fantastische Typen, die wirklich toll mit Worten umgehen konnten! Das war nicht umsonst der Grund, warum er sich überhaupt die Mühe machte, wieder aufs College zu gehen. 
Doch William Shakespeare – dessen zweiter Vorname einfach Fucking sein musste – war schlichtweg ein Vollidiot, der Blödsinn erzählte. Jax fand den Titel des Stücks, das er lesen sollte, schon sehr passend. Wenn es um Shakespeare ging, machten alle Menschen Viel Lärm um nichts.

Stöhnend ließ er das Buch wieder sinken und nahm einen Schluck von seinem Bier.

Es zeigen sich in der Tat mitunter Funken an ihm, welche wie Witz aussehn. Was für ein artiges Ding ein Mann ist, wenn er in Wams und Hosen herumläuft und seinen Verstand zu Hause läßt!

Nein, auch im Kontext wurde der Satz nicht besser.

Was wollte der alte William ihm hier sagen?

Was waren das für Funken und warum sollten sie ihn interessieren? Überhaupt verstand er die ganze Liebesgeschichte zwischen Beatrice und Benedikt nicht. Die beiden taten nichts anderes, als sich anzukeifen und zu beleidigen. Sollten sie einander nicht zumindest etwas verstehen, wenn sie am Ende der Geschichte den Bund der Ehe eingehen wollten? Zumindest hieß es im Wikipedia-Artikel, dass sie noch heiraten würden.

Andererseits, bei Kate und Sawyer schien es ja auch zu funktionieren. Die beiden wohnten immerhin schon eine ganze Weile zusammen, obwohl sie sich vergleichsweise oft an die Gurgel gingen und Sawyer Zugriff auf eine Schusswaffe hatte. Aber irgendwie schienen sie sich jedes Mal wieder zusammenzuraufen.

Er wiederum war nur ein einziges Mal in seinem Leben verliebt gewesen und hatte nicht einmal den Mumm besessen, es seiner Angebeteten zu sagen. Auch wenn er sich zu hundert Prozent sicher war, dass sie es gewusst und ihn schlichtweg ignoriert hatte. Er hatte sich in ihrer Gegenwart zu oft wie ein Vollidiot verhalten, als dass es anders sein könnte – und das Gefühl, sich für nichts und wieder nichts zum Deppen zu machen, war beschissen gewesen. So beschissen, dass er sich schon gar nicht mehr daran erinnerte, wie es sich überhaupt anfühlte, verliebt zu sein.

Seine längste Beziehung hatte zwar bisher zwei Jahre gehalten – allerdings führte er sie auch mit seiner Katze, die einen Baum hochklettern konnte, wenn sie ihn leid war.

Er befand sich also in keiner Position, zu urteilen.

Jax las die beiden Shakespeare-Zeilen noch einmal. Und noch einmal. Dann hatte er keinen Bock mehr.

Vielleicht sollte er einfach erst einmal weiterlesen. Um Kleinigkeiten wie Verständnisprobleme einzelner Sätze, Passagen und Seiten konnte er sich auch später noch Gedanken machen. Die Prüfung war ohnehin erst in drei Wochen und der Angstschweiß in seinem Nacken völlig unbegründet.

Er riss sich zusammen und suchte wieder die richtige Stelle, als ein Schatten über ihn fiel.

Überrascht sah er auf … mitten in Skylar Walkers Gesicht.

Hastig klappte er das Comicbuch mit dem versteckten Shakespeare-Werk darin zusammen – obwohl das vielleicht gar nicht klug war. Skylar war eine Frau, mit der er sicherlich eine gehobene Unterhaltung über Shakespeares gesammelte Werke führen konnte. Sie war ein intellektuelles, kein primitives Wesen.

»Hey«, sagte sie atemlos und ließ sich auf den Stuhl neben ihm fallen. »Du musst mir zeigen, wie ich einen Kerl aufreiße.«

Das Buch rutschte ihm aus den Händen in den Schoß und verwirrt blickte er sie an. »Nun, das könnte ganz schön dreckig werden«, stellte er schließlich fest. »Die meisten Männer sind nämlich gefüllt.«

Skylar lachte und atmete tief durch. »Du schuldest es mir, Jax! Ich habe dich nicht von meinem Balkon geschubst. Im Gegenzug musst du mir beibringen, wie ich erfolgreich flirte und Telefonnummern klarmache. Und zwar heute Abend. Morgen Abend muss ich meine neugewonnenen Fähigkeiten nämlich schon einsetzen.«

Wow. Da hatte er geglaubt, Shakespeare ergab keinen Sinn.

Er blinzelte mehrmals und sah kurz an ihr auf und ab, doch deutliche Anzeichen dafür, dass sie Drogen genommen hatte, konnte er nicht erkennen.

Sky trug diesmal keinen Schlafanzug – was sehr schade war, denn er mochte Snoopy. Stattdessen hatte sie eine Jeans und ein blaues T-Shirt an. Ihr Gesicht war ungeschminkt, ihr braunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst, in ihren blauen Augen saßen normalgroße Pupillen. Allerdings gab es da doch eine Auffälligkeit …

»Alles okay bei dir? Du bist ziemlich rot im Gesicht«, bemerkte er, verengte die Augen und neigte den Kopf, um ihre Gesichtsfarbe im schummrigen Licht besser studieren zu können.

»Alles gut«, meinte sie und strich sich eine entflohene Strähne hinters Ohr. »Ich bin mit dem Fahrrad hier, deswegen bin ich rot.«

»Du bist mit dem Fahrrad hier?« Überrascht hob er die Augenbrauen. Wer in Amerika fuhr heutzutage denn noch mit dem Fahrrad? »Warum?«, fühlte er sich genötigt zu fragen.

Sie zuckte die Achseln. »Warum nicht? Ich verbringe schon zu viel Zeit eingepfercht in engen Räumen, da will ich nicht auch noch dauernd in einem kleinen Auto umherfahren. Ich meine, ich hab einen Wagen, aber wenn es sich vermeiden lässt, benutze ich ihn nicht.«

Was sagte man dazu. Jax hatte ja schon vermutet, dass sie etwas Besonderes war, aber wer hätte ahnen können, dass sie auch verrückt war? Dieser Abend nahm eine willkommene Wendung. Er mochte verrückte Frauen. Sie waren immer für eine Überraschung gut.

»Kommen wir noch einmal zu meinem Problem zurück«, sagte sie und räusperte sich. »Ich möchte gern Männer aufreißen. Kannst du mir dabei helfen?«

Ihr Gesicht war so ernst wie eine Atombombe und er unterdrückte ein Lächeln. Ihr schien dieses Thema äußerst wichtig zu sein, also nickte er und leerte sein Bier, bevor er einer Kellnerin winkte. Er hatte das Gefühl, das hier könnte länger dauern – das war fantastisch, denn dann musste er nicht weiter lernen.

»Ich glaube, ein bisschen Kontext würde mir helfen«, meinte er und verschränkte die Arme im Nacken. »Warum willst du Männer aufreißen und warum glaubst du, dass ich dir dabei helfen kann?«

»Ach, Männer aufreißen, Frauen aufreißen – so groß kann der Unterschied doch gar nicht sein, oder? Und in zumindest einem der beiden Bereiche bist du äußerst begabt. Abgesehen davon bist du selbst ein Mann. Du musst doch wissen, auf welche Art und Weise du gern angemacht wirst.«

Mhm. Interessante Frage. Irgendwie hatte Jax noch nie genauer drüber nachgedacht. Meistens war ohnehin er es, der mit dem Flirten anfing.

»Weißt du, mir drängt sich immer noch die Frage nach dem Warum auf«, sagte er im Plauderton, bevor er bei Sally ein Bier bestellte. Sky bat wagemutig um Wasser. »Ich will dir nicht zu nahe treten, aber du wirkst nicht wie die Art von Frau, die Samstagabends auf Männer-Beutezug geht.«

Wieder lächelte Sky. Sie kräuselte dabei die Nase, fiel Jax auf. Als reiche es ihr nicht, nur mit dem Mund zu lächeln. »Danke für das Kompliment.«

»Gern geschehen. Also? Warum will eine respektable Bürgerin wie du in der Verführung ehrloser Männer unterrichtet werden?«

Es kam ihm nämlich ganz und gar falsch vor, Sky auch nur einen einzigen Tipp zu geben. Sie gehörte in ein Museum oder auf einen Ärzteball – nicht in eine schäbige Bar, in der sie wahllos Kerle anmachen wollte.

»Okay, aber du darfst nicht lachen«, sagte sie warnend, beugte sich vor und spielte nervös an der dünnen Goldkette herum, die um ihren Hals hing. »Ich habe dich nicht dafür verurteilt, dass du vor meiner Nachbarin weggelaufen bist, du darfst mich jetzt also auch nicht für meine Dummheit verurteilen, verstanden?«

»Komm schon. Ein wenig hast du mich schon dafür verurteilt, dass ich von Cherrys Balkon geklettert bin.«

Sky machte unschuldig große Augen. »Du bist halbnackt vor deinem One-Night-Stand geflohen, Jax. Eine Ehrenmedaille für deine herausragenden Dienste kriegst du dafür ganz bestimmt nicht. Aber du bekommst Extrapunkte, weil du dich an ihren Namen erinnert hast.«

»Oh, ich habe ein gutes Gedächtnis.«

Sky schnaubte. »Sagst du zu der Frau, die du vergessen hast?«

Okay, das war ein schlechter Zug von ihm gewesen. »Schön!«, sagte er seufzend und hob kapitulierend die Hände. »Ich werde dich nicht verurteilen. Zufrieden?«

»Sehr. Also …« Sie verzog das Gesicht. »Mein Bruder denkt, dass ich zu viel zu Hause rumhocke und meine Zeit mit Büchern verschwende, obwohl ich mehr ausgehen und Männer kennenlernen sollte. Ich habe ihm gesagt, dass das nicht stimmt, ich würde dauernd irgendwelche Kerle abschleppen … und er möchte morgen einen Beweis dafür sehen. Erst dann lässt er mich in Ruhe.«

Sie drängte die Worte schnell und eng aneinander, so als hoffe sie, er würde nur die Hälfte von ihnen mitbekommen. Aber im Gegensatz zu Shakespeare drückte sie sich bewundernswert deutlich aus.

Jax musste sich redlich Mühe geben, ein breites Grinsen zu unterdrücken. Dieser Abend wurde immer interessanter.

»Du hast deinen Bruder also dreist angelogen, damit er aufhört, dich zu nerven«, folgerte er betont sachlich.

Sky bekam eine schuldbewusste Miene, nickte jedoch.

Süß, sie schämte sich dafür, gelogen zu haben. Jetzt grinste Jax doch. Ja, sie war genauso unschuldig, wie er gedacht hatte. »Du bist eine Frau nach meinem Geschmack, Skylar Walker. Ich tue das nämlich andauernd und bin bisher sehr erfolgreich damit.«

Sie lachte erleichtert auf. »Na dann … Hilfst du mir?«

Jax fuhr sich durch die Haare und wiegte den Kopf hin und her. »Ich weiß nicht.«

»Warum?«, fragte sie verblüfft.

»Weil dein Bruder ein wenig recht hat.«

»Was?«

»Du bist nie hier, Sky.«

Sie blinzelte. »Wo?«

»Im Sullivan‘s. Du besuchst nie den einzig coolen Ort in Eden Bay.«

»Ich mag keine Bars«, sagte sie verwirrt. »Sie sind so stickig und laut und voll. An einem stickigen Ort verbringe ich bereits meinen ganzen Tag. Warum ist das ein Verbrechen?«

»Ist es nicht«, meinte er langsam. »Aber wenn du nicht hierher kommst … wohin gehst du sonst aus?«

»In mein Wohnzimmer?«, bot sie scheinheilig an.

Er schnaubte. »Allein auf deine Partycouch, nehme ich an?«

»Oder auf meinen Partybalkon.«

Jax schüttelte den Kopf und rieb sich über die Stirn. Das hörte sich nach einem ziemlich einsamen Leben an. »Das kann nicht alles sein, was du an deinem Wochenende tust. Allein in deinem Wohnzimmer oder auf deinem Balkon zu sitzen!«

»Hey, manchmal habe ich auch Freundinnen da«, beschwerte sie sich sofort.

»Ja, das mag ja sein, aber wohin gehst du, wenn du Spaß haben willst? Wenn du deinen Alltag mal vergessen willst? Was erleben willst?«

Wenn Jax nach der Arbeit einfach nach Hause gehen würde, allein mit sich selbst, seinem mickrigen Leben und seinen deprimierenden Gedanken, würde er durchdrehen!

Sky öffnete den Mund … schloss ihn wieder und schob ihre Brille höher die Nase hinauf. »Ich gehe öfter in das Café an der Hauptstraße, das jetzt neu aufgemacht hat. Das die Geschwister Stone leiten? Ich bin gut mit Allie befreundet, sie ist die Jüngste von ihnen und gibt mir Rabatt.«

Jax hatte noch nie von ihr oder den Geschwistern Stone gehört. Er mochte Kuchen nicht besonders. Er tat seinen Bauchmuskeln nicht gut. »Aber das Café schließt um acht und verkauft keinen Alkohol«, sagte er perplex. »Wie kannst du dorthin ausgehen?«

»Ein Zucker-High ist auch eine gewisse Art der Droge!«, sagte sie verärgert. »Und man muss nicht trinken und mit fremden Kerlen schlafen, um Spaß zu haben!«

»Nein, natürlich nicht. Aber … was machst du den ganzen Abend lang?«

Sky verengte die Augen. »Das geht dich überhaupt nichts an. Du bist weder mein Psychologe noch Facebook, das immer wissen möchte, was ich gerade mache. Du bist der heiße Kerl, der halbnackt auf meinen Balkon geklettert ist, nichts weiter.«

Okay, offenbar hatte er seinen Finger in eine offene Wunde gedrückt – aber schön zu wissen, dass auch intelligente Frauen ihn heiß fanden. »Sorry, ich wollte nicht nachbohren. Ich bin nur neugierig«, meinte er entschuldigend.

»Okay, wenn wir neugierig sein dürfen«, sagte sie leichthin und sah ihn herausfordernd an. »Warum versteckst du Shakespeare hinter Asterix und Obelix?«

Ach, fuck. Sie trug eine Brille! Sie sollte nicht so gut sehen können.

»Shakespeare ist schüchtern und lichtscheu, ich tue ihm einen Gefallen«, sagte er knapp und ließ die Bücher in dem Beutel verschwinden, den er mitgenommen hatte.

Sie verdrehte die Augen, lächelte jedoch. »Entschuldige. Es geht mich nichts an. Ich …« Seufzend knibbelte sie an einem Sticker auf dem Tisch. »Ich bin es nur leid, okay?«, murmelte sie. »Mir von allen sagen zu lassen, dass ich mein Leben falsch führe. Es ist mein Leben. Sollte ich damit nicht machen dürfen, was ich will?«

»Doch, klar. Wenn es dich glücklich macht.«

Ihr Blick flackerte zu ihm herüber und einen Moment lang erkannte Jax Unsicherheit in ihren Augen. Dann jedoch atmete sie tief durch, streckte ihren Rücken durch und jeglicher Anflug von Zweifel war verschwunden.

»Doch, das bin ich«, sagte sie fest. »Glücklich. Sehr glücklich.« Sie räusperte sich. »Noch glücklicher wäre ich allerdings, wenn du mir endlich sagen könntest, wie ich am effektivsten Kerle aufreiße?« Erwartungsvoll hob sie die Augenbrauen, ihr Blick eine stumme Bitte. »Oder«, überlegte sie laut weiter. »Ich könnte morgen auch einfach … dich aufreißen? Du tust einfach so, als wärst du krass von meinen … ähm …« Sie lief rosa an und deutete an sich hinab. »Von meinen weiblichen Körperteilen angetan? Dann muss ich überhaupt nicht lernen, zu flirten.«

Jax lachte laut. Er war sich fast sicher, dass er sich als Jugendlicher niemals mit ihr unterhalten hatte, denn dann hätte er sie sicherlich nicht vergessen können. »Keine Chance«, sagte er noch immer grinsend und schüttelte den Kopf. »Dein Bruder war bei den Marines und kennt hundert Wege, jemanden zu töten. Ich werde ganz bestimmt nicht seine kleine Schwester abschleppen!«

»Es sind über fünfhundert Wege«, bemerkte sie leichthin. »Aber wer zählt schon? Abgesehen davon wäre ich es doch, die dich abschleppt!«, korrigierte sie ihn. »Du kannst mir eben einfach nicht widerstehen.« Sie lachte auf, so als wäre dieser Gedanke besonders witzig.

»Auf gar keinen Fall«, sagte Jax schnaubend. »Ich bin ein Idiot, aber kein Dummbeutel!«

Nachdenklich neigte Sky den Kopf. »Sind das nicht Synonyme?«

»Nein. Idioten tun dämliche Dinge, wägen aber zuvor ab, ob sich der Spaßfaktor und die folgenden Konsequenzen die Waage halten. Dummbeutel handeln, ohne zu überlegen und enden mit von deinem Bruder gebrochenen Gliedmaßen.«

Sky lachte. »So steht es im Oxford Dictionary?«

»Jap. Dein Bruder wird sogar namentlich erwähnt.«

»Natürlich. Aber schön. Dann reiße ich jemand anderen auf.« Sie winkte ab. »Also: Was ist der erste Schritt?«

Jax seufzte. Das hier war absolut albern. Sky brauchte keine Hilfe dabei, einen Kerl aufzureißen. Alles, was sie tun musste, war, sich jemanden auszusuchen und lächelnd »Hey« zu sagen.

»Darf ich dir eine Frage stellen?«, ignorierte er ihre Frage.

»Klar.«

»Was tust du, nachdem du die Nummer des armen Schluckers hast?«

Sie runzelte die Stirn. »Ich verstehe nicht.«

»Nehmen wir an, du flirtest mit einem Typen an der Bar. Ihr unterhaltet euch nett, er bringt dich zum Lachen, du beeindruckst ihn mit deinem Wissen über Shakespeare. Er gibt dir seine Nummer, ihr verabschiedet euch. Was tust du mit seiner Nummer?«

»Ich werfe sie in den Mülleimer«, sagte sie verwirrt und sah ihn an, als hätte er gefragt, ob Wasser nass sei.

»Du brichst dem armen Kerl also das Herz, indem du dich nicht bei ihm meldest?«, fragte Jax missbilligend und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob ich dir bei diesem Unterfangen helfen will. Es kollidiert mit meinem moralischen Kompass.«

Ungläubig sah sie ihn an. »Du bist über den Balkon vor deinem One-Night-Stand geflohen – und findest mein Vorhaben verwerflich?«

Er zuckte die Schultern. »Ich habe Cherry zumindest nie versprochen, sie anzurufen.«

»Du hast mit ihr geschlafen! Das ist so etwas wie ein Versprechen.«

»Oh, nein. Ist es nicht. Alles, was ich ihr versprochen habe, war ein Orgasmus. Den hat sie bekommen!« Zwei Stück, wenn er genau sein wollte. Doch er war ein Gentleman und wollte nicht angeben. »Der Rest ist nur in ihrem Kopf. Ich habe nichts unterschrieben.«

Skylars Wangen verfärbten sich noch eine Spur pinker. Wahrscheinlich wegen des Wortes Orgasmus. »Na ja, schön. Wenn du es so sagst … Vielleicht rufe ich ihn dann doch an, um ihm zu sagen, dass ich es mir anders überlegt habe und ihn doch nicht kennenlernen will. Ist das besser?«

»Gott, nein. Das wäre furchtbar. Der Kerl wird für immer gebrandmarkt sein und nie wieder vertrauen können.«

Sie verdrehte die Augen, verzog aber die Mundwinkel nach oben. »Was sollte ich deiner Meinung nach dann tun?«

»Na ja, das Einfachste wäre es natürlich, mit ihm auszugehen, dich in ihn zu verlieben, zu heiraten und 2,5 wunderschöne Kinder mit ihm zu bekommen«, meinte er und wedelte unwirsch mit der Hand durch die Luft. »Willst du den ganzen Kram etwa nicht?«

Sky verzog das Gesicht. »Och, nee.«

Er musste unfreiwillig lachen. »Och, nee?«

Gott, wenn Ava das gerade hören könnte! Sie würde anfangen zu weinen.

»Nee«, wiederholte Sky schlicht und schüttelte den Kopf.

Mann, Mann, Mann. Sie war wirklich eine faszinierende Frau. »Du willst also lernen, Kerle aufzureißen, um ... dann nichts mit ihnen zu tun?«, folgerte Jax langsam.

Sky lächelte erleichtert. »Ja, exakt das.«

»Aber … Wo bleibt da der Spaß?«

»Man braucht keinen Sex, um Spaß zu haben!«

Ernst sah er sie an. »Nein. Aber es hilft.«

Sie kräuselte ihre Nase, sodass die Sommersprossen darauf tanzten. »Sex und eine Beziehung stehen im Moment einfach nicht auf meiner Prioritätenliste«, sagte sie gelassen. »Ich will mich erst einmal um mich selbst kümmern, bevor mir ein Kerl an der Backe hängt.«

Jax seufzte gespielt sehnsüchtig auf und legte eine Hand auf seine Brust. »So herzergreifend schöne Worte!«

Sie grinste. »Na ja, ist doch so! In einer Beziehung geht es um ein Wir, nicht um ein Ich. Und ich weiß im Moment nicht ganz, was mein Ich ist, bin also noch nicht bereit für ein Wir. Verstanden?«

»Absolut nicht.«

Wieder lachte sie – und er beschloss, dass er es mochte, sie zum Lachen zu bringen. Es gab ihm ein gutes Gefühl. Als hätte er heute etwas Sinnvolles erreicht.

»Es ist simpel«, erklärte Sky und trank einen Schluck Wasser. »Ich habe die letzten fünf Jahre über auf Sparflamme gelebt und möchte erst mal gucken, was ich mag und welche neuen Freizeitaktivitäten mir gefallen, bevor ich mir übers Daten und die Themen Hochzeit, Kinder, Schießmichtot Gedanken mache.«

»Was war die letzten fünf Jahre über?«, wollte er wissen und dachte automatisch an Avas Worte. Sie war sehr eingespannt in eine Familienangelegenheit.

Fünf Jahre lang? Ernsthaft?

Sie winkte ab. »Zeug. Und wenn ich ehrlich bin, würde ich ein gutes Buch Sex mit irgendeinem Idioten jederzeit vorziehen.«

»Wow«, meinte Jax beeindruckt. »Das muss ein fantastisches Buch ... oder phänomenal schlechter Sex sein, von dem du da redest.«

Sie lächelte geheimnisvoll. »Ich werde mich hüten, dir von meinem Sexleben zu erzählen. Du würdest mir am Ende noch Verbesserungsvorschläge geben, weil dein Erfahrungsschatz so groß ist.«

Oh, nein. Jax gab keine Verbesserungsvorschläge. Er zeigte sie.

Er hob einen Mundwinkel und eine Schulter gleich mit. »Behalte dein dreckiges Privatleben ruhig für dich. Ich hab mein eigenes.«

»Ach ja, richtig.« Sie beugte sich mit verengten Augen nach vorn. »All die Cherrys und Britneys, die deine Warnweste und deine Katze sehen und nicht mehr an sich halten können.«

Er schüttelte den Kopf. »Größtenteils sind es meine Tattoos«, erklärte er.

Automatisch fuhr ihr Blick zu seinen Oberarmen und der schwarzen Farbe, die unter seinen Ärmeln hervorlugte. »Mhm«, machte sie.

»Was?«

»Na ja, warum gerade die Tattoos? Ich finde dein Gesicht zum Beispiel …« Sie brach ab und ihre Wangen erreichten sichtbare Rekordhitze. Sie räusperte sich. »Also, ich meine ja nur. Du hast auch andere Qualitäten, die für dich sprechen. Ich als Frau … als Frau, die dich objektiv und ohne Hintergedanken …« Sie sah ihn streng an. »… betrachtet, finde, dass deine Tattoos nicht dein bestes Feature sind.«

Mit jedem ihrer unsicheren Worte wurde sein Lächeln breiter. Shit, sie war süß. »Danke, das ist sehr sachlich und freundlich von dir«, sagte er amüsiert. »Aber erfahrungsgemäß denken viele Frauen, dass die Tattoos mich gefährlich und mysteriös aussehen lassen – und sie einen solchen Mann unbedingt in ihrem Bett brauchen. Ich bin einer Menge Liebesromanautorinnen sehr dankbar.«

Sky schüttelte den Kopf. »Ist das dein Ernst? Du? Gefährlich und mysteriös? Geschlechtskrankheiten sind gefährlich und schwarze Löcher mysteriös! Du bist harmlos.«

Er lächelte in sein Bier hinein und nahm einen weiteren Schluck. »Bist du dir da so sicher?«, wollte er wissen und ließ seine Stimme absichtlich rau und tief werden, bevor er seinen Arm ausstreckte und mit dem Zeigefinger über die dünne Haut ihres Handgelenks strich. »Glaubt nicht ein kleiner Teil von dir daran, dass eine Nacht mit mir dein Bewusstsein erweitern und deine Sinne schärfen würde? Dass sich deine Nackenhaare aufstellen werden, wenn ich dir ins Ohr flüstere, was für Dinge ich schon alles getan habe und was für Dinge ich noch mit dir tun werde? Dass du dich am nächsten Morgen fragen würdest, ob es wirklich so gut war oder ob du es dir nur eingebildet hast?«

Ruckartig entzog sie ihm ihre Hand und wandte verärgert den Blick ab. Das tat sie immer, wenn ihr eine Situation unangenehm war, fiel ihm auf. »Du sollst nicht mit mir flirten. Du sollst mir beibringen, mit dir oder irgendeinem anderen Mann zu flirten!«, sagte sie gereizt. »Dass du das kannst, weiß ich.«

Er seufzte. Sie war wirklich schwer von ihrem bescheuerten Plan abzubringen! War ihr nicht klar, dass ihr Bruder trotzdem nicht lockerlassen würde, selbst wenn sie morgen erfolgreich eine Telefonnummer klarmachen sollte?

Solange sie zögerte, wenn andere Menschen das Wort glücklich in den Mund nahmen, würde Jonathan versuchen, sie dazu zu bringen, mehr auszugehen und ihr Leben in die Hand zu nehmen. Jax würde es bei Harper oder Ava nicht anders machen. Hatte es nicht anders gemacht.

Andererseits könnte es eine Menge Spaß machen, Sky beizubringen, einen Kerl anzumachen. Warum sträubte er sich eigentlich so?

»Schön«, kapitulierte er und stellte sein Bier ab. »Dann zeig mal, was du so draufhast.« Er nickte ihr zu.

»Bitte was?« Perplex hob sie die Augenbrauen.

»Ich will sehen, womit ich arbeite. Also schlage ich ein kleines Rollenspiel vor.«

»Rollenspiel?«, krächzte sie und ihr Blick fuhr von seinem Gesicht seine Brust hinunter und zurück.

»Wenn du deine dreckigen Gedanken nicht mit mir teilen willst«, wisperte er und beugte sich vor. »Dann solltest du mich nicht ansehen, als würde ich sie anfeuern.«

Hastig sah sie ihm wieder in die Augen und blinzelte mehrfach. »Ich habe nicht … du bist nicht so unwiderstehlich, wie du … argh!« Sie schmiss mit einem beeindruckenden Klatschgeräusch die Hände auf ihr Gesicht. »Was genau willst du von mir?«

»Ich will, dass du aufstehst, auf mich zukommst und mit mir flirtest.«

»Aber … das ist peinlich«, stellte sie das Offensichtliche fest.

Er lächelte unschuldig. »Sich in die Liebe zu stürzen, ist immer ein bisschen peinlich«, sagte er weise. »Um sich zu verlieben oder ihre Liebe zu beweisen, machen Menschen dumme, absurde Dinge. Ist dir das noch nicht aufgefallen? Darüber musst du hinwegsehen.«

Sie stöhnte, erhob sich jedoch von ihrem Stuhl. »Na schön! Aber wehe, du lachst.«

»Ich verspreche gar nichts!«, rief er ihr hinterher und grinste. Jap, definitiv. Das könnte witzig werden.


Kapitel 6

Natürlich ist das Leben kein Liebesroman! Aber kann der Kerl nicht trotzdem ein paar kitschige Dinge sagen, ein Pferd mieten und mich im Regen küssen?

Hörst du mir überhaupt zu, Jared?

– Norah, Liebesromanautorin, Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Sky fühlte sich dämlich.

Was tat sie eigentlich hier?

Es war Freitagabend, sie hatte einen Haufen Dinge zu erledigen, Wein zu trinken und ein Buch zu Ende zu lesen … aber stattdessen stand sie in einer stickigen Bar – in der es zugegebenermaßen unglaublich gut roch –, um so zu tun, als würde sie Jax Kavanagh gern in ihr Bett locken.

Woran sie heute Abend zugegebenermaßen schon mehr als einmal gedacht hatte. Aber Männern wie Jax sollte nun einmal verboten werden, Wörter wie Orgasmus laut auszusprechen! Es war wahrlich nicht ihre Schuld, dass ihre Gedanken in dreckige Gefilde schweiften.

Sie stöhnte, legte den Kopf in den Nacken und schüttelte ihre Hände aus.

Du tust nur so, Sky, redete sie sich gut zu. Du tust so, als würdest du mit ihm flirten.

Aber wie?

Die Wahrheit war, dass sie ziemlich sicher verlernt hatte, charmant zu sein. Oder witzig zu sein. Oder überhaupt auszugehen und Spaß zu haben.

Die letzten fünf Jahre hatte sie die Abende mit ihrer Mutter zu Hause oder mit ihrer Mutter im Krankenhaus oder sich um ihre Mutter Sorgen machend im Bett verbracht. Sie war noch nie eine Partymaus gewesen, aber zumindest hatte sie es gemocht, sich mit einer Flasche Wein an den Pier zu setzen, mit netten Leuten zu quatschen, Dummheiten zu machen und die Welt zu vergessen.

Jetzt fiel es ihr schwer, sich an diese Welt zu erinnern. Zumindest die Welt, in der sie vor der Krankheit ihrer Mutter und der damit einhergehenden Verantwortung gelebt hatte. Was hatte sie überhaupt getan, bevor ihrer Mutter ALS diagnostiziert worden war? Womit hatte sie ihre Abende verbracht? Was hatte ihr Spaß gemacht? Was hatte sie mit all ihrer Zeit angefangen?

Sie wusste es nicht mehr. Es war zu lang her.

Zumindest erinnerte sie sich noch sehr gut daran, dass sie nie mit Jax Kavanagh herumgehangen hatte. Weder in einer Bar noch anderswo. Aber vielleicht war das ja etwas, was sie tun wollte?

Sie hatte bisher zumindest eine Menge gelacht. Auch wenn sie befürchtete, dass ihr das Lachen gleich noch vergehen würde.

Sie begegnete Jax‘ Blick und seufzte, als er ihr auffordernd zunickte.

Flirten. Wie schwierig konnte es schon sein? Was erzählten die besten Freundinnen den Protagonistinnen aus Liebesromanen immer?

Sei du selbst.

Das konnte sie.

Sie setzte ein hoffentlich überzeugendes Lächeln auf, drängte sich geschmeidig zwischen den runden Tischen hindurch, den Blick auf Jax geheftet – was sie dazu verleitete, zweimal elegant zu stolpern – und blieb schließlich mit verschränkten Armen vor ihm stehen. »Hey«, sagte sie knapp, zog ihr Lächeln noch ein wenig breiter und nickte ihm zu. »Darf ich mich setzen?«

Er starrte sie einige Sekunden lang intensiv an. Dann sagte er sachlich: »Auf gar keinen Fall.«

Verdutzt öffnete sie den Mund. »Aber … warum nicht?«

»Nun, Großmutter, du hast sehr große Zähne und ich habe Angst, dass du sie benutzen wirst, um mich kleinzukauen und zu fressen.«

Sie verdrehte die Augen und presste die Lippen aufeinander. »Ich wollte charmant und freundlich aussehen!«

»Das hat nicht funktioniert«, stellte er lapidar fest. »Und warum verschränkst du die Arme?«

»Weil Arme merkwürdig sind und seltsam wirken, wenn sie lose am Körper herumschlackern.«

»Aber so sieht es aus, als würdest du dich für einen Kampf rüsten.«

»Na ja, Liebe und Krieg werden doch andauernd miteinander verglichen!«

»Ja, aber mit wem würdest du lieber nach Hause gehen: Einem Typen, der dich ansieht, als wärst du der Endgegner seines Lieblingsvideospiels oder einem Mann, der dir ein Kompliment dazu macht, wie hübsch dein T-Shirt zu dem Blau deiner Augen passt?«

Sie runzelte die Stirn, blickte von seinem Shirt zu seinen Augen und sagte verwirrt: »Aber deine Augen sind braun und dein Shirt ist weiß.«

Jax seufzte schwer. »Ich habe von deinem Shirt und deinen Augen gesprochen, Sky.«

»Oh.« Sie sah an sich selbst hinab und nickte. »Na ja, ein wenig unoriginell, oder? Die Augen zu komplimentieren?«

»Okaaay«, sagte Jax gedehnt und hob beide Hände. »Dann sieh mich an und mach mir ein originelles Kompliment. Menschen mögen es, wenn du etwas an ihnen toll findest. Das ist immer ein guter Gesprächseinstieg. Und danach stell dich vor. Sag mir, wie du heißt. Damit ich das Gefühl habe, ich würde dich kennen.«

Sie rieb sich die Wange. Ihren Namen nennen konnte sie. Außerdem war es irgendwie schön, eine Ausrede zu haben, Jax einmal ausführlich und ungeniert anstarren zu dürfen. Auch wenn es schade war, dass er diesmal nicht halbnackt war.

Sie ließ den Blick von seinen dunklen Sneakern über seine langen Beine gleiten, die in einer ausgeblichenen Jeans steckten. Dann kam sie bei dem schlichten weißen T-Shirt an, das so eng an seinen Schultern anlag, dass sie kurz überlegte, Jax zu fragen, ob seine Klamotten wohl häufig ausleierten. Aber das war kein Kompliment und irgendwie auch dämlich, also ließ sie es. Stattdessen sah sie ihm ins Gesicht, studierte den gepflegten und dennoch flegelhaften Bart, seine aufmerksamen dunklen Augen und seine unordentlichen schwarzen Haare.

Jax erwiderte den Blick ohne zu blinzeln. Er sah sie an, als wäre ihre Anwesenheit das beglückendste Erlebnis, das er heute gehabt hatte. Als könne er nicht erwarten, was aus ihrem Mund kam.

Ihre Wangen wurden noch eine Spur heißer.

Gott, er war gut! Er flirtete selbst ohne Worte.

Sie räusperte sich und überlegte kurz, was Männer wohl gern für Komplimente hörten, bevor sie leise sagte: »Hey.« Sie löste ihre Arme aus der Verknotung und lächelte ihm mit möglichst wenig Zahn zu. »Ich heiße Sky und ich mag, wie dein Kiefer geschnitten ist. Sehr kantig. Lässt dich männlich aussehen.«

Jax grinste breit. »Oh, vielen Dank. Darauf habe ich es angelegt, als ich ihn heute Morgen in Form gebracht habe«, sagte er höflich. »Ich bin Jax.« Er reichte ihr förmlich die Hand und sie ergriff sie erleichtert.

»Das habe ich direkt gemerkt«, sagte sie weise und nickte.

»Sehr schön. Ich mag aufmerksame Frauen. Willst du dich setzen?«

»Klar, wenn es keine Umstände macht«, erwiderte sie hölzern und zog sich den Stuhl heran.

Sie fühlte sich, als wäre sie wieder in der achten Klasse. Damals hatte ihre Mutter es für eine gute Idee gehalten, sie in die Improvisations-Theater-AG der Schule zu stecken, damit sie neue Freunde fand. Alles, was sie jedoch gefunden hatte, waren brandneue Rottöne für ihr Gesicht.

Egal. Konzentration. Was war der nächste Schritt? Sie könnte ihm zum Beispiel eine Frage stellen, oder? Fragen waren gut. Denn darauf konnten Menschen antworten.

»Also, Jax«, sagte sie betont locker, während sich Schweiß in ihrem Nacken sammelte. »Was … Was macht ein so gut aussehender Mann hier so mutterseelenallein?«

Die Worte fielen aus ihrem Mund und sofort bereute sie sie. Das hatte sich wie eine billige Anmache aus einem Porno angehört! Nicht dass sie in dem Bereich viel Erfahrung hätte, aber … so stellte sie sich das zumindest vor.

Mist. Sie hätte fragen sollen, was er von Beruf machte. Ob er aus Eden Bay kam. Smalltalk-Blödsinn eben!

Doch Jax schien nicht dasselbe zu denken. »Ach«, antwortete er bereits und winkte ab, bevor er sich schwer seufzend zurücklehnte und den Kopf schräg legte. »Nicht allzu viel. Ich denke nur gerade über die Sinnhaftigkeit des Lebens nach. Jean-Paul Sartre sagte schon: Die Hölle, das sind die anderen. Aber sind nicht wir selbst die Hölle, die uns mit der Frage nach der Sinnhaftigkeit des Lebens quält?«

Sky klappte der Mund auf. Sie war sich sicher, dass er albern hatte sein wollen, aber ehrlich gesagt fand sie diese Frage relativ interessant. Sie selbst hatte heute Morgen noch darüber nachgedacht, dass niemand ihr das Leben so schwer machen konnte wie sie selbst.

Aber wenn sie jetzt ernsthaft auf seine Frage einging, würde er sie wahrscheinlich für bescheuert halten. Flirten bedeutete doch sicherlich nicht, eine pseudophilosophische Unterhaltung zu führen, oder?

»Okay«, sagte sie langsam und suchte fieberhaft nach einem eleganten Ausweg aus dem Gespräch. »Ähm … doch. Klar sind wir das. Wenn du fertig mit dem Nachdenken bist: Kann ich deine Telefonnummer haben?«

Er hob die Augenbrauen. »Warum?«

Verdutzt blinzelte sie. »Warum, was?«

»Warum willst du meine Telefonnummer haben?«

»Ähm … na ja, wie gesagt, der Kiefer.« Sie deutete auf seinen Bart. »Außerdem … außerdem sammle ich Telefonnummern von dunkelhaarigen Muskelmännern?«

Jax lachte leise und schüttelte den Kopf. »Und schon hörst du dich an wie eine Serienmörderin auf der Suche nach ihrem nächsten Opfer.«

Sie stöhnte und ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken. »Ich wollte witzig sein!«

»Hey, ich lache doch, oder?«

»Ja, aber auf meine Kosten!«, sagte sie gequält und tauchte wieder aus der Versenkung auf. »Gott, ich kann das nicht! Smalltalk führen. Charmant sein. Flirten. Wenn man Kerle aufreißen könnte, indem man zwei Bücher innerhalb einer Nacht liest oder ihnen erzählt, wie Schnittblumen länger blühen, dann wäre ich erfolgreich! Aber so? So ist das ein Desaster!«

»Ach, so ein Desaster war es nicht«, sagte Jax, zuckte die Achseln und tätschelte ihre Schulter. »Ich fand dich sehr süß und die ersten zwei Minuten fast nicht merkwürdig, wenn dir das hilft.«

»Nein, es hilft nicht! Denn du willst dich ja nicht von mir abschleppen lassen!«, sagte sie gereizt und warf die Arme in die Luft. »Dabei behaupten alle Leute immer, du wärst ein Gentleman.«

»Wer behauptet das?«, wollte er alarmiert wissen. »Ich arbeite so hart daran, mein Bad-Boy-Image aufrechtzuerhalten! Es darf nicht an die Öffentlichkeit dringen, dass ich ein netter Kerl bin!«

Sky lachte laut. »Na ja, du solltest Ava verbieten, dich als Engel zu bezeichnen, und Harper sagen, dass sie niemandem erzählen darf, wie rührend du dich um deine Katze kümmerst.«

Sein Blick verdüsterte sich. »Na klasse. Wenn das so weitergeht, denken die Frauen, mit denen ich schlafe, doch noch, dass ich sie gern lieben und ehren würde, bis dass der Tod uns scheidet.«

»Aber das willst du nicht?«, hakte Sky mit gehobenen Augenbrauen nach.

»Nein!«

Sie seufzte kopfschüttelnd. »Erzählst du mir jetzt, dass du einer dieser Typen bist, die Liebe für eine Erfindung der Grußkartenindustrie halten? Denn dann bin ich bereits gelangweilt.«

Jax‘ Mundwinkel zuckten und er nahm einen Schluck von seinem Bier. »Schwachsinn. Ich glaube an die Liebe. Wie könnte ich nicht? Ich bin umgeben von kitschigen Pärchen, die gegenseitig ihre Sätze beenden. Selbst meine Eltern schauen sich manchmal noch an, als wäre der andere ein Disneyfilm. Aber … keine Ahnung.« Er hob die Schultern. »Ich schätze, ich würde mich gern verlieben. Aber es passiert einfach nicht.«

Hm. Das war um einiges interessanter als die Ich glaube nicht an die Liebe-Leier, wenn auch sehr viel verwirrender. »Was meinst du damit?«

»Dass es nicht passiert«, wiederholte Jax sachlich. »Ich war einmal verliebt, ist Ewigkeiten her. Sie war Headcheerleaderin, das beliebteste Mädchen der Schule, hat die Gefühle nicht erwidert, ich kam mir dämlich vor, und seitdem war es das. Seitdem verliebe ich mich nicht mehr. Ich glaube, mein Verliebtheits-Hormon ist einfach kaputt.«

Sie schnaubte. »Natürlich passiert es nicht, wenn du nach einer gemeinsamen Nacht immer gleich vom Balkon springst! Verlieben braucht Zeit.«

»Tut es das?«, fragte er spöttisch. »Denn zehn Jahre haben offenbar noch nicht gereicht. Das ist nämlich der Zeitraum, in dem mein Herz bei dem Gedanken an eine Frau nicht einmal mehr sehnsüchtig gezuckt hat.«

Wow. Zehn Jahre war es her, dass er verliebt gewesen war?

»Du gibst dir eben nicht genug Mühe.«

»Ja, das ist es, was alle sagen«, meinte er trocken. »Man verliebt sich nur unter einiger Anstrengung und Mühe. Deswegen macht es ja so viel Spaß.«

Sie seufzte. »Liebe ist nicht so leicht zu verstehen. Sie ist bei jedem anders.«

»Ach.« Interessiert sah er sie an. »Und du bist Expertin im Verlieben?«

Sie öffnete den Mund … schloss ihn jedoch sofort wieder. Sie war noch nie richtig verliebt gewesen. Keine Zeit, keine Lust. Aber zumindest hatte sie Anflüge von Verliebtheitsgefühlen oder Schwärmereien gehabt! Abgesehen davon hatte sie eine Menge darüber gelesen, also …?

»Du wirst dich schon noch mal verlieben, Jax!«, wich sie mit Nachdruck seiner Frage aus.

Er schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht.«

Seine Worte waren so ernst und sachlich, dass Sky das sofortige Verlangen spürte, ihm zu glauben. Aber das war absolut albern!

»Jax, du datest nicht. Du hast Sex. Sex und Liebe sind zwei unterschiedliche Dinge«, sagte sie mit fester Stimme. »Du musst den Frauen zumindest eine Chance geben, bevor du direkt aufgibst.«

Jax verengte die Augen und sah sie nachdenklich an. Schließlich murmelte er mit deutlich gesenkter Stimme: »Aber wenn ich ihnen eine Chance gebe und sie sich in mich verlieben, ich die Gefühle aber nicht erwidere – dann tue ich ihnen weh. Und das möchte ich nicht. «

Skys Herz zog sich so abrupt zusammen, dass sie das Gefühl hatte, es würde für kurze Zeit ihren Körper verlassen.

Hatte er das gerade wirklich gesagt? Wie sensibel war dieser Kerl, der vorgab, nur zu leben, um Frauen mit Warnwesten zu verführen?

»Hast du viele Frauen verletzt, Jax?«, fragte sie zögerlich.

Düster sah er sie an. »Du bist wirklich nicht gut in belanglosem Smalltalk, oder?«

Sie hob eine Schulter. »Ich habe dich gewarnt.«

Er seufzte. »Sagen wir einfach, dass ich ein wenig gebraucht habe, um zu verstehen, dass nicht alle Frauen Sex und Liebe so deutlich voneinander trennen können, wie du es eben so heroisch getan hast. Und jetzt hören wir auf, darüber zu reden.«

Aber sie wollte nicht aufhören, darüber zu reden. Sie hatte das Gefühl, gerade nur die Oberfläche des Jax‘ anzukratzen, der er wirklich war. Doch sie würde seinen Wunsch nach einem Themenwechsel nicht ignorieren. Es gab ohnehin Wichtigeres.

»Okay, nach dieser fröhlichen Pause: Wie verfahren wir weiter im Flirt-Unterricht?«

Jax fuhr sich mit der Hand durch die Haare und zog eine Grimasse. »Sky, ich will ehrlich sein. Ich halte es für eine dämliche Idee, dass du hier morgen aufkreuzt, um eine Nummer abzugreifen, die du nicht haben willst. Und dir zu zeigen, wie du am besten jemanden flachlegst, fühlt sich an, als würde ich einem Teletubbie erklären, Strapse anzuziehen.«

Sie ließ die Schultern sinken. Er fand sie so attraktiv wie einen Teletubbie. Das war ernüchternd. »Du glaubst nicht, dass ich eine Nummer kriegen würde, oder?«, fragte sie unsicher und rang die Hände.

Er prustete und ehrliche Belustigung spiegelte sich auf seiner Miene wider. »Gott, nein. Das ist es ganz sicher nicht. Das Wasser ist dir wohl zu Kopf gestiegen! Du müsstest dich lediglich auf einen Tisch stellen und fragen: Wer will mit mir ausgehen?, schon hättest du ein Dutzend Nummern. Aber es wird dein Problem nicht lösen, dein Bruder wird sich weiter um dich sorgen. Du solltest einfach ehrlich zu ihm sein.«

Es war nett, dass Jax ihre Gefühle schonen wollte, indem er log, aber besser fühlen tat sie sich deswegen auch nicht.

Dennoch sah sie ihn kopfschüttelnd an. »Ava hat recht. Du bist tatsächlich ein Engel.« Ein sensibler, freundlicher Engel mit moralisch fraglichen Dating-Angewohnheiten.

Er verzog das Gesicht. »Du nicht auch noch! Was bringt es mir, nett zu sein, wenn ihr Frauen das gleich ausnutzt, um schreckliche Dinge über mich zu verbreiten?«

Sie lachte. »Nein, nein. Entschuldige. Zeig mir doch noch mal deine Tattoos, damit ich weiß, wie groß und böse du bist.«

Er schnaubte. »Rede einfach mit deinem verdammten Bruder, okay? Und wehe, du erzählst Cherry, dass wir dieses Gespräch geführt haben. Als sie mich gefragt hat, wie ich zu Ehrlichkeit stehe, habe ich sie im Gegenzug gefragt, wie sie zu Maniküren steht, die fände ich in etwa genauso wichtig im Leben.«

Wieder lachte Sky und diesmal schloss sie sogar die Augen dabei und legte den Kopf in den Nacken. Gott, Jax war witzig! Und natürlich hatte er ihr das gesagt. Er hatte alles getan, um den Anschein eines unsensiblen Idioten zu erwecken. Damit sie sich nicht in ihn verliebte. »Meine Güte, es muss unglaublich anstrengend sein, all deine Eroberungen davon zu überzeugen, dass du ein furchtbarer Mensch bist.«

»Ja, es ist harte Arbeit«, bestätigte Jax und prostete ihr mit seinem Bier zu.

Sie grinste. »Okay, danke, Jax. Für den Einblick in das Leben eines Idioten, deinen Hilfeversuch … und danke, dass du mich zum Lachen gebracht hast. Das hat echt Spaß gemacht. Ich hab es vielleicht doch ein wenig vermisst, auszugehen und zu vergessen und ...« Sie brach ab, Hitze stieg in ihre Wangen und ihr Herz zuckte unangenehm. »Na ja, nicht unbedingt vermisst, aber es wäre schön gewesen, wenn ...« Wieder brach sie ab. Was sagte sie da? Sie hatte überhaupt nichts vermisst. Sie hätte die letzten fünf Jahre nicht ändern wollen!

Unsicher biss sie sich auf die Unterlippe. Das vertraute Schuldgefühl stahl sich in ihren Magen und rumorte dort.

»Egal«, sagte sie und lächelte, auch wenn sie ihre Mundwinkel diesmal dazu zwingen musste. »Du hast recht. Ich werde mit Jon reden.« So ungern sie es auch zugab: Ihr Plan war katastrophal schlecht gewesen. Natürlich war sie unfähig, einfach einen Kerl aufzureißen. Jon morgen zu beweisen, dass es anders war, würde ihr Problem nicht lösen. »Ich geh dann jetzt.« Sie wollte sich erheben, doch Jax‘ fragender Blick hielt sie zurück.

»Warum?«, wollte er wissen.

»Was?« Überrascht sah sie ihn an.

»Warum willst du gehen?«

»Ähm … weil … na ja, was sollte ich sonst tun?«

»Bleiben«, schlug er vor und hob einen Mundwinkel. »Etwas mit mir trinken. Reden. Spaß haben.«

»Aber musst du nicht zu deinem Shakespeare-Asterix-Band zurück?«

»Ach was. Der kann warten.« Er winkte der Kellnerin. »Mindestens einen Mojito lang. Jared macht die besten Cocktails in ganz Maine. Komm, ich gebe dir einen aus. Es ist nicht einmal neun Uhr, es wäre eine Schande, jetzt zu gehen. Du kannst mir erzählen, wie Schnittblumen länger blühen und wie du Sakrileg findest.«

Und schon hatte sie keine Ausrede mehr. Sie konnte ihm nicht erzählen, warum sie jetzt gerade am liebsten allein im Bett läge.

Also blieb sie. Sie trank einen Mojito, diskutierte mit Jax über Bücher, Männer und Warnwesten … und hatte einen der schönsten Abende seit Ewigkeiten. Einen Abend, der in den letzten Jahren so nicht möglich gewesen wäre.

Es war schrecklich.

Dreieinhalb Stunden später öffnete sie auf leisen Sohlen die Haustür. In der Wohnung ihres Bruders brannte noch Licht und sie wollte nicht …

»Soso. Nach zwölf noch unterwegs«, drang eine belustigte Stimme aus dem dunklen Flur.

Mist.

Sie verzog das Gesicht. Jon lehnte an seiner Tür und grinste sie an.

»Was machst du so spät noch hier im Flur?«, fragte sie.

»Ich hab Newton kurz rausgelassen und dann zurück in deine Wohnung gebracht. Die Frage ist: Was machst du noch so spät hier? Ich war kurz davor, die Polizei zu rufen.«

»Danke. Für das mit Newton. Was das andere angeht: Was bitte hättest du der Polizei gesagt? Meine fast dreißigjährige Schwester ist nicht pünktlich zur Nachtruhe zurückgekehrt?«

»Ja, so in etwa. Aber ich hätte noch …« Er brach plötzlich ab und rümpfte die Nase. Im nächsten Moment verengte er die Augen. »Hast du getrunken? Du riechst nach Alkohol. Scheiße, bist du etwa betrunken Rad gefahren?«

Sie schnaubte. »Ich hatte einen Mojito! Mir geht es wunderbar. Ich rieche nach Bier, weil es im Sullivan’s nach Bier riecht.«

»Du warst im Sullivan’s?« Der Unglaube in seiner Stimme war mehr als beleidigend.

»Ja«, sagte sie gereizt. »Ich war mit … einem Freund unterwegs.«

»Echt?«

Sie nickte und war mindestens genauso überrascht über ihre Worte wie ihr Bruder. Doch es war die Wahrheit. Jax war heute Abend definitiv zu einem Freund geworden.

Jap. Freund. Nicht mehr, nicht weniger.

»Wow, und morgen dann direkt noch einmal ins Sullivan’s. Du bist ja doch eine Partymaus geworden.« Er schien beeindruckt.

Sky seufzte, nahm die drei Treppenstufen zu ihm hoch und kratzte sich an der Wange. »Ja, was das angeht … ich geh morgen nicht mit euch ins Sullivan’s und ich werde auch keinen Kerl aufreißen.«

Ein verschmitztes Lächeln erschien auf Jons Gesicht, das sie vermuten ließ, dass er sich dessen schon längst bewusst war. Er war trotzdem höflich genug, um: »Nicht?«, zu antworten.

Sky holte tief Luft, doch schließlich dachte sie an Jax‘ Worte und sagte leise: »Du hattest recht, okay? Ich verbringe zu viel Zeit mit Büchern und alten Leuten und ich habe in meinem Leben noch keinen Kerl aufgerissen. Und ja, möglicherweise vermisse ich es, auszugehen und Spaß zu haben und mal nicht nachdenken zu müssen. Aber ich bin nicht bereit, mich direkt ins Leben zu werfen. Ich muss das alles in meiner Geschwindigkeit tun, okay?« Nervös friemelte sie am Saum ihres T-Shirts herum. »Also danke, dass du dich um mich sorgst, aber ich brauche deine Sorge nicht. Genauso wenig, wie du meine brauchst. Können wir uns also einfach … machen lassen?«

Eine Weile sah Jon sie nachdenklich an, schließlich nickte er. »Ich hasse es einfach, dass ich die letzten Jahre nicht für dich da sein konnte, Sky«, murmelte er und senkte den Blick. »Der Gedanke daran, was du hier alles allein stemmen musstest, macht mich fertig. Erst Dads Tod, dann Moms Krankheit … Ich habe das Gefühl, ich schulde es dir, dir zumindest ein paar unbeschwerte Abende zu ermöglichen.«

»Du schuldest mir gar nichts, Jon«, wisperte sie mit warmem Herzen und drückte seinen Arm. »Du warst da draußen, hast anderen Menschen geholfen und dein Leben riskiert. Du hast deine Aufgabe getan, ich meine. Und das ist okay.«

Er schüttelte den Kopf. »Ist es nicht. Du warst eine Heilige, du …«

»Ich war keine Heilige«, sagte sie wütend und ihr Magen zog sich zusammen. »Ich war … für Mom da, so wie jeder es getan hätte. Also: Vergiss deine Schuldgefühle und konzentrier dich auf dein eigenes Leben, okay? Mir geht es gut.«

Jon sagte nichts, doch er hob vielsagend die Augenbrauen.

»Mir geht es gut!«, wiederholte sie lauter. »Und jetzt will ich schlafen gehen, okay? Wir sehen uns morgen.«

Sie nickte ihm noch ein letztes Mal zu, bevor sie hastig ihre Wohnungstür öffnete und ins sichere Innere verschwand.

Mit einem beruhigenden Klicken sank das Holz ins Schloss und Sky sank seufzend mit dem Rücken dagegen. Sie schaltete das Licht ein und sah eine weiße Wolke aus Hund von der Couch springen und auf sie zulaufen.

Lächelnd sank sie auf die Knie und gab Newton eine feste Umarmung, während er fröhlich ihren Nacken leckte. Er mochte zwar ein schrecklicher Wachhund sein, aber eines musste man ihm lassen – er wusste, wann sie ihn brauchte.

»Heute war ein merkwürdiger Abend, Newton«, wisperte sie in sein Fell. »Ich war sehr glücklich – und fühle mich deswegen sehr schlecht.«

Er stieß mit seinem Kopf enthusiastisch gegen ihre Schulter, was sie als stumme Frage nach dem Warum auffasste. Sie ließ ihn los und hob die Schultern. »Wegen diesem und jenen«, murmelte sie. Denn die Wahrheit war … Sie konnte es nicht einmal laut aussprechen.


Kapitel 7

Ich mag keine Bücher. Sie brennen zu gut. Fällt da eine Kerze drauf, fackelt direkt das ganze Haus ab.

– Nathan, sehr verantwortungsbewusster Feuerwehrmann.

»Du siehst heute irgendwie scheiße aus, Jax.«

»Weißt du, genau das ist der Grund, warum ich so gern eine Fahrgemeinschaft mit dir bilde, Eth. Du findest immer die richtigen Worte, damit ich unbeschwert in den Tag starte«, erwiderte er trocken und warf die Autotür energisch hinter sich zu.

Ethan schnaubte und tat es ihm gleich, bevor sie mit langen Schritten auf das Lagerhaus zugingen, das seit Jahrzehnten als Feuerwehrwache diente. »Mann, du bist heute aber wieder sensibel. Weißt du, ich verstehe wirklich nicht, warum alle Leute immer verlangen, dass man ehrlich ist, wenn doch niemand die Wahrheit hören will«, murmelte sein Bruder kopfschüttelnd. »Alles, was ich sagen wollte, ist: Du siehst nicht glücklich aus, Mann. Was ist los?«

Nichts war los, das war ja das Problem! Jax hatte die vergangene Nacht davon geträumt, wie er auf einem See festgefroren war, während seine Familie und seine Freunde auf Schlittschuhen um ihn herumgerast waren. Das war eine so erschreckend akkurate Metapher für sein Leben gewesen, dass er schweißgebadet aufgewacht war.

Das Highlight seiner Woche war es gewesen, Sky bei ihren albernen Flirtversuchen zuzusehen und ihr ein widerstrebendes Lächeln auf die Lippen zu locken. Und das konnte doch irgendwie nicht alles sein, oder?

Du musst den Frauen auch eine Chance geben, bevor du direkt aufgibst, hatte sie gesagt. Aber sie verstand nicht, wie scheiße es war, einer Frau nach der anderen das Herz zu brechen. Es machte keinen Spaß, einer netten Person zu erzählen, dass man nun einmal nicht dazu fähig war, sich zu verlieben – denn die meisten hielten es für eine Ausrede. Aber er hatte fast zehn Jahre Erfahrung, die das Gegenteil bewiesen.

Bei diesem Gedanken wurde seine Laune gleich noch ein wenig schlechter, weshalb er auf Ethans verhältnismäßig aufmerksame und einfühlsame Frage nur düster antwortete:

»Bis auf die Tatsache, dass ich mit dir zusammenwohne, geht es mir fantastisch, Ethan. Und wenn du das nächste Mal das große Bad so lange blockierst, reiß ich die Tür mit einer Axt ein.«

»Wow, Jax. Wenn man dich hat – wozu braucht man da noch die Sonne?«, wollte Ethan sachlich wissen. »Du erhellst mein Leben doch bereits wie Mondschein in dunkelster Nacht.«

Jax presste die Lippen aufeinander. Es ärgerte ihn, dass Ethan sich nicht provozieren ließ. Aber sein Bruder kannte ihn einfach zu gut. Er wusste, dass er ihm mit einem Streit nur einen Gefallen tun würde – und so großzügig war sein Bruder einfach nicht.

Leider erinnerte Ethans geschwollene Ausdrucksweise Jax nur an seinen gestrigen katastrophalen Versuch, Shakespeare zu ergründen. Dieser Samstag war bereits jetzt verloren. Es war nicht einmal zehn Uhr und schon wollte Jax wieder ins Bett. Er brauchte Hilfe! Er würde den Kurs allein nicht bestehen, und wenn er den Kurs nicht bestand, würde er das Studium nicht abschließen können und sein Leben würde weiter ziellos Kreise ziehen.

»Fuck«, murmelte er und riss die schwere Metalltür auf, die in die kühle Halle führte, in der die Löschfahrzeuge und eine breite Couchecke Platz fanden.

»Was Fuck?«, wollte Ethan sofort wissen, folgte ihm und zog die Augenbrauen zusammen. »Jax, ganz ehrlich, du bist die letzten Wochen so schlecht drauf, dass sogar ich mir Sorgen mache. Und ich habe das Einfühlungsvermögen einer psychopathischen Fliege.«

»Kümmere du dich um deine eigene schlechte Laune«, bemerkte er genervt.

»Aber meine schlechte Laune wird von deiner beeinflusst!«

»Hey«, erklang eine neue Stimme und Harper tauchte hinter ihnen auf. »Alles okay? Worüber redet ihr?«

Klasse, genau das, was er brauchte. Noch ein Familienmitglied, das sich in seine Angelegenheiten einmischen wollte.

»Wir reden über Jax‘ schlechte Laune«, half Ethan ihr freundlich auf die Sprünge.

»Oh.« Sie verzog das Gesicht. »Ist die immer noch aktuell? Ich hatte gehofft, dass er sich mittlerweile wieder eingekriegt hat.« Sie legte eine Hand auf Jax‘ Schulter. »Die Pubertät ist vorbei, Schatz. Du bist das hübscheste Mädchen auf dem Schulhof und wir alle lieben dich. Sollte das nicht genügen?«

Ethan lachte leise und Jax zeigte ihnen beiden den Mittelfinger. »Und ihr dürft den Titel Freund und Helfer tragen«, meinte er kopfschüttelnd.

»Nein, das ist die Polizei«, bemerkte Harper und winkte ab. »Wir sind zu nichts verpflichtet. Bist du eigentlich nächste Woche Mittwoch endlich wieder beim Pokern dabei?«

Jax schüttelte den Kopf. »Kann nicht.«

»Warum nicht?«

Er hatte einen Abendkurs in Pädagogik. Den letzten in dem Bereich. Dann stand nur noch der Shakespearekurs im Weg, bevor er an einer Schule das Referendariat anfangen könnte.

»Muss meine Socken falten.«

Ethan und Harper schnaubten, doch bevor einer von ihnen weiter nachbohren konnte, rief Nathan, ihr heutiger Boss: »Was trödelt ihr da hinten so rum? Ich will was mit euch besprechen.«

Harper seufzte, beschleunigte jedoch ihren Schritt. Auf der breiten Eckcouch saß bereits der Rest ihrer Einheit. Sein ältester Bruder Rick, die liebenswerten Schwachköpfe Steve und Simon und ihr neustes Mitglied Wyatt, Hubschrauberpilot und der Grund, warum Avas Augen in letzter Zeit wie 400-Watt-Glühbirnen leuchteten.

Nathan wedelte fahrig mit der Hand zu den freien Plätzen und sie taten ihm den Gefallen und ließen sich nieder.

Wenn Jax ehrlich war, freute er sich einfach nur ungemein, dass sein Vater heute nicht hier war. Denn immer, wenn Jax ihn sah, wurde er daran erinnert, dass er seiner Familie bald würde sagen müssen, dass er seine Karriere als Feuerwehrmann an den Nagel hängen wollte. Es dauerte noch ein paar Monate bis zu seinem Abschluss, aber sie würden einen Ersatz für ihn finden müssen. Abgesehen davon schlug es ihm auf den Magen, dass seine Familie keine Ahnung hatte. Das letzte Mal hatte er in der vierten Klasse ein Geheimnis vor ihnen bewahrt. Und damals hatte eben wirklich niemand wissen dürfen, dass er eine Hausschnecke unter seinem Bett hielt.

»Also, Leute«, fing Nathan direkt an. »Jetzt, da endlich alle von euch da sind …« Er warf Ethan, Harper und ihm einen düsteren Blick zu. »… können wir ja endlich anfangen.« Er räusperte sich und verschränkte die Arme. »Es gibt heute eigentlich nur einen Punkt auf der Agenda, den wir besprechen müssen, aber es ist ein beschissener.«

Klasse. Dann passte er ja perfekt in diesen Tag hinein.

»Das Kulturkomitee hat beschlossen, dieses Jahr Eden Bays 200-jähriges Bestehen zu feiern und Ende September am Pier ein Fest zu schmeißen.«

Jax verzog das Gesicht und alle anderen um ihn herum taten es ihm gleich. Alle Besprechungen, die mit Das Kulturkomitee anfingen, endeten mit schrecklichen Neuigkeiten. Das letzte Mal hatten sie sich alle für einen Feuerwehrkalender ausziehen müssen, um die alten Leute der Stadt glücklich zu machen. Nur damit sich jeder Einzelne über seine Tattoos hatte beschweren können!

»Jaja, ich weiß«, sagte Nathan mit Leidensmiene. »Aber es ist eigentlich eine gute Sache, sie wollen das Fest dafür nutzen, Spenden für uns zu sammeln. Für ein neues Löschfahrzeug und Harpers Search and Rescue-Einheit. Die Sache ist nur die, dass sie jetzt jemanden suchen, der bei der Organisation des Festes helfen kann. Da wir am meisten davon profitieren, sollen wir einen Freiwilligen stellen.«

Allgemeines Stöhnen war die Antwort.

»Warum machst du das nicht, Nate?«, wollte Ethan wissen. »Das ist doch etwas für dich und dein Helfersyndrom.«

Nathan schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Zeit.«

»Warum?«

»Weil …« Er zögerte und sanfte Röte stieg in sein Gesicht. »Weil ich eine Hochzeit vorbereite.«

Stirnrunzelnd tauschte Jax mit Harper einen Blick. Hochzeit?

»Wer heiratet?«, wollte Steve verwirrt wissen.

»Ähm, ich«, stellte Nathan klar. »Also, ich werde keine Zeit haben, um …«

»Was?«, unterbrach Harper ihn ungläubig. »Du heiratest? Wann?!«

»In einem Monat. Aber keine Sorge, ihr hättet schon noch eine Einladung bekommen.«

»Weiß Ava davon?«, wollte Wyatt skeptisch wissen. »Sie kann doch sonst bei solchen Dingen nicht die Klappe halten.«

»Jaja, Ava weiß davon«, meinte Nathan fahrig, dem das Thema offenbar sehr unangenehm war. »Ich habe gerade mit ihr telefoniert. Sie wird meine Trauzeugin.«

Wyatt grinste. »Sie ist bestimmt überglücklich.«

»Ja, mein Trommelfell wird nie wieder dasselbe sein«, bemerkte Nathan trocken. »Können wir jetzt wieder zum eigentlichen Punkt zurückkommen?«

Nein, konnten sie nicht.

Steve wollte wissen, ob Maya schon ein Kleid hatte und ob sie über eine A-Linie nachgedacht habe oder doch eher das traditionelle Ballkleid bevorzuge.

Harper erklärte Nathan, dass er Adam keine Flausen in den Kopf setzen solle, sie sei noch nicht bereit dazu, zu heiraten.

Rick mutmaßte, dass Maya schwanger sei. Wyatt fragte, ob Ava auch Nathans Junggesellenabschied ausrichten würde und Ethan bemerkte lediglich steinern: »Scheiße. Hochzeit.«

Sein Bruder schien schockiert über diese Neuigkeit, doch Jax war nicht wirklich überrascht. Nathan sah seine Freundin Maya an, als sei sie die schönste Liegestütz und Feuerschutztür in einem. Dennoch zog sich Jax‘ Magen zusammen. Er freute sich für Nate, er war ein fantastischer Kerl und hatte alles Glück der Welt verdient … aber gleichzeitig bedeutete es, dass ein weiterer seiner Freunde den nächsten großen Schritt in seinem Leben einleitete, während er noch immer in den Kinderschuhen steckte.

»Gott, das wird nur der Anfang sein«, murmelte Ethan. »Kate und Sawyer werden hinterherspringen und Norah und Ava warten doch nur darauf, dass ihre Kerle endlich fragen …«

»Jap«, bestätigte Jax und rutschte unruhig auf der Couch herum.

»Okay, es reicht jetzt!«, rief Nathan laut und brachte somit die aufgeregten Stimmen zum Verstummen. »Keine Ahnung, was Maya für ein Kleid haben will, ist mir egal, ich heirate sie auch im Pappkarton. Nein, sie ist nicht schwanger. Nein, die Party wird nicht gigantisch. Wir feiern oben beim Lake Lily, jeder bringt was zu essen mit, um die Musikanlage kümmert sich Adam, Ava macht den Rest. Wir wollen heiraten, nicht bankrottgehen, deswegen halten wir das Ganze so schlicht wie möglich.«

»Du lässt Ava den Rest machen und willst das Ganze so schlicht wie möglich halten?«, fragte Wyatt vorsichtig, eine gute Portion Skepsis in seiner Stimme.

Das war ein valider Punkt. Das Wort schlicht passte ungefähr so gut zu Ava wie das Wort lebendig zu einem Stein.

»Ja, sie wird das schon machen«, sagte Nathan, auch wenn sein rechtes Auge nervös zuckte. »Ist auch egal. Für weitere Fragen wendet euch an Ava, die lebt für den Scheiß!« Er holte tief Luft. »Alles, was ich sagen wollte, ist: Ich kann mich nicht auch noch um die Organisation des Stadtfestes kümmern. Das muss jemand anderes machen. Also, wer will das übernehmen?«

Niemand rührte sich. Tatsächlich waren alle mit einem Mal so still geworden, dass man meinen könnte, jemand habe auf die Pause-Taste gedrückt. Jede falsche Bewegung könnte als Meldung verstanden werden. Sie alle wussten, wie es hier lief.

»Kommt schon, Leute«, sagte Nathan ungeduldig. »Wir müssen die Organisation des Festes auch nicht allein stemmen. Wir sollen nur helfen. Skylar Walker, die Archivarin der Stadt, hat die Aufgabe bereits übernommen. Der oder die Freiwillige würde also mit ihr zusammenarbeiten.«

Jax‘ Kopf fuhr in die Höhe. Was hatte er da gesagt? Sky organisierte das Fest? Die Frau, die Shakespeare als Meister des Wortspiels bezeichnet hatte?

»Leute«, wiederholte Nathan seufzend. »Ich weiß, das ist keine dankbare Aufgabe und ihr habt alle eine Menge zu tun, aber irgendjemand muss …«

»Ich mach es«, unterbrach Jax ihn und hob die Hand.

Ausnahmslos alle im Raum wandten sich mit offenen Mündern zu ihm um.

»Was?«, fragte Nathan perplex.

»Hast du dich gerade freiwillig gemeldet?«, wollte Harper verwirrt wissen. »Für eine … eine gute Sache?«

»Was stimmt nicht mit dir?«, fragte Ethan kopfschüttelnd. »Bist du krank?«

»Oh Gott.« Rick legte stöhnend den Kopf in den Nacken. »Der Meister der Verantwortung will ein Fest organisieren. Klasse. Wir werden trockenes Brot mit Butter essen.«

Jax ignorierte sie alle, auch wenn ein kleiner, roter Knoten der Wut sich in seinem Magen bildete.

Er war gut darin, Verantwortung zu übernehmen.

Herrgott, er hatte im letzten Jahr die Leitung für Dutzende von Gruppenarbeiten übernommen, hielt seine Katze am Leben und half Ethan dabei, sein Haus abzubezahlen. Er hatte sein letztes Auto mit einundzwanzig zu Schrott gefahren, schlief nie ohne Kondom mit einer Frau und säuberte die Regenrinne für seinen Dad, damit er seinen Rücken schonen konnte.

Es kribbelte ihm auf der Zunge, seinem großen Bruder genau das zu sagen … doch er hielt sich zurück. Denn er würde ihm ja ohnehin nicht glauben. Sie alle meinten ihn zu kennen, hatten aber eine veraltete Version von ihm im Kopf, die er langsam anfing zu hassen.

»Ich mach es«, wiederholte er stur und lehnte sich auf der Couch zurück. Denn somit hatte er die perfekte Ausrede, Zeit mit Sky zu verbringen und sie dazu zu überreden, ihm ein paar Nachhilfestunden in Sachen Shakespeare zu geben.

»Okay«, sagte Nathan langsam und sah ihn mit verengten Augen an. So als warte er darauf, dass Jax grinste und Haha, nur ein Witz! rief.

Als Jax jedoch beharrlich schwieg, nickte er noch einmal. »Na schön. Dann hätten wir das ja geklärt. Du meldest dich am besten direkt heute Abend bei ihr. Laut Avas Großmutter war sie leicht überfordert. Ich gebe dir gleich ihre Telefonnummer und Adresse.«

»Lass stecken, ich habe beides«, meinte er.

Nathans Augenbrauen flogen in die Höhe. »Aha.«

Jax verdrehte die Augen. »Nicht weil ich mit ihr geschlafen habe!«, beantwortete er die ungestellte Frage genervt.

Zweifelnde Blicke trafen ihn von der Seite, doch auch die ignorierte er.

Nathan schien die Aussage jedoch zu reichen. »Okay. In dem Fall geht das klar. Du kannst deine Nachtschicht heute gern tauschen und einfach nur den Bereitschaftsdienst übernehmen. Dann hast du mehr Zeit.«

»Ah, jetzt verstehe ich«, murmelte Ethan neben ihm kalkulierend. »Du willst dafür bezahlt werden, mit einer hübschen Frau herumzuhängen. Deswegen hast du dich freiwillig gemeldet«

»Jap«, log Jax. »Genau das war die ganze Zeit mein Plan.«


Kapitel 8

Bücher. Schön.

– Carter, liebt Worte, solange er sie nicht aussprechen muss.

»Also, Sky. Wir haben lang über deine Frage nachgedacht«, sagte Seth ernst und lehnte sich mit den Unterarmen auf seine Oberschenkel. »… und sind zu dem Schluss gekommen, dass wir eine Hüpfburg nehmen würden.«

»Wir?« Ihr Bruder schnaubte und zeigte seinem Freund den Vogel. »Shadow und ich wollten einen Schießstand.«

»Ihr wolltet nur einen Schießstand, weil ihr dort Frauen beeindrucken könnt«, meinte Seth ungläubig. »Eine Hüpfburg hingegen wäre ein Spaß für die ganze Familie.«

»Du dürfest nicht auf die Hüpfburg, Seth«, erklärte Jon gelassen. »Nur Kinder dürften auf die Hüpfburg.«

»Oh.« Stirnrunzelnd legte der Ex-Marine den Kopf schief. »Na, dann ist es mir egal.« Er winkte ab. »Nehmt von mir aus einen Dosenwerfstand, wen interessiert’s?«

Carter und Jon grinsten – Sky stöhnte.

»Ihr seid absolut keine Hilfe, wisst ihr das?«, stellte sie unzufrieden fest und richtete vorwurfsvoll den Zeigefinger auf ihren Bruder. »Du hast gesagt, ihr helft mir, solange ich euch nur wieder auf meine Couch lasse!«

»Wir haben nicht gesagt, wann wir helfen«, bemerkte Carter und hob eine Schulter.

Düster sah Sky ihn an. »Ihr seid jung und hip, oder nicht? Ihr müsst doch wissen, was ganz Eden Bay Spaß machen würde! Bis jetzt habe ich nämlich nur Tombola und Kinderschminken hier stehen – und ehrlich gesagt weiß ich gar nicht, ob Kinder als Schmetterling zu schminken noch aktuell ist. Die Kids von heute wollen doch nichts außer ihr Handy oder ihr Tablet im Gesicht haben.«

»Da hast du es!«, meinte Jon. »Verteil kostenlose Tablets. Alle werden dich lieben.«

»Ja, kauf du mir mal eine Reihe von Tablets mit einem Budget von fünfhundert Dollar«, meinte Sky schnaubend.

Ihr Bruder kam nicht dazu, zu antworten, denn es klopfte an der Tür. Sky hatte bereits damit gerechnet. Allie hatte ihr vorhin geschrieben und angemeldet, dass sie vorbeischauen würde, um sich eine Stichsäge von ihr auszuleihen.

Sie sprang von der Couch und ging zur Tür, während Seth in die Runde fragte, ob er etwas im Leben verpasst habe – er wäre als Kind nie als Schmetterling geschminkt worden.

Sky unterdrückte ein Lachen, denn die harten Navy-Jungs besaßen zwar Stahlmuskeln, aber auch Marzipanherzen, bevor sie die Tür aufzog.

»Hallo«, meinte Allie und lächelte ihr zu.

»Hey. Du bist dreckig«, stellte Sky überrascht fest und sah an der kleinen Blondine hinab, die über und über mit Erde beschmiert war. Außerdem hingen Holzspäne in ihren Haaren. So als habe sie versucht, wie ein holzaffines Aschenputtel auszusehen.

»Und bei dir riecht es nicht nach nassem Hund, sondern nach nassem Mann«, stellte sie fest, blickte vielsagend zu den drei Typen auf ihrer Couch und trat ein.

Allie war bereits öfter zu Besuch gewesen, weshalb die Kellnerin die drei Marines schon kannte und nun die Hand hob.

»Na, Jungs? Wie geht’s? Gibt es was Neues?«, wollte sie wissen und nickte ihnen reihum zu.

»Fantastisch!«, sagte Seth grinsend. »Ich habe heute Morgen einen Wal in der Bucht gesehen. Das bringt Glück, oder?«

»Ich kann mich auch nicht beklagen«, erwiderte Jon und zuckte die Achseln. »Wir richten gerade das Lagerhaus ein und haben schon ein Boot gefunden, das unsere erste Anschaffung wird.«

Allie nickte beeindruckt. »Hört sich toll an. Und bei dir?« Sie wandte sich an den Dritten im Bunde.

Carter hob die Augenbrauen und schwieg.

»Wow, immer langsam«, sagte Allie und hob die Hände. »Rede nicht so schnell. Ich komm ja gar nicht mit.«

Carter seufzte.

»Ich weiß«, meinte Allie mitfühlend und legte eine Hand auf ihre Brust. »Ich finde auch, dass die Farbe Pink nicht die Aufmerksamkeit bekommt, die sie verdient.«

Eine Weile sah Carter sie nur aus dunklen Augen unergründlich an. Dann sagte er ruhig: »Ich mag Pink. Das ist die Farbe, die deine Wangen annehmen, wann immer du mich ansiehst.«

Allie öffnete verblüfft die Lippen … und lief pink an.

Skys Mundwinkel zuckten – und Seth und Jon warfen einander einen nachdenklichen Blick zu, den sie nicht ganz einordnen konnte. Touché. Eins musste man Carter lassen: Wenn er etwas sagte, dann immer genau das Richtige.

»Warte, ich hole die Säge«, sagte sie zu ihrer Freundin, bevor diese etwas Provozierendes erwidern konnte, und verschwand in der Küche, in der sie ihre Werkzeuge hortete.

»Wozu brauchst du eine Säge?«, hörte sie Jon neugierig fragen.

»Meine ist heute Morgen kaputtgegangen und bis zum nächsten vernünftigen Baumarkt müsste ich mehrere Stunden fahren«, erwiderte Allie. »Ich hab eine Neue bestellt, aber es dauert, bis sie ankommt.«

»Das ist ja schön und gut, aber wozu brauchst du die Säge?«, wiederholte Jon, während Sky das Gerät barg und zurück ins Wohnzimmer lief.

»Um Holz zu bearbeiten«, sagte Allie freundlich.

»Warum?«

»Damit es die Form bekommt, die ich haben will.«

»Jaja, aber wofür? Baust du etwas?«

»Natürlich baue ich etwas«, sagte Allie gespielt irritiert. »Sonst bräuchte ich ja keine Säge.«

»Aber was baust du?«

»Etwas Hübsches.«

Jon seufzte und ließ sich zurück in die Couchkissen fallen. »Ich gebe auf. Gott, mit dir ist es anstrengender zu reden als mit Shadow, und er hat mal eine Woche lang nicht gesprochen, einfach weil ihm nicht danach war!«

Carter schnaubte und schüttelte den Kopf. »Drei Tage.«

»Drei Tage, eine Woche – viel liegt nicht mehr dazwischen!«, belehrte ihn Jon.

»Es liegen vier Tage dazwischen, Jon«, gab Sky zu bedenken.

Ihr Bruder kratzte sich mit dem Mittelfinger an der Nase, während Allie kritisch die Stichsäge betrachtete. »Die hat höchstens eine Hubzahl von 2700 pro Minute, oder?«

Überrascht hob Sky die Augenbrauen. »Ähm, keine Ahnung. Ich kenne mich nicht mit Hubzahlen aus.«

Seth sah Allie mit großen Augen an. »Selbst ich weiß nicht, wovon du redest.«

»Ja, das geht den meisten Menschen so«, sagte Allie und zuckte die Achseln. »Es wird schon reichen.«

Wieder klopfte es an der Tür und verwundert wandte Sky den Kopf. Wer war das denn jetzt?

Erneut durchquerte sie das Wohnzimmer, öffnete die Tür und … ihr Herz machte einen Hüpfer.

»Jax«, sagte sie überrascht. »Was machst du denn hier?«

»Oh, das ist Jax? Der nackte Kerl von deinem Balkon?«, wollte Allie grinsend wissen und lugte an Sky vorbei. »Mhm. In meiner Vorstellung hattest du deutlich weniger Shirt an, so erkenne ich dich nicht aus Skys Geschichte wieder.«

»Er ist was?«, fragte Jon ungläubig und sprang von der Couch auf. »Der nackte Kerl von … was?«

Sky stöhnte und sah Jax entschuldigend an. »Hey. Vorab: Es tut mir leid.«

»Was tut dir leid?«, wollte er belustigt wissen und sah über ihre Schulter zu den drei Männern, von denen einer ihn mit verengten Augen ansah. »Dass du mir verschwiegen hast, dass du offensichtlich einen Escort-Service für Frauen leitest?«

Sie lachte. »Nein. Tue ich nicht. Das sind alles mittellose Stripper, die ohne mich auf der Straße leben würden.«

»Hey!«, beschwerte sich Seth laut. »Wenn wir Stripper wären, wären wir ganz bestimmt nicht mittellos. Sieh uns an! Wir haben wunderschöne Körper.«

»Alter, du musst aufhören, solche Dinge zu sagen«, bemerkte Jon stöhnend.

»Es ist die Wahrheit! Oder, Carter?«

»Klar. Dein Körper bringt mich mit seiner Schönheit zum Weinen.«

Seth grinste. »Danke. Aber tut mir leid, ich stehe auf Frauen.«

Sky verdrehte die Augen und trat einen Schritt beiseite. »Jax, das sind Seth, Carter und mein Bruder Jon. Ihr alle: Das ist Jax. Er stand vor Kurzem halbnackt auf meinem Balkon, aber er kam nicht aus meinem Bett.« Streng sah sie Jon an. »Deswegen hast du keinen Grund, dich wie ein Blödmann aufzuführen.«

Doch ihr Bruder achtete gar nicht auf sie, er sah noch immer nachdenklich Jax an. »Du bist Ethans Bruder, oder?«, fragte er und winkte ab. »Dann ist das schon okay.«

»Es wäre auch okay, wenn er nicht Ethans Bruder wäre!«, bemerkte Sky bissig.

»Jaja«, sagte Jon zufrieden und setzte sich wieder hin. »Er wird dir schon nicht die Kleider vom Leib reißen und dich dann nie wieder anrufen.«

Sky kaute auf ihrer Unterlippe herum und ein merkwürdiges Gefühl der Enttäuschung überkam sie. Warum gingen eigentlich alle davon aus, dass sie nicht diese Art von Frau war? Dass Jax sie nicht unwiderstehlich fand und gerade an nichts anderes denken konnte, als seine Hände überall auf ihrem Körper zu platzieren, bevor er ihre Kleidung mit den Zähnen …

»Alles okay, Sky? Dein Kopf ist ziemlich rot«, meinte Allie besorgt.

Oh Gott. Was war nur los mit ihr? Sie wollte doch wohl kaum eine von Jax‘ Eroberungen sein!

Aber ich will zumindest dafür in Betracht gezogen werden!

»Alles gut«, sagte sie hastig und räusperte sich. »Bist du aus einem bestimmten Grund hier, Jax, oder hast du gehört, dass bei mir heute Tag der offenen Tür ist?« Sie machte eine ausschweifende Bewegung in ihr überfülltes Wohnzimmer.

»Oh, ich bin hier, um dir die Kleider vom Leib zu reißen und dich dann nie wieder anzurufen«, erklärte er sachlich.

Sky lachte laut … auch wenn sich gleichzeitig ihr Unterleib heiß zusammenzog. Benimm dich!, fuhr sie ihn an. »Ich glaube, das wäre mir vor diesem Publikum etwas unangenehm.«

»Oh Gott, bitte lasst das!«, rief Jon, während Allie ihr ins Ohr wisperte: »Soso, nur vor diesem Publikum?«

Sky schubste sie unauffällig ein Stück nach hinten. »Nein, jetzt ernsthaft, kann ich dir mit irgendetwas helfen?«, wandte sie sich an Jax und strich sich die Haare hinter die Ohren.

»Nein, eigentlich bin ich hier, um dir zu helfen«, meinte er und lehnte sich in den Türrahmen. »Das Kulturkomitee hat mich beauftragt, dich bei der Organisation des Stadtfests zu unterstützen. Ich stehe dir also frei zu Diensten.« Er machte eine alberne Verbeugung.

»Oh mein Gott, das ist ja wunderbar!« Erleichtert sackte sie zusammen. »Du bist genau das, was ich brauche! Ich werde dich so was von benutzen.«

Er grinste breit. »Der schönste Satz aus dem Mund einer Frau.«

Ihr Gesicht lief rot an, doch sie ignorierte ihre hormonelle Störung. »Ich hatte Unterricht im Flirten, ich weiß genau, was ich sagen muss«, sagte sie gespielt selbstsicher.

Jax lächelte breit. »Habe ich sofort gemerkt. Also, was ist dein Plan?«

Sie lachte. »Du bist witzig. Ich habe noch keinen Plan. Ich weiß erst seit gestern, dass ich dieses blöde Fest veranstalten soll! Aber weißt du was, du kannst sofort anfangen. Ich wollte zum Leuchtturm fahren und ein paar Bilder machen, die wir dann vergrößern und aufstellen können. Du kannst dafür sorgen, dass mir keine Leute ins Bild rennen.«

»Klingt nach genau dem, was ich schon den ganzen Tag über tun wollte.«

»Fantastisch.« Zum ersten Mal seit vierundzwanzig Stunden spürte sie, wie ihr etwas leichter ums Herz wurde. Allein war das Fest nicht zu stemmen gewesen – aber mit Jax’ Hilfe?

Er wusste, was Spaß machte! Was die Leute aus Eden Bay mochten. Sie brauchte keine Angst mehr zu haben, dass sie das langweiligste Stadtfest aller Zeiten auf die Beine stellte.

»Viel Spaß dabei«, sagte Seth fröhlich und legte die Füße auf ihren Couchtisch. »Wir passen derweil weiter auf deine Wohnung auf.«

Sie warf den drei Hausbesetzern einen bösen Blick zu. »Heute Abend ist das noch okay. Aber nächstes Wochenende bin ich Gastgeberin für den Buchclub, da könnt ihr hier nicht herumhängen, ist das klar?«

»Buchclub?« Interessiert setzte sich Seth wieder aufrecht hin. »Das hört sich spannend an.«

»Ja, tut es wirklich«, meinte Jon. »Warum habe ich keine Einladung erhalten?«

»Ich mag Bücher«, stellte Carter fest.

Mit geöffneten Lippen starrte Sky sie an. »Wie bitte? Ihr … wollt beim Buchclub mitmachen? Aber wir sind nur Frauen.«

Seth grinste. »Frauen sind toll. Jax wäre bestimmt auch gern dabei, oder?«

Jax grinste breit. »Ich dachte, du fragst nie.«

»Aber …« Hilfesuchend sah Sky zu Allie, die genauso perplex aussah wie sie selbst. Ehrlich gesagt hatte sie nie daran gedacht, die Männer zu fragen, ob sie ebenfalls Interesse an einem Buchclub hätten. Sie waren eben … Männer. Aber im Nachhinein kam es ihr etwas unfair vor, sie nur aufgrund ihres Geschlechts auszuschließen.

»Ähm, na gut«, sagte sie langsam. »Aber der Buchclub ist nur einmal im Monat und bis nächste Woche schafft ihr es bestimmt nicht mehr, Sakrileg von Dan Brown zu lesen, oder?«

»Nein, aber was ist denn mit dem Termin danach?«, wollte Seth wissen. »Was lest ihr dann?«

»Fifty Shades of Grey«, sagte Allie, ohne mit der Wimper zu zucken – obwohl sich die Frauen eigentlich noch nicht auf ein neues Werk geeinigt hatten.

Stirnrunzelnd sah Jax sie an, bevor er murmelte: »Ich dachte, ihr wolltet Shakespeare lesen?«

Niemand hörte ihn.

»Oh, klasse!«, sagte Seth und seine Miene erhellte sich. »Ich wollte schon immer wissen, was alle Frauen daran finden. Jetzt habe ich eine Ausrede, es zu lesen. Shadow, bist du auch dabei?« Fragend sah er zu Carter.

»Nein«, sagte er schlicht.

Allie verengte die Augen. »Kann ich verstehen. Viele Männer fühlen sich beim Lesen von Erotikliteratur in ihrer Männlichkeit angegriffen.«

Carter wandte sich mit geduldiger Miene zu ihr um. »Das ist es nicht. Ich hab das Buch schon gelesen und in aller Länge mit meinem Frisör durchgekaut. Ihr würdet mich nur langweilen.«

Sky lachte, doch Allie verdrehte die Augen. »Wieso findest du eigentlich immer nur dann deine Stimme, wenn es darum geht, mir Schwachsinn zu erzählen?«

»Weil es dich aufregt«, sagte er schlicht und prostete ihr mit seinem Bier zu, bevor er sich wieder dem Fernseher und dem darauf laufendem Footballspiel zuwandte.

Allie seufzte schwer – auch wenn Sky heimlich dachte, dass sie irgendwie selbst schuld war, wenn sie es sich immer wieder zum Ziel machte, Carter zu provozieren. Aber die zwei hatten schon von Anfang an eine merkwürdige Dynamik, die ihrer Meinung nach nur mit dreckigem Sex zu bereinigen war.

Vielleicht war das aber auch nur ihre neuerwachte Libido, die da sprach.

»Okay, schön«, sagte sie und hob die Hände. »Ich werde das nächste Woche mit den Mädels besprechen und am Termin darauf könnt ihr gern mitmachen. Aber jetzt habe ich Dinge zu erledigen. Komm, Newton, du kriegst deinen Auslauf.« Sie klopfte gegen ihr Bein und ihr Golden Retriever sprang treuselig von seinem Platz auf der Couch, um ihr mit wedelndem Schwanz entgegenzukommen. »Wie stehst du zu Hundehaaren in deinem Auto, Jax?«

»Ich wollte schon immer Fellsitze haben. Hab mich nur nie getraut, die passenden Bezüge zu kaufen.«

Sie lachte, nur um im nächsten Moment innerlich zu seufzen.

So ein Mist. Jax war wirklich viel zu heiß, um auch noch so nett und witzig zu sein. Das war ein Problem, an dem er würde arbeiten müssen.


Kapitel 9

Lesen? Klar weiß ich, was Lesen ist. Das ist das, was die jungen Leute machen, wenn das Internet ausfällt.

– Mrs Lesiki, Mitglied des Kulturkomitees, Mitglied des Rats der Alten und Weisen, laut eigenen Angaben äußerst klug und wortgewandt.

Sky hatte sich ernsthaft darüber gefreut, dass er ihr bei der Organisation des Festes helfen würde.

Der Ausdruck der puren Dankbarkeit und Erleichterung auf ihrer Miene war wie ein euphorischer Schlag in seinen Magen gewesen. Das letzte Mal hatte eine Person ihn so angesehen, als er … nein, noch nie.

Seine Freunde und Familie erwarteten von ihm, dass er die falschen Dinge sagte und die wichtigen Aufgaben vermasselte. Das war der Ruf, den er sich fünfundzwanzig Jahre lang aufgebaut hatte und nun nicht mehr loswurde.

Nur, weil er als Teenager der größte, unsensibelste Vollidiot gewesen war und bei der Hochzeit seines Bruder betrunken Wein auf die Braut geschüttet hatte.

Das konnte doch jedem mal passieren!

Sky hatte allen Grund, ihn für einen Idioten zu halten: Er war schließlich halbnackt auf ihren Balkon geklettert und hatte sie dann auch noch vergessen. Aber sie hatte ihn dennoch angesehen, als würde sie niemand Besseren für diese wichtige Aufgabe kennen.

Scheiße, das war ein schönes Gefühl gewesen.

Absurd, wie allein dieser Umstand seine Laune schlagartig gebessert hatte. Er erwischte sich sogar bei einem geheimen Lächeln, während er mit den Fingern aufs Lenkrad trommelte und mit dem Auto den kurvigen Weg zum Leuchtturm hinauffuhr.

Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie Sky ihn verstohlen betrachtete. Sie starrte seinen Hals an. Er war sich ziemlich sicher, dass sie die Stelle betrachtete, an der die Spitze eines seiner Tribal-Tattoos hervorlugte. Die meisten der Tribals hatte er sich im jugendlichen Leichtsinn stechen lassen, weil er der Meinung gewesen war, dass sie ihn männlicher aussehen ließen. Heute hätte er nicht mehr dieselben auf seiner Haut verewigt, aber sie störten ihn auch nicht wirklich. Sie erinnerten ihn daran, was für ein Vollpfosten er gewesen war. Das brauchte er ab und zu.

»Sag mal, macht es Spaß?«, wollte Sky wissen, sobald die zwei Cottages in Sicht kamen, von denen aus ein Weg zum Leuchtturm führte.

»Macht was Spaß?«, hakte er nach, auch wenn er damit rechnete, dass sie ihn nach seinen Tattoos fragte.

»Wahllos mit Frauen zu schlafen und sie dann nie wieder anzurufen.«

Das Auto machte einen Ruck, als Jax der Fuß vom Gas rutschte. »Entschuldige?«, fragte er verwirrt und gab sich Mühe, sich wieder auf den Weg zu konzentrieren.

»Oh bitte, du hast mich schon verstanden!«, sagte Sky belustigt und schlug ihm gegen die Schulter. »Es war eine einfache Frage.«

Nein, war es nicht. Es war eine schwierige Frage, auf die er nur zwiegespaltene Antworten hatte. »Ähm«, sagte er langsam und kratzte sich die Brust. »Na ja, klar. Schon. Also, der Sex-Part zumindest. Das Nicht-Anrufen ist eher … neutral.«

»Mhm.« Nachdenklich musterte sie ihn, während er vor Nathans Cottage parkte. Er würde sich nicht daran stören, dass Jax ihm den Parkplatz stahl. »Aber stellt es dich auch zufrieden?«

Nein. Natürlich nicht. »Keine Ahnung«, sagte er und zuckte die Achseln. »Da habe ich noch nie drüber nachgedacht.«

Das war gelogen, aber das musste sie ja nicht wissen.

»Ach, das ist doch gelogen«, sagte sie und schnalzte mit der Zunge. »Du denkst viel mehr über dich und die Welt nach, als du zugeben willst. Ich meine: Du liest offensichtlich Sartre. Du scheinst ein reflektierter Mensch zu sein.«

Ja, zu reflektiert für seinen eigenen Geschmack. »Sagen wir einfach, mit diversen Frauen zu schlafen und sie dann zu vergessen, macht mich nicht unglücklicher, als ich bin«, stellte er fest und hoffte, dass die Diskussion damit beendet war.

Doch Sky starrte ihn immer noch an. »Du bist unglücklich?«

»Was?«

»Du hast gerade gesagt, dass du unglücklich bist.«

Oh, Shit. Sie war viel zu aufmerksam. »Nein, habe ich nicht«, widersprach er und stieg eilig aus.

Sky tat es ihm gleich und er rechnete fest damit, dass sie weiter nachhakte, doch sie überraschte ihn erneut.

»Danke übrigens, dass du mir hilfst, Jax«, meinte sie und lächelte ihm warm zu, bevor sie ihrem Hund die Tür öffnete, damit er wie ein wildgewordenes Känguru um sie herumspringen konnte. »Du hast keine Ahnung, was für eine Erleichterung das ist.«

Kopfschüttelnd sah er sie an und streckte wie automatisch die Hand nach Newton aus, um seinen Kopf zu tätscheln. »Du denkst wirklich, dass ich dir eine große Hilfe sein werde, oder?«

»Aber natürlich«, sagte sie verdutzt. »Warum solltest du keine große Hilfe sein?«

»Oh, du kennst meine Brüder offenbar nicht. Sie hätten zu diesem Thema das ein oder andere beizutragen«, murmelte er abwesend, schloss den Wagen ab und stapfte an Nathans Veranda vorbei auf die dahinterliegende Wiese zu, von der aus man den Leuchtturm bereits deutlich erkannte. Groß und unheilvoll … ähm, Jax meinte natürlich romantisch, hob er sich vom Horizont ab. Es war bereits nach sieben Uhr und die Sonne hing tief am Himmel, was den Turm majestätisch aufleuchten ließ. Trotzdem hatte er nie ganz verstanden, was alle Stadtbewohner so schön an ihm fanden. Wenn man ihn fragte, war er ein aufdringliches Phallus-Symbol, das von der schönen, ihn umgebenden Natur ablenkte.

Er wandte sich nach Sky um, die ihm gefolgt war, jetzt aber vor Newton hockte, um ihm eine Leine anzulegen. »Hier gibt es zu viele Vögel. Ich will nicht, dass er einen jagt und aus Versehen eine Klippe hinunterspringt. Er ist nicht sehr aufmerksam«, murmelte sie und erhob sich wieder. »Ach, übrigens: Ich habe noch einmal über unser gestriges Gespräch nachgedacht.« Sie nickte ihm vielsagend zu, während sie weiter über die Wiese stapfte, die langsam von Geröll abgelöst wurde.

»Du meinst das Gespräch über meinen wunderschön kantigen und männlichen Kiefer?«

Sie lachte. »Nein. Das Gespräch darüber, dass du denkst, dass du dich nicht verlieben kannst und Angst hast, jemanden zu verletzen.«

»Ach, das äußerst unangenehme und viel zu persönliche Gespräch?«, folgerte er gedehnt. »Ja, natürlich meinst du das. Lass uns doch bitte darüber und nicht etwa über alles andere reden.«

Wieder lachte sie und Jax spürte, wie seine eigenen Mundwinkel sich bogen. Er mochte es, dass sie ihn offenbar lustig fand. Das war eine gute Eigenschaft.

»Hey, das, was ich diesbezüglich zu sagen habe, ist äußerst intelligent und einfühlsam«, sagte sie mit ernstem Gesicht. »Du weißt schon, das sind die zwei Eigenschaften, die du vorgibst, nicht zu besitzen.«

Ja, definitiv. Viel zu aufmerksam. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, sagte er knapp und wandte den Blick ab. »Ich bin ein oberflächlicher Einfaltspinsel und ich stehe dazu.«

Sky schnaubte. »Erzähl das deinen Bimbos.«

Ja, das war genau das, was er tat.

»Darf ich jetzt sagen, was ich mir überlegt habe?«

Er seufzte schwer. Er würde sie ja doch nicht davon abhalten können. »Erleuchte mich.«

Zufrieden nickte Sky. »Also, ich verstehe, dass du niemanden verletzen willst. Dass du vorsichtig bist und deinen Eroberungen lieber einredest, dass du keine gute, emotionale Investition bist. Aber letztendlich ist es doch ihre Entscheidung, ob sie das Risiko eingehen wollen, oder nicht? Das liegt nicht in deiner Verantwortung, solange du nur ehrlich bist. Ich meine: Du wirst nie herausfinden, ob du einer Frau nicht doch dein Herz schenken kannst, wenn du nicht versuchst, sie für mehr als eine Nacht zu umgarnen, oder?«

Mit verengten Augen wandte er sich zu ihr um. »Also, erstens: Mein Herz schenken? Ich bin weder kitschig noch die Wohlfahrt. Ich verschenke mein Herz nicht, ich verleihe es höchstens langfristig. Zweitens: Umgarnen? Ich bin auch kein Nähkästchen! Drittens: Deiner Meinung nach sollte ich also anfangen, wahllos zu daten, um zu sehen, ob ich mich verlieben kann oder nicht?«

Das hörte sich nach einem schrecklichen Plan an. Jax hatte eigentlich schon mit dem Gedanken abgeschlossen, eine Freundin zu finden und so zu enden wie Harper oder Rick. Es war sehr viel entspannter, es einfach nicht mehr zu versuchen. Denn Frauen kennenzulernen und zu hoffen, sich in sie zu verlieben, war stressig und sinnlos.

»Nun ja …« Sky hob eine Schulter und sah unsicher zu ihm auf. »Theoretisch schon. Ein anderer Weg fällt mir nicht ein.«

»Mir schon. Ich lasse es einfach und bleibe allein.«

»Aber das ist so traurig«, stellte sie verblüfft fest. »Bist du nicht einsam?«

Doch, natürlich war er einsam. Aber was hatte das mit irgendetwas zu tun? »Nein, bin ich nicht.«

Sie seufzte und hob die Schultern. »Es war nur so ein Gedanke. Ich schätze, ich finde es einfach schade, dass du das Gefühl hast, du müsstest dich die ganze Zeit verstellen. Das erscheint mir um einiges anstrengender, als es noch einmal mit dem Daten zu versuchen.«

Er runzelte die Stirn. An ihren Worten war etwas Wahres dran. Es war anstrengend, sich die ganze Zeit zu verstellen. Den Frauen, die er traf, vorzumachen, dass er Bücher und Ehrlichkeit scheiße fand und eine Banane nicht von einer Kiwi unterscheiden konnte. »Mhm, ich denke drüber nach«, meinte er vage.

Sky lächelte breit und berührte ihn sacht am Arm. »Mehr wollte ich gar nicht hören. Okay, sollen wir dann kurz noch über die Planung des Stadtfests sprechen, bevor wir anfangen, Fotos zu machen?« Sie nickte zum Leuchtturm, der noch immer eine gute halbe Meile entfernt lag.

Jax zögerte und stopfte die Hände in seine Hosentaschen. Er fühlte sich so unwohl wie ein Fisch auf Eis, aber er musste es aussprechen. »Ehrlich gesagt würde ich gern noch etwas anderes besprechen, bevor wir zum Stadtfest kommen«, murmelte er. Es war albern, wie nervös er sich auf einmal fühlte, aber er kam nicht drumherum, den Grund anzusprechen, aus dem er überhaupt so erpicht darauf gewesen war, mit Sky zusammenzuarbeiten.

Überrascht sah Sky zu ihm auf. »Was denn?«

Er seufzte schwer und blieb stehen. »Okay, pass auf. Bevor ich es dir sage: Wie gut bist du darin, Geheimnisse für dich zu behalten?«

Ihre Augenbrauen fuhren in die Höhe. »Ähm … so gut wie darin, halbnackte Kerle freundlich auf meinem Balkon willkommen zu heißen.«

Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. »Nun, darin brillierst du, habe ich gehört. Okay.« Er holte tief Luft, war sich jedoch gleichzeitig sicher, dass jedes Geheimnis gut bei Sky aufgehoben war. Wenn die katholische Kirche auf sie aufmerksam werden würde, wäre sie innerhalb von vierundzwanzig Stunden heiliggesprochen. »Sky, ich besuche seit ein paar Jahren eine Abendschule und werde bald mein Studium zum Englischlehrer beenden.«

Sky starrte ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. Schließlich sagte sie langsam: »Okay.«

Jax blinzelte verwirrt. Vielleicht hatte sie ihn nicht richtig gehört. »Ich will Englischlehrer werden, Sky.«

»Okay«, wiederholte sie. »Das habe ich verstanden. Was ist damit?«

Kopfschüttelnd sah er sie an. »Ich … keine Ahnung. Ich bin verwirrt. Du lachst gar nicht.«

»Warum sollte ich lachen?«, fragte sie überrascht und machte einen Schritt zurück. »Dieses Land braucht mehr gute Lehrer. Ich finde es toll, dass du einer von ihnen werden willst.«

Was passierte hier? »Wirklich?«

»Ja. Natürlich.«

»Und du glaubst, dass ich einen guten Lehrer abgeben könnte?«, fragte er ungläubig.

»Du hast mich zumindest darin unterrichtet, mit Männern zu flirten, und nicht die Geduld verloren, als ich mich dämlich angestellt habe«, meinte sie achselzuckend. »Das sehe ich als gutes Zeichen.«

Jax lachte trocken auf. Das hier war absurd. Wenn er den gleichen Satz vor Harper oder Ethan oder Rick hätte fallen lassen, hätten sie bereits vier Witze darüber gemacht, dass er in etwa so gut in einer Schule aufgehoben war wie ein Baby in einem rostigen Nagelbett.

»Moment, das ist das Geheimnis?«, fragte Sky mit großen Augen.

»Nun … ja.«

»Aber es ist ein dummes Geheimnis!«

Irritiert schüttelte er den Kopf. »Was?«

»Meine Güte, Jax. Ich dachte, du erzählst mir jetzt, dass du illegale Hahnenkämpfe veranstaltest oder zumindest eine unschuldige Frau entführt hast und sie als Sexsklavin in deinem Keller hältst.« Schnaubend schüttelte sie den Kopf. »Aber du willst Lehrer werden? Das ist kein Geheimnis. Das ist eine schöne Sache.«

Gott, er wünschte, seine Familie würde genauso auf diese Neuigkeit reagieren. Doch in dem Bereich hatte er keine großen Hoffnungen. Allein das Gesicht seines Vaters, wenn er ihm erzählte, dass er die Familientradition aufgeben und seiner Mutter ihren größten Wunsch erfüllen würde …

Letztendlich hatte Sky recht, das Geheimnis war ein wenig dumm. Doch gleichzeitig wusste er, dass sie Probleme damit haben würden, es zu verstehen. Dass die ganze Stadt ihn und seine Wünsche nicht würde ernst nehmen können. Zumindest nicht am Anfang.

Jax liebte Eden Bay. Seine Heimatstadt war etwas Besonderes.

Er liebte es, dass er aus seiner Haustür direkt in den Wald treten und sich über Stunden hinweg in der Natur verlieren konnte. Er liebte es, dass er nur eine Viertelstunde brauchte, um am Meer zu sein. Er liebte es, dass seine Familie nur einen Katzensprung entfernt wohnte und er immer jemanden hatte, der ihm den Rücken stärkte, wenn er es denn brauchte. Er liebte es, dass jeder jeden kannte und die Leute mehr übereinander wussten, als vielen in einer Großstadt lieb gewesen wäre.

Es gab nur ein Problem an einer Kleinstadt: Sie war klein. Man kannte sich. Die Leute hatten ein bestimmtes Bild vor Augen, wenn sie seinen Namen hörten – und dieselben Leute kamen nicht gut damit klar, wenn dieses Bild ins Wanken geriet. Wenn man auf einmal nicht mehr das tun wollte, wofür die Menschen einen kannten, sondern … sich anderweitig umsehen wollte.

Und Jax war nun einmal der Typ, der eine Reihe von Mädchen auf dem Footballfeld verführt, zwei Schafe gestohlen und sich ein Mittelfinger-Tattoo auf den Rücken hatte stechen lassen. Letzteres hatte er längst mit der Zeichnung eines Lamas überdecken lassen, aber die meisten Leute aus Eden Bay wussten, dass es mal da gewesen war.

Seitdem hatte er zwar durch seine Arbeit als Feuerwehrmann zumindest wieder ein wenig Respekt bekommen, aber ihre Kinder oder Enkel in seine pädagogische Obhut geben würden trotzdem die wenigsten.

»Ja, es ist eine schöne Sache«, sagte er langsam, weil er noch etwas Zeit brauchte, um sich selbst vollkommen davon zu überzeugen. »Aber ich habe es trotzdem noch niemandem erzählt, es wäre also cool, wenn du es für dich behalten könntest.«

Einige Momente lang musterte Sky ihn argwöhnisch, dann fragte sie leise: »Aber warum erzählst du es dann mir?«

Nun, das war doch endlich mal eine Frage, auf die er eine Antwort hatte. »Weil ich deine Hilfe gebrauchen könnte.« Er rieb sich den Nacken und war Newton dankbar dafür, dass er sich gerade enthusiastisch auf dem Boden wälzte, denn so sah Sky zu ihrem Hund und nicht zu ihm. »Ich habe in ein paar Wochen eine meiner letzten Prüfungen. Es geht um Shakespeare – und ich verstehe den Mann nicht. Du hingegen hast anklingen lassen, dass du ihn liebst, also …«

»Klar, ich helfe dir gern«, sagte sie sofort und schnalzte mit der Zunge, damit Newton ein zu großes Stück Holz ausspuckte, das er soeben zu seinem Abendessen erklärt hatte.

Jax lächelte. Ihm hätte bewusst sein müssen, dass sie nicht einmal darüber nachdenken würde. »Fantastisch. Du hast keine Ahnung, was für einen riesigen Gefallen du mir damit tust.«

»Ach, kein Problem. Ich rede gern über Bücher, schon vergessen? Ich habe nur eine Frage: Warum soll ich es geheim halten?« Auffordernd hob sie die Augenbrauen.

Er zuckte die Achseln und setzte sich wieder in Bewegung. Alles war besser, als sich von ihren neugierigen Blicken durchbohren zu lassen. »Ich will es meinen Freunden und meiner Familie selbst sagen. Das ist alles.«

Sky lief neben ihm her und er hörte die Rädchen in ihrem Kopf praktisch rattern. »Aber studierst du nicht schon ein paar Jahre?«, fragte sie nachdenklich. »Du musst doch schon einige Zeit lang wissen, dass du Lehrer werden willst. Wieso hast du deiner Familie nicht längst Bescheid gesagt?«

Ja, das war genau die Frage, die seine Eltern und Geschwister auch stellen würden. Sofern sie denn mit dem Lachen fertig waren.

»Das ist nicht so einfach«, murmelte er. »Mein Dad ist ziemlich stolz darauf, dass wir alle in seine Fußstapfen getreten sind, und wenn ich jetzt ankomme und ihm weismache, dass ich lieber Lehrer werden will …« Er seufzte schwer. »Gott, Ethan wird mich auslachen. Rick wird mich fragen, ob ich der englischen Sprache überhaupt mächtig bin, weil sich meine Worte immer eher wie ein Grunzen anhören. Die Witze werden kein Ende nehmen. Ich weiß nicht, ob meine sensible Seele das ertragen kann.«

Er hatte es mit einem Lächeln in der Stimme gesagt, doch ehrlich gesagt war das Lächeln ein wenig gelogen.

»Abgesehen davon … was, wenn es nicht klappt? Wenn ich durch meine Prüfung rassle und den Abschluss nie hinbekomme? Dann wissen es alle und werden mich für den Rest meines Lebens bemitleiden. Darauf kann ich verzichten.«

Er spürte ihren Blick von der Seite, doch sah nicht zu ihr. Er hatte Angst, dass er sich dann bereits die erste Portion Mitleid einfangen würde.

Eine Weile sprachen sie nicht und liefen lediglich weiter auf den Leuchtturm zu, der still und stoisch dastand. Schließlich sagte Sky: »Okay. Es ist deine Sache. Sag mir einfach, wann du Zeit hast, dann können wir uns wegen der Shakespearesache treffen. Aber ich erwarte Schokolade als Bezahlung. Und zwar teure! Mindestens drei Dollar.«

Kopfschüttelnd sah er sie an. Was für ein Idiot war er in der Schule nur gewesen, sie nicht besser kennenlernen zu wollen? »Du bist ein guter Mensch, Skylar«, stellte er fest, weil es ihm unsinnig vorkam, es nicht auszusprechen.

Er hatte erwartet, dass seine Worte sie zum Lächeln bringen würden – doch zum dritten Mal innerhalb der letzten zehn Minuten irrte er sich.

Sie öffnete die Lippen und zog fahrig den Saum ihres T-Shirts glatt. »So ein guter Mensch bin ich nicht«, sagte sie schließlich.

Er schnaubte. »Doch. Definitiv.«

»Nein.«

»Scheiße, doch!«

»Nein!«, erwiderte sie scharf. »Ich bin okay, aber nicht gut. Und können wir jetzt endlich aufhören, darüber zu reden, wie toll ich bin?«

Was war denn jetzt los? Ihm war ja schon aufgefallen, dass sie schlecht mit Komplimenten umgehen konnte, aber diese Reaktion erschien ihm dann doch etwas heftig.

»Okay. Entschuldigung«, sagte er mit erhobenen Händen. »Du bist eine furchtbare Person.«

»Danke«, erwiderte sie gereizt und ließ den Blick über den Horizont schweifen. Nach einer Weile atmete sie tief durch und murmelte: »Es wäre eigentlich schön, nicht nur den Turm auf dem Bild zu haben, oder? Ich meine, der Turm steht für Liebe.«

»Also willst du auch ein Herz auf dem Bild haben?«, schlussfolgerte er.

»Nein. Lieber ein Pärchen.« Sie zog eine Kamera aus ihrer Handtasche und wog sie unschlüssig in den Händen.

»Ist es nicht merkwürdig, wenn auf dem riesigen Pappaufsteller des Leuchtturms irgendein willkürliches Pärchen zu sehen ist?«

»Doch, ist es. Aber ich will nur die Silhouetten. Eine Art Scherenschnitt. Du weißt schon, wie auf dem Cover mancher Liebesromane«, erklärte sie und entspannte ihre Schultern etwas. »Die Sonne scheint von hinten, deswegen dürfte das eigentlich kein Problem sein.« Sie sah sich um. »Ich brauche jetzt nur noch ein Paar, das für mich posiert.«

Erwartungsvoll blickte sie zum Eingang des Leuchtturms, so als müsse dieses magische Gebäude sofort ihren Wünschen nachkommen.

Jax folgte interessiert ihrem Blick … und tatsächlich trat in diesem Moment jemand aus dem kleinen Eingang des Turms.

»Nun, da hast du schon einmal den ersten Teil des Pärchens«, sagte er grinsend und hob die Hand. »Hallo, Mrs Lesiki. Lange nicht gesehen. Wie geht es dem gruseligen gelben Fleck auf ihrer Brust?«

Die alte Dame, die ihren Falten nach zu urteilen schon mehrere Kriege miterlebt haben musste, lächelte freudig, als sie sie erblickte. »Oh, es hat sich herausgestellt, dass es nur Senf von meinem Hotdog und nicht etwa Leberversagen war, wie ich dachte. Da habe ich was verwechselt.«

Aus den Augenwinkeln bemerkte er erleichtert, dass Sky wieder lächelte, und Jax nickte. »Ach, das kann ja jedem mal passieren.«

»Eben!«, stimmte die grauhaarige Dame ihm zu.

Mrs Lesiki war ein Urgestein Eden Bays, das durchschnittlich zweimal die Woche den Krankenwagen rief. Meistens, weil ihr langweilig war und sie ein wenig plaudern wollte. Alle nachdrücklichen Warnungen, dass ihr Verhalten nicht tolerabel und zudem noch illegal war, ignorierte sie fröhlich.

»Was bringt euch zwei denn hierher?«, fragte sie und musterte die beiden argwöhnisch.

Jax hätte gern geantwortet, dass sie hier waren, um Drogen zu verkaufen, einfach um ihren Erwartungen gerecht zu werden, doch Sky kam ihm zuvor.

»Wir machen ein paar Fotos für das Stadtfest«, erklärte sie. »Waren Sie die einzige Person auf dem Leuchtturm oder hat sich zufällig noch ein einsames Pärchen dort hochverirrt? Ich hätte gern eines auf dem Bild.«

Mrs Lesiki schüttelte ruppig den Kopf. »Ich war allein. Aber ihr seid doch ein Pärchen. Ich mach gern das Foto von euch.«

Erschrocken riss Sky die Augen auf und machte hastig einen Schritt von Jax weg. »Wir sind kein Pärchen! Ich würde nie mit Jax … nie … also, wir sind nicht …« Sie brach ab. »Nein.«

Stirnrunzelnd sah Jax sie an.

Nun, das war beleidigend. So vehement hätte sie wirklich nicht widersprechen müssen. Ihm war schon klar, dass er nicht ihr Typ war und sie jemand sehr viel Besseren abbekommen könnte … aber so abwegig, dass sie zumindest zusammen im Bett landen würden, war es gar nicht.

Überrascht über diesen Gedanken hob er die Augenbrauen.

Das war neu.

Oh, Shit, Ava würde ihn umbringen. Überhaupt, Sky war nicht diese Art von Frau. Abgesehen davon war sie nicht auf der Suche nach irgendetwas und …

Albern. Absolut albern.

Nichtsdestotrotz: Sie würde nie mit ihm …?

Nein, dieses Wort war inakzeptabel.

»Sicher«, sagte er freundlich an Mrs Lesiki gewandt. »Das ist eine fantastische Idee. Wir können gern für das Foto posieren.«

Ungläubig sah Sky ihn an. »Nein!«, widersprach sie. »Ich kann nicht mit dir posieren.«

»Wieso nicht?«

»Meine Umrisse sind nicht … nicht hübsch genug.«

»Deine Umrisse sind nicht was?« Perplex sah Jax sie an. »Also, ich habe ja gehört, dass Frauen sich oft darüber Gedanken machen, wie ihr Hintern oder ihr Bauch oder was auch immer aussieht. Aber ich wusste nicht, dass ihr euch auch darum sorgt, was für einen Umriss ihr habt.«

Sky verdrehte die Augen. »Jax, alles an mir ist gerade und dünn. Ich bin ein Stock, okay?«

Er hob die Augenbrauen. Also, wirklich. Frauen und ihre Problemzonen. War ihnen nicht klar, dass ihre Umrisse den meisten Männern scheißegal waren? Klar, es gab oberflächliche Vollidioten – auf beiden Seiten, wohlgemerkt –, aber von denen hielt man sich doch eh besser fern. Nachdenklich neigte er den Kopf und ließ den Blick von ihren Füßen, ihren schmalen Körper hinauf, bis zu ihrem besorgten Gesicht schweifen.

Also, wenn er das fühlte, was er gerade fühlte, wenn er einen Baum ansah, hatte er ein Problem. »Weißt du, ich bin eine Menge im Wald unterwegs, aber so einen attraktiven Stock wie dich habe ich da noch nie gesehen.«

Ihre Augen wurden groß und ihre Wangen fingen Feuer. »Komm schon, Jax«, wisperte sie eindringlich. »Mein Körper ist nichtssagend und ich will ihn nicht als Scherenschnitt auf einem riesigen Plakat verewigt haben.«

Er presste die Lippen aufeinander. Wie konnte eine Frau wie sie so ein unfassbar wackeliges Selbstbewusstsein haben? Das war tragisch.

»Sky, das ist lächerlich«, informierte er sie und beugte sich zu ihr vor. »Weder du noch dein Körper sind nichtssagend. Ich finde euch beide sogar sehr kommunikativ.«

»Sagt der Mann, der mich vergessen hat?«

Er verzog das Gesicht. »Hör mal, ich war ein Volltrottel in der High School, okay? Ich war oberflächlich und unreif und wenn ich jetzt die Wahl hätte, wärst du das Mädchen, an das ich mich am liebsten erinnern würde.«

Sie schnaubte. »Du erzählst heute wirklich eine Menge Schwachsinn.«

Jax verengte die Augen. »Wieso glaubst du nicht, dass ich die Wahrheit sage?«

»Weil du auch heute noch deine Zeit damit verbringst, Cheerleadern hinterherzujagen und dich darüber zu wundern, warum sie dich nicht glücklich machen«, erwiderte sie verärgert.

Perplex öffnete er den Mund, wollte ihr widersprechen … doch wusste ehrlich gesagt nicht wie. Sie hatte recht. Er mochte sich verändert haben. Aber seine Muster hatten es nicht.

Fuck, er würde tatsächlich Ava anrufen und sie bitten müssen, ihn zu verkuppeln, oder nicht?

»Jaja«, unterbrach Mrs Lesiki sie laut und nahm Sky die Kamera ab. »Jax ist ein Schwerenöter, Sky ist ein so heißer Stock, dass sie gut für ein Lagerfeuer geeignet wäre. Machen wir jetzt das Bild, oder nicht? Ich verpasse sonst nämlich Bingo.«


Kapitel 10

Ich liebe Bücher. Sie können alles sein, was man will. Rückzugsort, Freund, Genesungsmittel, Tränenfänger. Kann dein Fernseher das auch?

– Allie, Kellnerin und geheimnisvolle Person, Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Sky wurde selten daran erinnert, wie sehr sie die High School gehasst hatte – doch dieser Moment war einer davon.

Ja, es hatte sich eine Menge geändert und sie war glücklich, die Person geworden zu sein, die sie war. Aber das Gefühl zu haben, noch immer das nichtssagende Mädchen von damals zu sein, war schrecklich!

Jax würde niemals in Betracht ziehen, mit ihr zu schlafen!

Nicht, dass sie das wollte – na ja, nicht wirklich –, aber es wäre schön, zumindest auf der wahrscheinlich langen Liste seiner Vielleicht-Frauen zu stehen. Die Wahrheit war, dass Jax all die richtigen Dinge sagte und sie das nur umso wütender machte. Weil es Schwachsinn war! Er mochte seine Worte glauben, doch er belog sich selbst.

Sie war einfach keine dieser Frauen, die sich gut als persönliche Fantasie von heißen Männern eigneten. Sie war … das mittlere Mittelmaß und das hatte sie bis jetzt nicht sonderlich gestört, aber seit ein paar Tagen – seit sie Jax halbnackt gesehen hatte, wenn sie ehrlich war – kam ihr immer wieder der Gedanke, dass sie schon gern eine dieser Frauen wäre.

Sie wollte begehrt werden und sich attraktiv fühlen und ausgehen und das prickelnde Gefühl von etwas verheißungsvoll Neuem spüren.

Es war absurd. Es war albern. Es war unnötig.

Aber sie hatte die letzten fünf Jahre damit verbracht, sich auszureden, dass sie mehr brauchte als die Zeit mit ihren Büchern und ihrer Mutter und langsam wurde ihr klar, dass sie sich ewig lang belogen hatte. Sie brauchte mehr. Sie wollte mehr. Und sobald sie herausgefunden hatte, wie sie gegen das brennende Schuldgefühl anging, das sich ihre Speiseröhre hochdrängte, würde sie es sich auch nehmen. Laura hatte recht, ihr Bruder hatte recht. Sie brauchte ein verdammtes Privatleben!

Sie würde mit einem Kerl anfangen. Mit irgendeinem Mann, der ihr ein gutes Gefühl gab. Sei es nur für ein paar Nächte. Sie hatte es sich verdient!

»Schön!«, kapitulierte sie erschöpft und atmete schwer durch. Zeit, das Ganze hinter sich zu bringen. »Komm, Jax. Wir posieren dort vorn neben dem Leuchtturm.«

Entschlossen stapfte sie an ihm vorbei zu einem der flacheren Felsen, die von dem Schatten des Turms verschont blieben.

»Sag mal, ist alles okay, Sky?«, fragte Jax vorsichtig, als sie gemeinsam vor der Klippe zum Stehen kamen.

Unglücklich sah sie in sein besorgtes Gesicht. Warum war der Kerl auch noch sensibel? Wieso tat er ihr das an?

»Nein, nicht wirklich«, sagte sie vage. »Ich bin … unzufrieden mit meinem Leben. Ich habe mir das lange nicht eingestanden, aber so ist es und das Gefühl ist ätzend.«

Jax hob einen Mundwinkel, bevor er murmelte: »Man gewöhnt sich dran. Die Kunst ist es, dir davon nicht den Tag versauen zu lassen.«

Sie zog eine Grimasse. »Ach ja? Funktioniert das bei dir?«

»Gar nicht bis selten.«

Unfreiwillig musste sie lachen. »Wunderbar. Du gibst mir Hoffnung.«

»Okay, ihr beiden«, rief Mrs Lesiki. »Das Licht ist super. Jetzt gebt mir mal eure romantischste Pose.«

Sky räusperte sich. »Na dann«, murmelte sie und legte ungelenk die Hände auf Jax‘ Schultern. Sie spürte, wie sie sich unter ihrer Berührung anspannten, und ihre Fingerspitzen fingen an zu kribbeln.

Jax war warm. Und hart. Und stark.

Gott, sie hatte seit Ewigkeiten keinen anderen Mann mehr als ihren Bruder berührt. Und Jonathan und Jax wollte sie wirklich nicht miteinander vergleichen!

Jax legte die Hände locker in ihre Taille. Trotzdem fühlte es sich so an, als würde sich seine Berührung durch ihr T-Shirt brennen.

Sie würde gern einen Schritt zurückmachen, doch wollte nicht den Eindruck erwecken, dass ihr diese Situation unangenehm war – was sie war! – deswegen blieb sie an Ort und Stelle und starrte intensiv auf ihre Füße.

»Ihr müsst enger zusammenrücken! So sieht es aus, als hättet ihr Angst voreinander«, bemerkte Mrs Lesiki, ließ kopfschüttelnd die Kamera sinken und schnalzte mit der Zunge.

Ohne viel Federlesen folgte Jax der Anweisung der alten Dame und zog Sky näher zu sich heran. Ihre Füße stießen gegen seine und erschrocken sog sie die Luft ein.

Sein Geruch drang in ihre Nase. Er roch nach Pinien und irgendetwas Herbem, das sie nicht zuordnen konnte. Feuer vielleicht.

Ihr Blick lag nun auf seinem Hals, an dem sie seinen Puls schlagen sah. Sie hatte das seltsame Bedürfnis, die Lippen darauf zu pressen, deswegen senkte sie hastig das Kinn.

»Leg die Arme um seinen Hals, Kind! Du willst ihn küssen, nicht die Klippe runterschubsen«, zeterte Mrs Lesiki weiter. »Und zu meiner Zeit haben wir uns noch in die Augen gesehen, wenn wir verliebt waren! Überhaupt: Jax, leg ihr die Hand in den Nacken. Ich will mehr Intimität, meine Lieben!«

Nun, schade, dass Skys und Mrs Lesikis Wünsche in dem Bereich sehr weit auseinandergingen.

Nervös presste Sky ihre Lippen aufeinander und hob widerwillig den Blick. Jax bewegte sich jedoch nicht. Er sah sie offenbar schon die ganze Zeit an und seinem gehobenen Mundwinkel nach zu urteilen, war das, was er beobachtet hatte, sehr amüsant gewesen.

Klasse.

Er ließ die warme Hand ihre Taille hinauf, über ihre Schulter bis in ihren Nacken wandern und bemerkte leise: »Entspannen ist nicht so deine Stärke, was?«

»Und die Klappe zu halten nicht deine, oder?«, erwiderte sie gereizt und versuchte die Gänsehaut zu ignorieren, die ihre Wirbelsäule hinabkletterte.

»Oh, meine Talente liegen in anderen Bereichen«, murmelte er, während er mit dem Daumen sacht über ihren Kiefer strich.

Skys Mund wurde trocken und plötzlich spannten sich Muskeln in ihrem Körper an, von denen sie nicht einmal geahnt hatte, dass sie sie besaß. Flirtete er mit ihr? Oder war es einfach nur sein Reflex, solche Dinge zu sagen und ihr dabei tief in die Augen zu sehen?

»Sky, du bist so steif wie die Porzellanpuppe, die ich letzte Woche meinem Enkel geschenkt habe«, bemerkte Mrs Lesiki unzufrieden. »Stellt euch den anderen doch einfach nackt vor, das hat mir immer geholfen, mich zu entspannen.«

Sky lachte nervös auf – denn sie tat zurzeit nichts anderes, als sich Jax nackt vorzustellen. Das war ja das Problem! Vielleicht sollte sie sich ihn lieber im Michelinmännchenanzug vorstellen, das könnte der Hitze entgegenwirken, die sich langsam in ihrem ganzen Körper ausbreitete.

»Weißt du, das ist nicht fair«, murmelte Jax. »Du hast mich schon halbnackt gesehen. Deine Vorstellungskraft wird also kaum beansprucht, ich hingegen muss meine Fantasie sehr anstrengen.«

»Das tut mir überhaupt nicht leid, du hast wahrlich schon genug Frauen nackt gesehen.«

»Ja, aber nie dich«, sagte er bedauernd.

Die Hitze wurde augenblicklich um ein Zehnfaches schlimmer und Jax schien das zu wissen, denn kleine Lachfalten erschienen um seine dunklen, warmen Augen herum.

Machte dieser Bastard das mit Absicht?

»Du wirst mich auch nie nackt sehen!«, erklärte sie mit Nachdruck, auch wenn sie nicht ganz wusste, ob sie ihn oder sich selbst von diesem Umstand überzeugen wollte.

»Jaja, das habe ich schon verstanden. Du würdest nie mit mir …« Er nickte, sein Blick unverwandt in ihrem, die Augen jedoch eine Spur verengt.

Sie hatten die Farbe von geschmolzener Schokolade, fiel ihr auf. Dunkel und süß … und … Moment. Störte ihn das Wörtchen nie?

»Wisst ihr was, vielleicht solltet ihr euch einfach küssen«, schlug Mrs Lesiki mit kritischer Stimme vor. »So wird das nichts.«

Ungläubig wandte Sky sich zu ihr um. »Nein!«

»Doch, das würde der Dynamik des Bilds guttun.« Sie nickte mehrfach, wie um ihre Worte zu bestätigen. »Ihr habt keinerlei Chemie, ein Kuss könnte etwas daran ändern.«

»Wir sollen schwarze Silhouetten im Hintergrund sein«, meinte Sky kopfschüttelnd. »Wir brauchen keine Chemie!«

»Chemie kann nie schaden, Kind! Das weiß doch jeder.«

Schnaubend sah sie wieder zu Jax hoch. »Sag doch auch mal was! Natürlich küssen wir uns nicht, nur um ein dummes …«

Er küsste sie.

Mit der einen Hand fuhr er in ihre Haare, während er sie mit der anderen auf die Zehen zog und seinen Mund auf ihren senkte.

»Wundervoll! Ihr …«, rief Mrs Lesiki, doch den Rest ihres Satzes hörte Sky nicht mehr.

Sie hörte überhaupt nichts mehr.

Jax‘ Arm lag warm um ihre Mitte, ihre weichen Brüste an seine Brust gepresst, seine Lippen sanft und gleichzeitig rau auf ihren.

Ihre Haut kribbelte, ihr Herz setzte einen Schlag aus und ihre Arme glitten wie automatisch um seinen Hals.

Der Kuss war nicht leidenschaftlich oder wild. Er war ruhig, gemächlich … und trotzdem brannte er in ihrem Inneren.

»… glaub, wir haben es! Ihr könnt aufhören.«

Die Worte drangen durch einen dichten Nebel zu ihr durch, doch Jax schien sie zu hören, denn er ließ sie los.

Verblüfft blickte sie zu ihm auf.

Jax sah sie noch immer an. Doch er lächelte nicht mehr. Stattdessen sah er … verwirrt aus.

Sie blinzelte und der Gesichtsausdruck war verschwunden.

Jax‘ Blick war wieder freundlich und unbeschwert. So wie sonst immer. Vielleicht hatte sie sich den Ausdruck nur eingebildet.

»Was … Was sollte das denn?«, fragte sie mit wackliger Stimme und zog hastig ihre Arme zurück.

»Mrs Lesiki macht mir Angst«, bemerkte Jax und zuckte die Achseln. »Was sollte ich denn anderes machen, als ihrer Anweisung zu folgen?«

Sky öffnete den Mund und blinzelte mehrfach … dann schnaubte sie. Sie wusste, was passiert war. »Sag mal, hab ich dein Ego angekratzt, als ich gesagt hab, ich würde niemals etwas mit dir anfangen?«

»Ja«, antwortete Jax schlicht.

»Alles klar.« Erleichtert ließ sie die Schultern sinken. »Deshalb hast du mich also geküsst.«

Einige Sekunden lang sah Jax sie nachdenklich an, dann meinte er: »Nein.«

Im nächsten Moment lief er an ihr vorbei zu Mrs Lesiki, um ihr die Kamera abzunehmen.

»Zeigen Sie mal her, was Sie da so gezaubert haben.«

Mit geöffnetem Mund starrte Sky ihm hinterher. Der Himmel um sie herum war mittlerweile orangeviolett verfärbt. Die Wolken leuchteten, die Sonne ließ das Meer wie hundert Diamanten schimmern. Doch sie hatte keine Augen für die Schönheit der Natur. Warum sollte sie den Sonnenuntergang beobachten, wenn sie stattdessen Jax‘ Rücken ansehen konnte?

Eine Woche verging und Sky hatte nicht das Gefühl, besonders effektiv mit den Vorbereitungen für das Stadtfest voranzukommen. Jax war eine riesige Hilfe mit überraschend vielen und guten Ideen, doch jedes Mal, wenn er sie anrief, um zu checken, ob es okay wäre, wenn Jared eine Bar draußen aufstellte und Alkohol verkaufte, oder um nachzufragen, ob die Senioren-Hip-Hop-Gruppe einen Tanz aufführen könnte, fiel es ihr sehr schwer, sich auf seine Worte und nicht nur auf seine raue Stimme zu konzentrieren. Vielleicht hatten zu viele Leute innerhalb der letzten Tage über Sex geredet, aber wann immer Jax sie zum Lachen brachte oder er sich auch nur im Nacken kratzte, passierten merkwürdige Dinge in ihrem Inneren, die ihr unheimlich waren.

Jaja, sie war verknallt.

Das war ihr schon klar. Sie war ein kluges Mädchen – aber dumm genug, um haben zu wollen, was sie nicht haben konnte.

Offenbar hatten der Kuss und Jax‘ allgemeiner Charme gereicht, um ihr den Kopf zu verdrehen.

Aber das war okay. Sie würde dem Gefühl nicht nachgeben.

Jax dachte, er sei unfähig sich zu verlieben, Sky wusste, auf sie selbst traf das definitiv nicht zu – und damit hatte sich die Sache auch schon.

Die letzten Jahre über war ihr Leben schwierig genug gewesen, da musste sie nicht noch einem notorischen Frauenhelden mit akuten Bindungsproblemen hinterherlechzen, der küsste, wen er wollte, nur um seinen Standpunkt zu verdeutlichen.

Denn nichts anderes war ihr Kuss gewesen: Jax‘ Beweis dafür, dass sie niemals nie sagen sollte.

Und verdammt, mit seinen Lippen hatte er ein paar richtig gute Argumente vorgebracht.

Aber schön, Jax war nicht bereit fürs Datingleben und das akzeptierte sie.

»Jax will verkuppelt werden!«, begrüßte Ava Sky am Samstagabend mit glühendem Gesicht. »Sorry, aber ich trage diese Information schon seit einigen Tagen mit mir herum und ich konnte sie nicht länger für mich behalten.« Erleichtert atmete sie aus, bevor sie ihre Schuhe im Flur abstreifte.

Skys Magen fiel dumpf drei Stockwerke tiefer. »Was?«

»Was kannst du nicht für dich behalten?«, wollte Laura wissen, die zusammen mit Allie in der Haustür erschien, die Sky für die Mitglieder des Buchclubs offengelassen hatte.

»Jax will verkuppelt werden!«, wiederholte Ava aufgeregt und trat an Sky vorbei in ihr Wohnzimmer. »Gott, ich versuche ihn seit Jahren dazu zu überreden, mich seine Seelenverwandte suchen zu lassen, aber er hat immer nur damit gedroht, mich qualvoll umzubringen, wenn ich ihm eine Frau aufhalse. Keine Ahnung, was sich geändert hat, aber letzte Woche ruft er mich plötzlich an und bittet mich darum, ihm ein Date mit einer vielversprechenden Frau zu besorgen. Er müsse da was ausprobieren.«

Sky war noch immer unfähig, den Mund zu schließen, und wieder drang nur »Was?« über ihre Lippen, während sie hastig zurückstolperte, um auch die anderen Frauen hereinzulassen.

»Ja, ich weiß. Es ist absurd. Aber ich freu mich für ihn. Ich würde nur gern wissen, was seine Meinung geändert hat.«

Skys Herz sank auf die Höhe ihres Magens. Sie hatte da so eine Vermutung.

Mist. Warum hatte sie nicht ihre Klappe halten können? Warum hatte sie ihm einreden müssen, dass es eine gute Idee sei, zu daten und auszuprobieren, ob er sich nicht doch verliebte?

Ava war eine Meisterkupplerin! Sie würde innerhalb weniger Tage Jax‘ Traumfrau finden.

Dann würde Sky nie die Chance bekommen, zumindest ein paar Nächte lang mit ihm ins Bett zu springen!

Sie wandte den Blick ab und verdrehte die Augen über sich selbst.

Du benimmst dich lächerlich, Sky!, informierte ihre Vernunft sie.

Ach, halt doch die Klappe! Jax ist heiß und ich will ihn, rief ihre Libido zurück.

»Vielleicht ist es, weil Nathan und Maya heiraten«, vermutete Ava.

»Das kann gut sein.« Laura nickte und begrüßte Sky mit einer Umarmung. »Männer reagieren merkwürdig, wenn ihre Freunde heiraten. Entweder kriegen sie Panik oder sie finden plötzlich heraus, dass sie doch für eine feste Bindung geeignet sind.«

»Glaub mir, es sind nicht nur die Männer«, meinte Allie und schüttelte sich. »Mir ist gerade ein unheilvoller Schauer den Rücken hinuntergeklettert, als Ava das Wort heiraten benutzt hat.«

Laura lachte, Ava neigte nachdenklich den Kopf. »Ich bin mir noch nicht sicher, wen ich Jax aussuchen soll. Er ist ein schwieriger Kandidat. Ich weiß nicht wirklich viel über seinen wahren Frauengeschmack, außer, dass er sie klug und witzig mag. Aber das ist doch relativ generisch.«

Neue Hoffnung stieg in Sky auf. Vielleicht würde Ava doch länger brauchen als gedacht, um Jax‘ Seelenverwandte zu finden. Lang genug, um … ja, um was?

»Wow«, drang in diesem Moment Allies Stimme hinter Sky hervor. »Das nenne ich mal einen exzentrischen Einrichtungsgegenstand. Du liebst penisförmige Gebäude wirklich sehr, oder?«

Sky wandte sich um und stöhnte innerlich auf. Allie starrte den riesigen Leuchtturm aus Pappe an, der an ihrer Wand lehnte. Gestern war der überdimensionale Aufsteller des Bildes gekommen, das Mrs Lesiki geschossen hatte. Im leuchtend orangenen Sonnenuntergang ragte der Leuchtturm über der Klippenlandschaft Maines auf, während zwei Schattengestalten an seinem Fuß eng umschlungen dastanden.

Mist. Sie hatte vergessen, ihn in ihrem Schlafzimmer zu verstecken. Andererseits würde bald die ganze Stadt das Kunstwerk sehen, sie sollte sich also nicht allzu sehr ärgern. Doch dieses Bild …

»Oh, wow. Das ist wunderschön«, bemerkte Ava beeindruckt und legte sich verträumt eine Hand auf die Brust. »Tolle Idee! Und so ästhetisch. Die Frau auf den Zehenspitzen, seine Hand in ihren Haaren. Das sieht heiß und romantisch zugleich aus.«

Nun, das war es auch gewesen.

»Wer ist denn das Pärchen da drauf?«, wollte Allie wissen und nickte zu den Schattengestalten.

Hitze schoss in Skys Wangen und sie räusperte sich laut, um von ihrer Gesichtsfarbe abzulenken. »Oh. Das bin ich.«

»Du und wer?«, fragte Laura verblüfft.

»Ähm … Jax.«

Die Frauen machten große Augen. »Aber ihr küsst euch auf dem Bild«, bemerkte Laura das Offensichtliche.

»Ja. Das tun wir«, sagt Sky lahm.

Ava hob erwartungsvoll die Augenbrauen. »Aha.«

»Es war ein Unfall!«, stellte Sky klar und hob die Hände.

»Wenn ein Unfall so aussieht, hätte ich auch gern einen«, murmelte Allie und studierte noch immer das Bild. »Das sieht nach einem sehr intensiven Unglück aus.«

Sky verdrehte die Augen. »Nein, so war das nicht! Mrs Lesiki hat uns dazu gezwungen. Sie meinte, es würde ein hübsches Bild abgeben … und sie hat recht, oder nicht? Es ist nichts dabei.«

Eine kurze Stille entstand, in der Brauen gehoben und Augen verengt wurden.

»Okay«, sagte Laura jedoch schließlich und klopfte ihr auf die Schulter.

»Klar, wenn du das sagst«, stimmte Allie mit ein.

Ava schien allerdings nicht überzeugt. Mit gerunzelter Stirn sah sie Sky an – und hastig wandte sie das Gesicht ab. Manchmal hatte sie das Gefühl, dass Ava nur einen Blick brauchte, um Menschen in die Seele zu sehen.

Gott sei Dank wählten Norah und Mallory, die zwei letzten Mitglieder ihres Buchclubs, diesen Augenblick, um ebenfalls hereinzuschneien.

»Ich hab Zimtschnecken mitgebracht!«, verkündete Norah, Liebesromanautorin und somit eine sehr wertvolle Ergänzung ihres Clubs, und schwenkte ein Tablett vor ihren Nasen herum. »Ich hab Jared gesagt, dass er zwar ein fantastischer Koch ist, aber seine Backkünste zu wünschen übrig lassen. Das hat ihn Gott sei Dank so aufgeregt, dass er mir das Gegenteil beweisen musste.«

»Kluge Frau«, bemerkte Laura anerkennend und nahm ihr das Tablett ab.

»Oh Gott, ja. Ich brauche eine Zimtschnecke«, meinte Mallory seufzend und streckte die Hand nach der Folie aus, die das Gebäck verdeckte.

»Wolltest du nicht zwei Wochen lang Zucker fasten?«, fragte Allie ihre Schwester verwirrt.

»Ja, aber ich bin so gut darin gewesen, Zucker zu fasten, dass ich die zwei Wochen innerhalb von sechs Tagen absolviert habe«, sagte sie knapp und nahm sich eine Zimtschnecke. »Also, lass mich in Ruhe!«

»Und das von der Frau, die meine Selbstdisziplin als nicht lustigen Witz bezeichnet hat«, bemerkte Allie trocken.

»Fang nicht schon wieder damit an«, erwiderte Mallory warnend. »Ich habe bereits eine Teenager-Tochter, die mir dauernd Widerworte gibt. Da brauche ich nicht noch dich, die mir das Leben schwer macht.«

Allie schnaubte, sagte jedoch nichts weiter, während die Frauen sich auf Skys Sofa niederließen, das ihr Bruder und seine Navy-Freunde dankenswerterweise heute frei gelassen hatten.

Sky ließ den Blick über die verschiedenen Mitglieder des Buchclubs schweifen und ein Lächeln zupfte an ihren Mundwinkeln. Es war schön, Teil einer Gemeinschaft zu sein. Das hatte sie ebenfalls vermisst.

Ihr Herz zog sich zusammen und sie atmete tief durch, um den plötzlichen Druck auf ihrer Brust zu verscheuchen. Ob dieses Gefühl der Schwere, das sie bei solchen Erkenntnissen stets begleitete, jemals verschwinden würde?

»Möchte jemand ein Bier oder einen Wein?«, rief Laura aus der Küche, die sich offenbar bereits an ihrem Kühlschrank bediente.

»Oh ja«, sagte Ava.

»Nein, danke«, meinte Norah.

»Könntet ihr vielleicht nicht trinken?«, fragte Mallory vorsichtig.

Laura streckte den Kopf aus der Küche. »Was?«

Mallory räusperte sich und warf Allie einen hastigen Seitenblick zu. »Ich weiß nicht, unser Vater hat immer viel getrunken und … na ja, Trinken tut unserer Familie einfach nicht gut, das ist alles. Deswegen fände ich es toll, wenn wir bei Saft und Wasser bleiben könnten.«

Allie seufzte schwer und sah auf ihre verschränkten Hände, doch sie widersprach nicht.

»Oh, klar, sorry. Das wusste ich nicht«, sagte Laura entschuldigend und lächelte Mallory zu, deren Wangen seit ihrem Eingeständnis rot leuchteten. »Wir müssen nicht trinken. Gibt ohnehin größtenteils nur Hopfenplörre. Sag mal, warum hast du überhaupt so viel Bier, Sky? Du trinkst doch gar keins.«

Sky seufzte. »Nein, aber mein Bruder und seine Freunde schon. Apropos: Wie stehen wir eigentlich zu männlichen Mitgliedern im Buchclub? Jon, seine Kumpel und Jax haben Interesse daran bekundet, mal mitzumachen.«

»Jax hat Interesse bekundet?«, wollte Ava verdutzt wissen.

»Ja«, erwiderte Sky verblüfft. »Was ist daran so merkwürdig?«

»Na ja … Jax liest?« Sie runzelte die Stirn.

Natürlich las er. Dem nach zu urteilen, was er die letzte Woche so erzählt hatte, sogar eine Menge. Wieso wusste Ava das nicht? »Ja, er liest«, meinte sie vorsichtig, nicht ganz sicher, welche Informationen Jax lieber für sich behalten wollte und welche nicht. Auch wenn sie sich absolut albern fühlte. Was hielt er noch vor seinen Freunden und seiner Familie geheim? Dass er ziemlich intelligent war vielleicht und Taupe von Braun unterscheiden konnte?

Wenn er sie fragte, machte er sich viel zu viele Gedanken darüber, ob seine Eltern und Geschwister ihn für seine Träume verurteilen würden.

»Also«, sagte Sky und räusperte sich, um die unangenehme Stille zu überbrücken. »Die Jungs haben sich sogar bereiterklärt, Fifty Shades of Grey zu lesen. Kann man euch also dazu überreden, sie bei einem Treffen vorbeischauen zu lassen?«

»Viel Glück dabei«, murmelte Allie. »Mallory hasst Männer.«

»Ich hasse sie nicht«, sagte Mallory verärgert. »Ich hege nur eine leichte Abneigung gegen das beschissene Arschloch-Geschlecht.«

»Mein Bruder und seine Freunde sind harmlos«, versicherte Sky ihr. Jax hingegen …

Die Blondine seufzte schwer. »Ja, schön. Wenn ihr alle dafür seid … Ich sollte nicht alle Männer über denselben Kamm scheren wie meinen Ex.«

»Oh, ich mache das seit Jahren und finde es sehr nützlich«, bemerkte Laura und winkte ab. »So unterscheide ich die Spreu vom Weizen.«

Sky verengte die Augen. Sie wusste ehrlich gesagt nicht, ob sie von Ethan oder von ihrem tatsächlichen Ex-Mann redete. Mit dem verstand sie sich nämlich noch absurd gut dafür, dass sie mal verheiratet gewesen waren.

»Aber Männer sind toll«, sagte Ava verdattert. »Sie können Sachen hochheben und ihr Lachen kitzelt im Nacken.«

Norah tätschelte nachsichtig ihren Arm. »Du bist immer noch frisch verliebt, du musst das sagen. Ich hingegen bin seit über einem Jahr mit Jared zusammen und als er letztens seine Pornosammlung weggeworfen hat, wollte er auch noch Lob dafür.« Sie verdrehte die Augen. »Als wären Arielle, die Nicht-mehr-Jungfrau und all die anderen Filme ein großer Verlust.«

Allie zuckte die Schultern. »Ich vermisse den Sex. Ich hätte die Sammlung also liebend gern genommen. Da ich im Moment noch bei meiner wundervollen Schwester wohne …« Sie warf Mallory einen düsteren Blick zu. »… und sie mir verbietet, Männer mit nach Hause zu nehmen, würde ich so zumindest ein wenig Action bekommen.«

»Okay, genug davon«, sagte Ava und richtete sich auf. »Wir wollten übers Buch reden, nicht über Männer. Ich fang einfach an, okay?«

Sky nickte, auch wenn ihre Gedanken zu Jax schweiften.

Ja. Sie vermisste Sex auch.


Kapitel 11

Je dicker ein Buch ist, desto besser.

Mit den richtig schweren Wälzern lassen sich Insekten effektiver erschlagen!

– Anonyme Quelle, aber womöglich das tapfere Schneiderlein.

»Sie ist hübsch, intelligent und lacht über Furz-Witze, ist also perfekt für dich.« Ava klang, als wäre ihr soeben ein Einhorn über den Weg gelaufen.

»Ich mag keine Furz-Witze«, sagte Jax verwirrt und blickte über seine Schulter, bevor er nach rechts abbog.

»Echt nicht? Aber damals hast du drüber gelacht.«

Er schnaubte und trommelte ungeduldig mit den Fingern aufs Lenkrad. »Mit vierzehn, meinst du?«

»Oh, ist das schon so lang her? Na ja, egal. Sie arbeitet als Architektin, mag Katzen und hat ebenfalls eine große Familie. Ihr werdet also eine Menge Gesprächsmaterial haben.«

»Okay«, sagte Jax laut, damit die Freisprechanlage seine Worte auch einfing. »Klingt gut.«

»Wirklich? Tut es das? Du hörst dich nämlich nicht überzeugt an.«

Nun, das könnte daran liegen, dass er nicht überzeugt war. »Doch, doch«, sagte er dennoch.

Er hatte entschieden, das mit dem Daten noch einmal zu probieren, also würde er es probieren. Sky hatte recht gehabt. Wie sollte er sich verlieben, wenn er den Frauen keine Chance gab? Möglicherweise hatte er sich ja in allen Bereichen seines Lebens weiterentwickelt. Nicht nur in dem der Furzwitze.

Ava schwieg einige Momente lang, schließlich sagte sie vorsichtig: »Bist du sicher, dass du für ein ernstes Date bereit bist, Jax?«

»Jap. Sonst hätte ich mich ja kaum beim Romantikmonster gemeldet.« Denn das hatte ihn einiges an Überwindung gekostet. Ava darum zu bitten, ihm eine Frau zu suchen, war wie einem Kind zu sagen, dass man eine Popcornmaschine in seinem Garten stehen hatte. Beide waren ähnlich begeistert und rannten ihm sofort die Tür ein.

»Wirklich sicher?«, hakte Ava erneut nach.

»Ja«, erwiderte er gereizt. »Wieso fragst du?«

»Nun, ich hab gehört, dass du Sky geküsst hast.«

Augenblicklich saß Jax kerzengerade in seinem Sitz. »Hast du?«

»Ja. Stimmt das?«

»Nein. Das ist Blödsinn. Ich hab sie nicht geküsst. Unsere Lippen haben sich lediglich wie zufällig ein paar Sekunden lang berührt. Das war alles sehr unschuldig.«

»Mhm, klar«, bemerkte Ava trocken. »Mit unschuldig kennst du dich aus.«

Jax seufzte und rieb sich mit Zeigefinger und Daumen über die Augen. Ja, er hätte Sky nicht küssen sollen. Aber … er hatte es gewollt und die Möglichkeit hatte sich geboten.

»Du erinnerst dich daran, dass ich dir gesagt habe, du sollst die Finger von ihr lassen, oder?«, fuhr Ava im Plauderton fort.

»Ja, da klingelt was«, sagte er und schlug sich mit der Faust gegen die Schläfe.

Dumm, dem zuzustimmen! Unglaublich dumm.

Aber was machte es für einen Unterschied, wenn er doch sowieso auf der Suche nach einer monogamen Beziehung war?

»Gut. Wollte dich nur daran erinnern.«

»Mhm. Danke. Sehr freundlich. Sonst noch etwas?«

»Dein Date ist am Freitag um sechs. Zieh dir was Schickes an und schlaf nicht direkt mit ihr, okay?«

»Alles klar, ich gehe nackt und treibe es mit ihr direkt auf dem Bartresen.«

»Wunderbar«, sagte Ava seufzend. »Viel Spaß. Das wird sicherlich super! Du kannst ein Traummann sein, wenn du willst, Jax! Bis dann.«

»Jo, bis dann«, erwiderte er und legte auf.

Traummann. Du kannst ein Traummann sein.

Er bog in die Straße ein, in der Skys Apartment lag.

Ehrlich gesagt hatte Jax nie den Anspruch an sich selbst gehabt, ein Traummann zu sein. Zu viel Druck, zu viel Verantwortung. Traummänner und -frauen gehörten nun einmal nicht in die Realität, sondern in feuchte Träume. Andererseits: Den Anspruch, in möglichst vielen feuchten Träumen aufzutreten, hatte er zumindest als Jugendlicher schon gehabt.

Seufzend fuhr er sich mit der Hand übers Gesicht. Als er Ava angerufen und sie mit der Aufgabe betraut hatte, ihm ein Date zu suchen, hatte er ein gutes Gefühl gehabt.

Sky hatte so überzeugt geklungen, dass er tiefe Gefühle entwickeln könnte, dass er ihr automatisch geglaubt hatte. Doch dann hatte er sie geküsst und war wieder daran erinnert worden, dass sein Bereich der Expertise darin lag, eine Menge dreckige, oberflächliche Gefühle zu entwickeln! Denn die hatte er sofort und ganz problemlos bekommen.

Ach, fuck. Alles unwichtig. Wenn er es nicht probierte, würde er nie herausfinden, ob er sich irrte. Jetzt gab es ohnehin Wichtigeres. Er hatte eine lange Liste an Dingen, die er heute zusammen mit Sky für das Stadtfest erledigen musste.

Sobald er den Namen dachte, erkannte er sie auch schon aus der Ferne. Sie wartete vor dem Haus auf ihn, neben dem Balkon, an den er trotz merkwürdigem One-Night-Stand gute Erinnerungen hatte. Diesmal ohne Hund, dafür mit schulterfreiem Sommerkleid.

Er fuhr näher heran und stöhnte innerlich auf.

Großer Gott, war die Frau noch bei Sinnen?

Das Kleid war mit Cupcakes bedruckt, so als bräuchte er noch eine Erinnerung daran, dass Sky zum Vernaschen aussah. Jap, und allein für diesen Gedanken hasste er sich ein bisschen.

Der Stoff reichte über ihr Knie, lag jedoch eng an ihrem Oberkörper an und betonte ihre überhaupt nicht stockähnliche Figur. Und wenn er die Augen verengte und nur ihre Schultern sowie ihr Gesicht betrachtete, fiel es ihm sehr leicht, sie sich nackt vorzustellen.

Das war katastrophal. Denn er mochte sie. Was ein Problem war, denn er würde auch gern mit ihr schlafen. Und grundsätzlich schlief er nicht mit Frauen, die er mochte. 
Denn wenn er diese enttäuschte, weil er sich ja doch nicht in sie verliebte, verlor er mehr, als er bereit war zu geben.

Andererseits: Hatte er nicht gerade beschlossen, dass er daten wollte und somit wieder mit Frauen schlafen konnte, die er mochte?

Aber das war nicht so einfach, schließlich traf er am Freitag diese Frau, die laut Ava perfekt war, und abgesehen davon brauchte er Sky. Sie war die Einzige, die ihn durch den Rest seines Studiums bringen konnte. Die Einzige, die überhaupt wusste, dass er Lehrer werden wollte. Das war wichtiger als eine heiße Nacht und ein paar Orgasmen.

…

War es wichtiger?

Doch. Doch! Ein kleines bisschen wichtiger.

Tief atmete er durch. Er würde seinen Blick einfach oberhalb von Skys Kinn lassen, denn ihr langer zierlicher Hals reichte, um seine Fantasie anzutreiben.

»Hey«, sagte Sky und lächelte ihn an. Sie war bereits ums Auto herumspaziert und hatte die Beifahrertür geöffnet. »Alles klar?«

Er erwiderte ihr Lächeln und nickte ihr zu. Sie konnte schließlich nichts dafür, dass er ein Trottel war. »Kann mich nicht beklagen. Bei dir?«

»Newton hat heute Morgen eine unschuldige Plastikpflanze und ein Pfund Margarine gegessen. Er hat leider auf meinem Teppich bemerkt, dass ihm beides nicht bekommt.«

Jax‘ Mundwinkel zuckten. »Also brauchst du einen neuen Teppich?«

»Wohl eher einen neuen Hund«, murmelte sie kopfschüttelnd.

Jax grinste, weil er wusste, dass es eine leere Drohung war. Sky sah Newton manchmal an, als wäre er die schönste Glitzerpostkarte.

»Was soll’s. Erzähl du mir lieber, was heute zuerst ansteht.« Sie warf ihm einen erwartungsvollen Blick zu, während sie sich anschnallte. So als habe sie vollstes Vertrauen darin, dass er sich um alles Nötige gekümmert hatte.

Und scheiße, sie hatte recht. Denn Jax war verantwortungsbewusst und organisiert – und möglicherweise war sie die einzige Person, die das nicht nur glaubte, sondern wusste.

Sein Lächeln wurde noch eine Spur breiter.

»Wir müssen beim Krankenhaus vorbeifahren, die Leitung fragen, ob sie ein kostenloses Erste-Hilfe-Zelt zur Verfügung stellen. Ohne Zelt dürfen wir keine lebensgefährlichen Buden wie Dosenwerfen oder Entenfischen aufstellen.«

»Oh.« Sky runzelte die Stirn und das Lächeln glitt von ihrem Gesicht. »Also, nicht dass ich nicht um die beängstigende Gefahr einer magnetischen Angel oder eines Softballs weiß, aber … müssen wir dafür extra zum Krankenhaus fahren? Gibt es nicht irgendeine Möglichkeit, das telefonisch zu regeln?«

»Hab ich schon versucht, sie wollen diejenigen kennenlernen, die die Verantwortung für das Fest tragen.« Und wenn er allein ging, würden sie ihm nicht einmal ein Pflaster zur Verfügung stellen. Denn wer wusste schon, ob er es nicht nutzte, um eine Frau zu verführen oder etwas anderes moralisch Verwerfliches zu tun?

Nervös biss sich Sky auf die Unterlippe. »Natürlich. Klar. Okay, dann …« Sie räusperte sich und sank im Sitz zusammen. »Dann fahren wir doch hin.«

Verwundert hob Jax die Augenbrauen. Es passte überhaupt nicht zu Sky, dass sie sich vor einer Aufgabe drücken wollte. »Ist das ein Problem für dich?«, hakte er vorsichtig nach.

»Nein, nein«, sagte sie, doch ihre Worte waren zu hastig und sie wich seinem Blick aus. »Fahr los.«

Er tat ihr den Gefallen, auch wenn er sie neugierig aus den Augenwinkeln beobachtete. Was hatte sie gegen das Krankenhaus?

»Ich … Ich hab gehört, du hast ein Date?«, fragte sie schließlich zögerlich, als er das Meer in ihrem Rücken ließ.

Er schnaubte laut. »Wie kannst du das jetzt schon gehört haben? Ich weiß es selbst erst seit einer halben Stunde!«

Sky lächelte matt. »Frauen reden, Jax. Aber ist doch … toll.« Sie räusperte sich. »Freut mich, dass du dir meine Worte zu Herzen genommen hast. Was macht ihr?«

»Wir gehen was essen.«

»Originell.«

»Nun, Star Wars sieben, acht und neun sind auch nicht originell und trotzdem scheinen sie zu funktionieren.«

Sie machte große Augen. »Tun sie nicht! Sie sind schrecklich. Sie hätten einfach nach Episode sechs aufhören sollen. Warum Perfektion zerstören?«

Ach, Mist. Natürlich mochte sie Star Wars, denn sie musste gleich noch ein wenig heißer werden.

»Ich finde Essengehen für den Anfang ganz gut«, meinte er nach einer Weile und schob den Unterkiefer von der einen zur anderen Seite. »Dann haben Mund und Hände etwas zu tun, falls unangenehme Stille entsteht. Ich meine … über was soll man auf einem Date reden, wenn man nichts Anzügliches oder Dreckiges sagen darf?«

»Bist du etwa nervös, weil du mit einer fremden Frau über normale Dinge reden musst, Jax?«, fragte Sky lachend. Aber sie klang nicht gemein oder mitleidig dabei. Eher mitfühlend.

Er seufzte schwer. »Ich hasse Smalltalk. Alle wollen immer über das Wetter oder all die Dinge reden, die sie neu gekauft haben, während ich mir denke – die Sonne ist die Sonne, Wolken sind Wolken und was interessiert es mich, wofür du dein Geld ausgibst, wenn es sich dabei nicht um ein paar Lederhandschellen oder ein Katzenbaby handelt?«

Skys Lachen wurde lauter. »Du machst dir zu viele Gedanken. Mit mir hast du doch auch normal geredet, als du auf meinem Balkon gelandet bist.«

Jax schnaubte. »Natürlich habe ich das, ich war ja auch noch halb besoffen und dazu noch halbnackt. Meine Hemmschwelle war sehr niedrig.«

»Na, da hast du es«, sagte Sky leichthin. »Betrink dich und zieh dich aus und das Date wird ein voller Erfolg.«

Er verdrehte die Augen, auch wenn er lächeln musste. »Das kann ich nicht tun. Wenn ich nackt vor ihr stehe, wird sie über mich herfallen, mein Körper ist nun einmal ein marmornes Meisterwerk – und Ava hat mir verboten, direkt mit der Frau zu schlafen.«

»Gott sei Dank«, stieß Sky erleichtert aus.

Verwirrt sah Jax sie an. »Was?«

»Ähm … ich … ich hab mich darüber gefreut, dass die Ampel auf Grün gesprungen ist«, bemerkte sie rasch und nickte nach vorn.

Stirnrunzelnd drückte Jax aufs Gas. Es war eine Schande, dass er auf die Straße achten musste, denn er hätte viel lieber beobachtet, wie Skys Gesicht in sechs verschiedenen Rottönen erglomm.

Was war denn jetzt los? Sie wollte nicht, dass er direkt mit dem Date schlief? Warum?

Sie hatte den Kuss so gekonnt ignoriert, dass Jax unsicher gewesen war, ob er ihn sich nicht doch eingebildet hatte. Also was interessierte es sie?

In seiner Brust flogen seltsam leichte Partikel umher, die ihn unsicher und irgendwie auch glücklich zugleich machten.

Er öffnete gerade den Mund, um einfach nachzufragen, als Sky seine Gedanken unterbrach: »Weißt du, wir haben so viel über Liebe und Dating geredet, dass ich mir überlegt habe, meine neugewonnenen Flirtfähigkeiten vielleicht doch anzuwenden«, meinte sie enthusiastisch. »Wenn du datest, kann ich das auch.«

Augenblicklich spannte Jax die Schultern an. Was war aus Verlieben und Daten – Och nee geworden?

Diese Sky hatte er gemocht! Denn sie war keusch und unschuldig und er musste sich keine Gedanken darüber machen, dass sie dem erstbesten Volltrottel ins Netz ging. Es gab nun einmal eine Menge Idioten da draußen, die sie nur ins Bett bekommen wollten. Er war dafür das beste Beispiel.

»Ich dachte, du willst nicht daten und herausfinden, wer du bist und all den anderen Scheiß«, sagte er und gab sich Mühe, nicht allzu angriffslustig zu klingen. Trotzdem hörte er sich an wie ein Pitbull. Und nicht die gute Sorte, die darüber rappte, wie hart sie heute tanzen wollte.

»Ja, dachte ich auch«, gab sie zurück, im Gegensatz zu ihm entspannt und immer noch fröhlich. »Aber weißt du, es kann nicht schaden, ein paar Dinge … auszuprobieren, oder? Um herauszufinden, ob ich sie mag oder nicht?«

»Doch, es kann sehr schaden. Über Geschlechtskrankheiten wurdest du in der Schule aber schon informiert, oder?«, rutschte es ihm heraus, auch wenn er gleichzeitig dachte, dass er überhaupt keinen Grund hatte, sich aufzuregen. Sky konnte tun und lassen, was sie wollte. Aber nicht mit wem sie wollte.

»Oh, Mr One-Night-Stand möchte mir eine Lektion über Geschlechtsverkehr mit fremden Leuten erteilen?«, fragte sie interessiert. »Das ist, als würde Winnie Puuh mir erzählen, dass es gefährlich sei, meinen Kopf in Honigtöpfe zu stecken.«

Aha. Und was war Jax jetzt in dieser Analogie? Winnie Puuh oder der Honigtopf?

»Ich meine ja nur«, sagte er vage, fuhr auf den Parkplatz des Krankenhauses und parkte in die erstbeste Lücke ein. »Du musst dich nicht gleich in eine Beziehung stürzen, nur weil ich plötzlich mutig genug bin, auf ein Date zu gehen.«

»Das werde ich nicht«, bemerkte sie achselzuckend. »Aber ein wenig Sex kann doch zumindest schon mal nicht schaden, oder?«

Jax presste die Zähne aufeinander. Gott, es war, als hätte sie ihm überhaupt nicht zugehört!

Bevor er ihr aber genau dies sagen konnte, war sie bereits aus dem Wagen gesprungen.

Er seufzte schwer und stieg ebenfalls aus.

Egal, alles egal.

Doch je öfter er dieses Wort dachte, desto mehr fing er an, es zu hassen. Denn ihm war nicht egal, was die Leute über ihn dachten. Ihm war nicht egal, dass er seit Monaten nicht wusste, was er gegen seine Unzufriedenheit tun konnte. Und ihm war ganz sicher nicht egal, ob Sky morgen ins Sullivan’s spazierte und einen Kerl aufriss. 
Denn wenn sie schon bedeutungslosen Sex mit einem Vollidioten haben musste – dann verdammt noch mal mit ihm!

Sein Magen krampfte sich zusammen und ruckartig wandte er den Kopf zu Sky, um einen weiteren Versuch zu unternehmen, ihr diese hirnrissige Idee auszureden … doch er hielt inne.

Sky hatte den Blick stur auf das Hochhaus vor ihnen gerichtet und mit jedem Schritt, den sie machte, wurde sie unruhiger. Vor seinen Augen sank sie mit jeder Sekunde tiefer in sich zusammen, während ihr Gesicht immer blasser wurde.

»Alles okay?«, fragte er besorgt. »Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.«

Sie antwortete nicht, sondern schluckte nur – und wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er gedacht, dass er mit seiner Aussage den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

»Sky?« Intuitiv griff er nach ihrer Hand und zu seiner Überraschung wehrte sie sich nicht einmal dagegen.

»Ach, es ist nur … nein, nicht wichtig«, murmelte sie, drückte seine Finger und schüttelte den Kopf. »Ist egal, ich bin ein großes Mädchen, das Haus macht mir keine Angst.«

Die letzten Worte waren definitiv nicht an ihn, sondern an sie selbst gerichtet gewesen – doch sie waren die, die hängenblieben.

»Warum solltest du vor einem Haus Angst haben?«, wollte er leise wissen.

Sky zuckte zusammen und zog erschrocken die Hand aus seiner. So als sei ihr gerade erst bewusst geworden, dass er sie hielt – und als hätte sie nicht bemerkt, dass sie die Worte laut ausgesprochen hatte. »Was?«, fragte sie verwirrt und blinzelte ihn an. »Nein, ich habe keine Angst. Es ist alles gut.« Sie räusperte sich. »Gehen wir.«

Im nächsten Moment beschleunigte sie ihren Schritt und glitt durch die elektrischen Türen, die sich vor ihr öffneten.

Stirnrunzelnd sah Jax ihr nach. Was zum Teufel ging hier vor sich? War sie mal mit einem Arzt zusammen gewesen, der ihren Hund vergiftet, ihr Konto geleert und ihren Lieblingswein den Abfluss hinuntergeschüttet hatte?

Kopfschüttelnd folgte er ihr. Sie bewegte sich auf die Aufzüge zu, als wüsste sie, wo sie hinwollten, auch wenn sie keine Ahnung hatte. Jax hatte alle Infos.

Doch sie schien ohnehin nicht ganz bei der Sache zu sein. Den Blick hielt sie starr nach vorn gerichtet, während ihre Atmung ungleichmäßig und hektisch war.

»Ich hasse dieses Gebäude«, wisperte sie. Ihre Stimme tiefer und kälter als sonst. »Alles daran. Den Geruch. Das grelle Licht. Die gedämpften Stimmen. Den hässlichen Linoleumboden. Alles ist kalt und starr und tot.«

Jax erwiderte nichts. Er war sich ziemlich sicher, dass sie keine Antwort darauf erwartete. Stattdessen sah er sie nur zögerlich an, unsicher, was er tun sollte.

Es war offensichtlich, dass sie zwar ein großes Mädchen war, aber ein Haus ihr dennoch Angst machen konnte. Die Frage war: Warum?

Sie schlängelten sich weiter durch die Eingangshalle und ein paar der Mitarbeiter hoben die Hand oder nickten Jax zu. Damit hatte er schon gerechnet. Die Feuerwache befand sich direkt nebenan und als Rettungssanitäter war er nun einmal nicht selten im Krankenhaus.

Was ihn jedoch überraschte, war, dass er nicht der Einzige war, der gegrüßt wurde.

Im Gegenteil. Ihm nickten die Mitarbeiter nur zu – Sky jedoch begrüßten sie mit einem warmen Lächeln, einem sachten Schulterklopfer oder einem »Na, Sky? Alles okay bei dir? Lang nicht gesehen!«

Sky erwiderte das Lächeln, auch wenn es auf ihrem Gesicht wackelte und sofort wieder von ihrer Miene glitt, sobald die anderen außer Reichweite waren.

Okay, es reichte.

»Sky«, murmelte Jax und umfasste ihre Schulter, um sie zum Stehen zu bringen. »Sky, warte mal.«

Brüsk wandte sie sich zu ihm um. »Was?«, fragte sie harsch.

Sofort ließ er sie los und hob abwehrend die Hände. »Ich habe mich nur gefragt, ob du vielleicht doch Ava bist? Oder warum scheint dich Hinz und Kunz zu kennen?«

»So viele sind es nicht«, sagte sie sofort abweisend.

Er schnaubte. »Komm schon. Ich arbeite hier, Sky! Ich bin Rettungssanitäter, ich kenne selbst einige Leute, aber du …«

»Was ist mit mir?«, wollte sie wissen, ihre Stimme lauter und schärfer, als Jax sie jemals erlebt hatte. Scheiße, noch heute Morgen hätte er angezweifelt, dass sie zu solch einer Stimme überhaupt in der Lage war!

»Ich weiß nicht, was gerade los ist«, erwiderte er mit gesenkter Stimme und beugte sich zu ihr vor. »Aber ich habe das Gefühl, den Elefanten im Bällebad zu übersehen. Was verpasse ich hier, Sky?«

Eindringlich sah er sie an – bis Sky abrupt das Gesicht abwandte.

Einige Sekunden lang sagte sie gar nichts. Sie stand einfach nur starr da, bevor sie tief durchatmete.

»Es ist eigentlich ein Wunder, dass du nicht Bescheid weißt, obwohl sich doch die ganze Stadt fünf Jahre lang mit mir über fast nichts anderes unterhalten hat, aber da es kein Geheimnis ist … Meine Mutter hatte ALS. Amyotrophe Lateralsklerose. Das ist eine nicht heilbare degenerative Erkrankung des motorischen Nervensystems, die sich langsam im ganzen Körper ausbreitet und zu Muskelschwund führt, bis wichtige Organe, wie zum Beispiel die Lunge, zu schwach zum Arbeiten sind und schließlich versagen.«

Sie ratterte die Worte herunter, als hätte sie sie vor einer Ewigkeit auswendig gelernt und immer und immer wieder benutzt.

»Ich kenne hier so viele Leute, weil ich die letzten Jahre über fast jeden zweiten Tag hier war. Ich habe mich um meine Mutter gekümmert. Erst hat sie in der Wohnung direkt gegenüber gewohnt. Die, die mein Bruder jetzt hat. Als sie später mehr Hilfe brauchte, ist sie zu mir gezogen. Die letzten paar Monate haben wir dann größtenteils im Krankenhaus verbracht.« Sie holte zitternd Luft. »Ich habe sie zu jedem Termin begleitet, mich den ganzen Tag um sie gekümmert und den Vornamen jeder Krankenpflegerin und jedes Krankenpflegers gelernt. Das ist jetzt schon ein paar Monate her, aber offenbar haben sie mich noch immer nicht vergessen. Also: Das ist der Grund, warum ich jeden und seine Mutter kenne!«, sagte sie gereizt. »Zufrieden?«

Überhaupt nicht.

Denn warum zum Teufel hatte er das nicht gewusst? Warum hatte er nicht eher gefragt, warum sie die letzten fünf Jahre lang auf Sparflamme gelebt hatte? Warum hatte es ihn nicht mehr interessiert? Warum zum Teufel hatte er sich nie die Mühe gemacht, sie kennenzulernen? Die ganzen letzten beschissenen zwei Jahrzehnte über!

»Das … tut mir leid, Sky«, sagte er tonlos – doch jedes Wort schmeckte fahl und bedeutungslos.

Sie winkte ab. »Ich weiß. Jedem tut es leid.«

Er nickte. »Aber ich meine es auch wirklich so.«

»Jaja. Ich wünschte nur … ich hätte mehr Zeit mit ihr gehabt. Hätte ihr zeigen können, dass ich zu einem guten Menschen heranwachse.«

»Du bist ein guter Mensch, Sky. Das kann deine Mutter unmöglich übersehen haben.«

Sie presste die Lippen zusammen. »So gut war ich nicht.«

»Was?« Perplex sah er sie an. »Natürlich warst du das, du …«

»Nein«, sagte sie hart und funkelte plötzlich wütend zu ihm auf. »Ich war keine atemberaubend gute Tochter, ich war keine Heilige, ich habe keinen Orden verdient. Können wir das Thema jetzt einfach fallen lassen?«

Sie gab ihm gar nicht erst die Möglichkeit, mit Nein zu antworten. Stattdessen wandte sie ihm den Rücken zu, legte kurz den Kopf in den Nacken und sagte: »Also? Wer aus dem Krankenhaus möchte uns persönlich kennenlernen?« Ihre Stimme war auf einmal wieder weich und vorsichtig, so als hätten die letzten fünf Minuten überhaupt nicht stattgefunden. »Wo müssen wir hin, um das Erste-Hilfe-Zelt zu bekommen?«

»Zur Gesundheitsmanagerin, die die Leitung der Finanzplanung übernimmt«, sagte Jax mechanisch. »Sie heißt …«

»Mrs Roland, natürlich«, unterbrach Sky ihn, nickte und wechselte im nächsten Augenblick die Richtung. »Ich weiß, wo ihr Büro ist«, rief sie über ihre Schulter. »Komm einfach mit, okay?«

Mit geöffneten Lippen starrte Jax ihr nach.

Wieso nur bekam er das Gefühl, dass er zwar den Elefanten im Bällebad gefunden hatte, aber das Rhinozeros im Planschbecken noch immer übersah?

Eine Viertelstunde später standen sie wieder auf dem Parkplatz. Als Mrs Roland Sky erblickte, hatte sie Jax verwirrt angesehen und verdutzt gefragt, warum er nicht gleich erzählt hätte, dass sie ihm bei der Organisation half. Dann hätte sie ihm sofort das Erste-Hilfe-Zelt zugesichert.

Jax waren diese Worte bitter aufgestoßen – nicht weil er Sky ein derartiges Vertrauen nicht gönnte, sondern weil er es sich ebenfalls verdienen wollte –, doch Sky hatte noch immer so niedergeschlagen ausgesehen, dass seine eigenen Emotionen ihm klein und unbedeutend vorgekommen waren.

Sie liefen schweigend nebeneinander her und Jax fiel auf, dass dies der allererste Moment war, den er mit Sky verbrachte, an dem er sich nicht zu hundert Prozent wohlfühlte. Es war immer so leicht, mit ihr zu reden, ihr zuzuhören und ihre Grimassen zu deuten. Doch jetzt gerade … jetzt gerade hatte er das Gefühl, mit einem hübschen Stein spazieren zu gehen, dem nicht nach Reden zumute war.

Gott, er wollte ihr helfen. Wie immer er das auch tun sollte, er wünschte, er könnte Sky die Bürde nehmen, die ihre Schultern nach vorn sinken und ihre Schritte schwer werden ließ.

Doch ihm versagten die Worte.

Sky war es schließlich, die das Schweigen brach.

Ein paar Meter vor Jax‘ Wagen blieb sie plötzlich stehen. Als läge ein unsichtbarer Baumstamm auf ihrem Weg. Langsam wandte sie sich um, die Augenbrauen zusammengezogen, die Unterlippe zwischen ihren Zähnen gefangen gehalten. Ihre sonst so ruhigen, fröhlichen blauen Augen wirkten seltsam aufgewühlt und dunkel, doch als sie sprach, war ihre Stimme gefasst und freundlich.

»Es tut mir leid, Jax. Ich wollte dich vorhin nicht so anfahren.« Sie lächelte unsicher und hob den Blick. »Das hattest du nicht verdient, deine Frage war eigentlich mehr als unschuldig. Aber die ganze Atmosphäre hat mich in der Zeit zurückgeworfen und mich nervös gemacht und plötzlich habe ich mich wieder so machtlos gefühlt wie die letzten Jahre über, also …« Schwer atmete sie durch. »Entschuldige.«

Er nickte langsam. Er verstand es … und gleichzeitig auch nicht. Natürlich war Sky traurig darüber, dass ihre Mutter gestorben war. Doch wenn er ehrlich war, hatte sie im Krankenhaus vorhin nicht traurig gewirkt. Eher wütend und abwehrend. So als warte sie auf einen Vorwurf.

»Es ist okay«, sagte Jax leise. »Ich wünschte nur, du hättest es mir einfach erzählt. Dann wäre ich ohne dich reingegangen.«

Sky hob eine Schulter und rieb über ihre Augen. »Ich kann nicht den Rest meines Lebens Krankenhäuser meiden, Jax. Früher oder später hätte ich dort hineingemusst und ich dachte, zusammen mit dir …« Sie zögerte, während ihre Worte vom Wind weggetragen wurden. »Aber du hast recht. Ich hätte es dir erzählen sollen, als du mich vorhin gefragt hast. Ich rede einfach nicht gern drüber, weißt du? Ich würde diese Zeit am liebsten weit hinter mir lassen. All die Gerüche, Empfindungen und Bilder vergessen, die ich mit der Krankheit und dem Schmerz verbinde, den sie Mom zugefügt hat.« Sie lachte trocken auf. »Aber das kann ich nicht, weil das hier Eden Bay ist und alle Bescheid wissen und mich jeder immer wieder darauf anspricht, und es dann wieder wehtut und es einfach nervt und …«

Sie holte zitternd Luft und legte sich einige Sekunden lang eine Hand über die Augen.

»Es ist schlichtweg traurig. Was in den letzten fünf Jahren passiert ist. Und wer schlägt sich schon gern mit traurigen Dingen herum? Ich meine, ich hatte nicht die Zeit, auszugehen ... und wenn ich ehrlich bin auch nicht das Geld. Die medizinische Versorgung meiner Mutter hat mein gesamtes Erspartes geschluckt. Gott sei Dank hatte ich eigentlich eine Europareise geplant, dafür hatte ich einiges angesammelt. Aber Tatsache ist, dass ich auch fünfzig Prozent meines Gehalts abgeben musste und ein solch glamouröser Luxus wie ein Burger im Pub einfach nicht drin gewesen ist. Deswegen war ich nie im Sullivan’s, deswegen konntest du so leicht vergessen, dass ich existiert habe … weil ich es so gut wie gar nicht habe! Also …« Sie stockte und schüttelte den Kopf. »Ich meine, weil ich so gut wie gar nicht in der Stadt unterwegs war. Du musst dich also nicht schlecht fühlen, dass du keine Ahnung hattest. Dass du mein Gesicht nicht zuordnen konntest. Dass du mir vorwirfst, nicht genug auszugehen. Ich bin es noch nicht gewöhnt, so viel Zeit zu haben, und ich weiß nicht, was ich mit ihr anfangen soll! Also …« Auf ein Neues atmete sie tief durch. »Ja. Es tut mir leid, ich war vorhin unhöflich, das hätte ich nich…«

Jax ließ sie nicht zum Ende des Satzes kommen, er trat einen Schritt vor und schloss sie in die Arme. Ihre Stimme erstickte an seiner Schulter, während Jax sie fest an sich zog und die Wange auf ihrem Scheitel ablegte.

Sky passte perfekt unter sein Kinn. Schmiegte sich perfekt an seinen Körper. Es war, als würden sie ständig eng umschlungen auf Parkplätzen stehen.

»Du musst dir für überhaupt nichts Vorwürfe machen, Sky«, murmelte er in ihre Haare hinein. »Weder für die Art und Weise, wie du dein Leben führst, noch dafür, dass du mich gerade angefahren hast. Seien wir ehrlich, ich werde es mir wahrscheinlich irgendwann verdienen, du hast nur vorweggegriffen.«

Sie lachte erstickt an seiner Brust und legte sacht die Hände um seine Mitte. So als sei sie nicht sicher, ob sie dürfe.

Shit, sie war wirklich unschuldiger als eine Nonne mit gutem Alibi.

Er schlang die Arme als Antwort auf ihre zärtliche Berührung noch fester um sie und strich ihr sacht über den Hinterkopf. Wie konnte eine so starke Frau sich so zerbrechlich anfühlen?

»Du bist nicht wütend?«, wollte Sky nach einer Weile wissen.

Jax lächelte. »Es braucht einiges mehr als ein paar harsche Worte und eine vorgeschobene Unterlippe, um mich wütend zu machen. Außerdem fällt es mir schwer, auf einen Stock sauer zu sein. Sie haben doch auch schon recht viel um die Ohren, wenn man die fortschreitende Waldrodung und Klimaerwärmung bedenkt, findest du nicht?«

Sie boxte ihm mit der Faust in die Seite … lächelte jedoch und hielt ihn mit dem anderen Arm noch immer fest.

»Ich würde aufpassen, was du sagst. Stöcke haben meistens Steine als Freunde und die können ordentlich zuschlagen.«

Stirnrunzelnd sah er zu ihr hinab. »Sprichst du von deinem Bruder?«

»Jap.«

Er zuckte die Achseln, drückte sie noch einmal an sich und grinste breit. »Ach, darüber mache ich mir keine Gedanken. Du weißt doch: Er wird erst wütend, wenn ich dir die Kleider vom Leib reiße.«

Mit diesen Worten lief er weiter zum Wagen … und hoffte, dass sie dieses Bild für den Rest der Woche nicht mehr loswurde.

Denn das würde sie vielleicht davon abhalten, mit irgendeinem Hampelmann ins Bett zu springen.


Kapitel 12

Liebesromane lesen ist für mich wie nach Hause kommen. Das Buch empfängt mich mit offenen Armen und lässt mich erst wieder gehen, wenn ich glücklich bin.

– Ava, Liebesfanatikerin, Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Wenn ich dir die Kleider vom Leib reiße.

Das war eine so einfallslose Wortfolge.

Nicht elegant. Nicht sonderlich bildlich stark. Erst recht nicht originell.

Und dennoch verfolgte sie Sky seit fünf verdammten Tagen!

Sie las zu viel! Das war ihr Problem. Zu viele Bücher regten die Fantasie und das Kopfkino an, das ihr in den letzten Wochen zum Verhängnis geworden war.

Eine kühle Brise wehte vom sanft rauschenden Meer herüber, doch die Hitze in Skys Wangen war unbezwingbar. Gott, da waren so viele Bilder in ihrem Kopf. Dreckige Bilder, die sich nur verstärkt hatten, seit Jax ihr diese Umarmung gegeben hatte, die sie im ganzen Körper gespürt hatte. Da waren überall Muskeln und der Geruch nach Pinien gewesen, der ihre Angst und Wut sofort erstickt hatte. 
Mann, Jax gab wirklich klasse Umarmungen. Falls das mit dem Job als Lehrer nicht klappte, konnte er sicherlich auch damit Geld machen.

Sie sah auf die Uhr, betrachtete das Papier auf ihrem Balkontisch … blickte erneut zur Uhr.

Ach, es hatte keinen Zweck. Sie konnte sich nicht konzentrieren. Es war Freitagabend, eigentlich hatte sie noch ein paar Punkte ihrer ellenlangen Liste für das Stadtfest abarbeiten wollen, doch stattdessen stellte sie sich nur vor, wie wohl gerade Jax‘ Date lief.

Es war kurz nach neun. Jax befand sich also seit drei Stunden mit einer vollbusigen Latina – so sah die ominöse Frau in Skys Vorstellung zumindest aus – beim Essen.

In drei Stunden konnte eine Menge passieren.

Der einzige Lichtblick war, dass Ava ihm offenbar verboten hatte, direkt mit der von ihr erwählten Frau zu schlafen. Andererseits würde Sky darauf wetten, dass Jax das egal war, wenn die Angebetete nur heiß genug war.

Stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken.

»Alles okay?«

Die tiefe Stimme fuhr Sky durch Mark und Bein und sie schrak so heftig zusammen, dass ihr Knie gegen den Metalltisch schlug.

Fluchend sprang sie auf, rieb sich die schmerzende Stelle und ließ den Blick schweifen. Vor ihrem Balkon, auf dem Rasenstück zwischen Straße und Tür, stand eine Gestalt.

Eine düstere, riesige Gestalt, die offensichtlich nicht ganz ungerechtfertigt den Spitznamen Shadow trug.

»Meine Güte«, stieß sie aus. »Verschmilzt du immer wie Batman mit der Dunkelheit, um unschuldige Frauen zu erschrecken?«

»Nur freitags.«

Sie verdrehte die Augen. »Was machst du hier?«

»Wohnen«, sagte Carter nüchtern.

Ach ja, richtig. »Ich meine, auf dem Rasen.«

»Will zum Lagerhaus, am Boot arbeiten.«

»Ihr habt also tatsächlich schon ein Boot gekauft?«, fragte sie überrascht.

Er nickte.

»Das ist fantastisch. Dann viel Spaß.« Sie hob die Hand, doch Carter bewegte sich nicht.

»Alles okay?«, wiederholte er, sein Blick eindringlich, seine Miene jedoch so aussagekräftig wie ein misslungenes Rauchzeichen.

»Schon«, meinte sie zögerlich. »Ich … Ich weiß nur nicht, was ich will. Beziehungsweise, ich weiß, was ich will, bin mir aber nicht sicher, ob es nicht ein Fehler wäre, es zu bekommen.«

Er nickte. »Ist es schlecht für dich?«

Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Was?«

»Das, was du willst. Ist es schlecht für dich?«

Ihr Gesicht warf sofort den Hochofen an. »Vielleicht.« Vielleicht wird es aber auch nur fantastisch gut und zieht gar keine Probleme mit sich, log ihr Gewissen.

Wieder nickte Carter. »Finde es heraus. Wenn es die Sache wert ist, nimm sie dir. Das Leben wartet nicht auf dich.«

Neugierig legte sie den Kopf schief. »Ist es das, was du tust?«

Er hob einen Mundwinkel. »Ich hab mir abgewöhnt, Dinge zu sehr zu wollen. Tut mir nicht gut.«

Im nächsten Moment verschwand er in die Dunkelheit. Sky versuchte, ihm nachzusehen, doch er war bereits mit der Finsternis verschmolzen. Höchstwahrscheinlich, um Gotham City vor dem Bösen zu bewahren.

Seufzend ließ sie sich zurück auf den Stuhl sinken und rieb sich mit den Händen übers Gesicht.

Ja, war eine Menge dreckiger Sex mit Jax schlecht für sie? Das war eine sehr interessante Frage.

Sie schnaubte laut. Als ob Jax überhaupt auf diese Art und Weise an sie dachte! Er flirtete aus Reflex, nicht weil er es so meinte und überhaupt …

»Ich gebe dir die Schuld.«

Erneut zuckte sie zusammen und diesmal stieß sie sich den großen Zeh am metallenen Tischbein. Gott, sie würde ihn gleich morgen früh verkaufen und gegen einen aus Watte austauschen.

Doch ihr blieb nicht einmal Zeit, sich auf den Schmerz zu konzentrieren, denn im nächsten Moment erschien ein Kopf über dem Rand ihrer Brüstung, bevor ein sehr männlicher Oberkörper folgte. Genau der Oberkörper, von dem sie gerade noch fantasiert hatte.

»Du weißt, dass ich eine Tür habe, oder?«, fragte sie perplex und lehnte sich im Stuhl zurück, um Jax ins Gesicht sehen zu können.

»Türen sind witzlos, und lenk nicht vom Thema ab!«, bemerkte er grimmig, den Zeigefinger vorwurfsvoll auf ihre Brust gerichtet. »Du hast mich zu diesem Schwachsinn überredet! Ich gebe dir die Schuld!«

»Wovon zum Teufel redest du?«, wollte sie wissen und ließ den Blick hastig über seine Erscheinung schweifen.

Mist, er sah gut aus. Er trug eine Jeans und ein weißes Hemd, das sich eng an seine Schultern klammerte. So wie es wahrscheinlich schon Tausende Frauen getan hatten.

War er direkt von seinem Date hierhergekommen?

»Na, davon, dass du mir erzählt hast, ich könne mich verlieben und müsse Frauen nur noch eine Chance geben und all den anderen Scheiß!«, stellte er klar, ließ sich neben sie auf den zweiten Stuhl fallen und bediente sich großzügig an ihrem Weinglas.

Verblüfft sah Sky ihn an, während ihre Balkontür klapperte und Newton seinen zotteligen Kopf hindurchstreckte, um zu sehen, ob vielleicht ein gebratenes Hähnchen auf den Balkon geflogen war. Als er Jax bemerkte, wedelte er freudig mit dem Schwanz, ignorierte Sky und rammte zielsicher den Kopf in seine Leistengegend. Er schien allerdings nichts Wichtiges zu treffen, denn Jax kraulte ihm nur die Ohren und murmelte: »Hey, Kumpel.«

»Ich verstehe immer noch nicht. Du gibst mir die Schuld für was genau?«, fragte Sky verwirrt.

»Dafür, dass ich drei Stunden meines Lebens verschwendet habe«, stellte Jax klar und schenkte sich in ihrem Weinglas nach.

»Oh.« Ihr Herz machte einen freudigen Hüpfer und automatisch brach ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus, das sie jedoch nach einem kontrollierten Räuspern wieder einfing. »Dein Date ist also fantastisch gelaufen?«, fragte sie unschuldig.

Jax schnaubte, stupste Newtons Kopf aus seiner unteren Region und verschränkte die Hände hinterm Kopf. Dank des weißen Hemdes wirkte seine Haut gebräunter als sonst. Die dunkelbraunen Haare, die er in der Schule immer kurzgeschoren getragen hatte, kitzelten seine Ohren und Skys Finger zuckten, weil sie wissen wollten, wie sie sich wohl anfühlten. Sie steckte wirklich in Schwierigkeiten.

»Sky, wenn ich mich hätte langweilen wollen, hätte ich Adam bei einem Vortrag über die Vorteile von Linux gegenüber Windows zuhören können«, sagte er feierlich. »Oder mit Sawyer über die Wunderkraft von Hefe reden. Ich habe keine Ahnung, was Ava sich dabei gedacht hat, mich mit dieser Frau verkuppeln zu wollen. Wir haben so gut zusammengepasst wie Brokkoli und Zuckerwatte. Und ich bin logischerweise die Zuckerwatte.«

Sky lächelte breit, strich Newton abwesend über den Kopf und schnappte Jax das Weinglas aus der Hand. »Was hat dir denn nicht an ihr gefallen?«, fragte sie gekonnt beiläufig.

»Sie war viel zu leise.«

»Zu leise?«

»Ja, sie hat gesprochen, als wolle sie das Baby nicht wecken.«

Sky runzelte die Stirn. »Welches Baby?«

Jax nickte. »Eben.«

Sky biss auf ihre Unterlippe, um sich vom Grinsen abzuhalten, und überkreuzte ihre Füße an den Knöcheln. »Okay. Sonst noch was?«

»Scheiße, ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll«, meinte er seufzend und beugte sich vor, um ihr Weinglas wieder für sich zu beanspruchen.

»Hol dir dein eigenes!«, sagte sie empört. »Aber rede ruhig weiter.«

Jax sah sie mit verengten Augen an und atmete dann frustriert durch. »Schön.« Er sprang vom Stuhl auf und glitt in ihr Wohnzimmer, ließ die Balkontür jedoch offen. »Also, richtig gestört hat mich noch, dass sie zu kontrolliert gelacht hat. Ihr Gesicht sah einfach zu hübsch aus, während sie gelächelt hat. Das war unnatürlich.«

Sky lachte laut auf und das enge Seil, das sich die vergangenen Stunden um ihre Brust gezogen hatte, fiel von ihr ab. »Das ist ein Kriterium?«

»Ja. Ein sehr wichtiges. Du zum Beispiel verziehst deine Nase und schließt nur das eine Auge, wenn du lachst. Das sieht komplett absurd, aber zumindest ehrlich und sympathisch aus.«

»Ich tue was?« Bestürzt tastete Sky ihr Gesicht ab. »Meine Nase und mein … mein Auge?«

Jax tauchte wieder im Türrahmen auf, hob einen Mundwinkel und winkte ab. »Es ist süß, mach dir keine Gedanken. Abgesehen davon liest sie nur Sachbücher und hat den Gutenacht-Test nicht bestanden.«

»Was ist der Gutenacht-Test?«, fragte Sky verwirrt.

Jax machte es sich wieder neben ihr bequem und griff nach der Weinflasche. »Ein Hilfsmittel, mit dem ich entscheide, ob eine Frau etwas für mich ist oder nicht.«

Skeptisch sah sie ihn über den Rand ihres Weinglases hinweg an. »Aha. Kannst du das näher erläutern?«

»Nein«, sagte er schlicht und prostete ihr zu. »Auf schlechte Dates und zerstörte Hoffnungen.«

Sky lachte und schüttelte den Kopf. »Ein wenig dramatisch, findest du nicht?«

Jax hob die Schultern und rieb sich über die Augen. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Weißt du … ich habe mich einfach nur dämlich gefühlt. Weil wir über belangloses Zeug geredet haben, das mich nicht interessiert hat – und ich nicht unhöflich sein und ihr genau das sagen wollte. Aber jetzt mal ernsthaft: Was interessiert es mich, wo sie ihren neuen Küchentisch gekauft hat?«

»Manche Leute wollen das gern wissen«, meinte sie vage.

»Ja? Nun, ich nicht. Ebenso wenig wie welche Nagellackfarbe ihre liebste ist oder wann sie das letzte Mal Milch getrunken hat.«

Sky verbarg ihr Grinsen hinter dem Weinglas. »Okay. Ich verstehe. Ihr wart nicht auf einer Wellenlänge. Aber nur aus Neugier … worüber hättest du denn sonst gern geredet?«

»Keine Ahnung.« Nachdenklich neigte Jax den Kopf und sah in den Garten. »Was der aufregendste Ort war, an dem sie je Sex hatte. Ob sie nicht doch heimlich für die Todesstrafe ist. Ob sie schon einmal im Gefängnis war. Was ihre peinlichste Fantasie ist. Ob sie ihre Unterwäsche wirklich jeden Tag wechselt. Welcher Jonas Brother ihr liebster ist. Interessante Dinge eben!« Zögerlich kratzte er sich am Kinn, bevor ein Lächeln über sein Gesicht huschte. »Ich hätte tatsächlich beinahe gefragt, was ihre überraschendste erogene Zone ist, aber ich glaube, damit hätte ich sie endgültig in die Flucht geschlagen.«

Sky prustete. »Das hätte ich dir auch nicht auf dem ersten Date verraten.«

Verschmitzt hob er einen Mundwinkel. »Das hier ist kein Date, erzählst du es mir also?«

»Sicher nicht.«

Sein Grinsen wurde breiter. »Komm schon, ich verrate dir auch meine.«

»Ich kenne deine besondere erogene Stelle und sie ist nicht überraschend«, meinte sie schlicht und blickte bedeutungsschwer in seinen Schritt.

Er lachte laut. »Siehst du? Das hätte sich Candle erst gar nicht getraut!«

Sky verschluckte sich an dem Wein und beugte sich hustend nach vorn. Mehrfach schlug sie mit der Faust gegen ihre Brust, bevor sie röchelnd fragte: »Du warst mit einer Frau aus, die Kerze heißt?«

Amüsiert hob Jax eine Augenbraue. »Große Worte von dir, Sky Walker.«

Nun. Er hatte recht. Sie saß in einem sehr engen Glashaus. »Was auch immer … Wenn du gern mit den Frauen, die du triffst, über diese Dinge reden willst, musst du es einfach tun! Du musst aufhören, dich zu verstellen und zurückzuhalten, Jax.«

»Mhm.« Mit verengten Augen sah er sie an. »Was war der aufregendste Ort, an dem du je Sex hattest, Sky?«, wollte er dann wissen. »Und was ist deine peinlichste Fantasie?«

»Nicht mich!«, stellte sie sofort klar und spürte, wie ihr das Blut in den Kopf stieg.

Jax schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Na ja, aber wenn du schon nicht auf diese Fragen antworten willst, obwohl du mich kennst und weiß, dass ich sehr sensibel mit deinen Antworten umgehen werde, dann will es doch auch niemand anderes. Und wie sollte ich mich in eine Frau verlieben, die keine Lust hat, über die wirklich wichtigen und witzigen Dinge im Leben zu reden?«

Stöhnend legte Sky die Stirn auf dem Tisch ab. Wann war es ihre Aufgabe geworden, Jax‘ Vertrauen in seine Fähigkeit, sich zu verlieben, zu stärken?

»Jax, wir sind keine Teenager mehr! Das ist die Zeit, in der man solche peinlichen Sachen austauscht und dann kichernd zwei Flaschen Wein leert, um zu vergessen, dass man es getan hat.«

»Kein Problem«, bemerkte Jax. »Lass uns Teenager sein. Wir spielen Wahrheit oder Pflicht.«

Sky verengte die Augen. Das war ein interessantes Angebot. Es gab da nämlich einiges, was sie über Jax wissen wollte … und etwas, das er definitiv tun sollte, wusste sie auch. »Okay«, sagte sie aus einem Impuls heraus. »Du fängst an.«

Jax schüttelte den Kopf. »Nee. Es war meine Idee, du fängst an.«

»Wie du willst«, erwiderte sie und verdrehte die Augen. »Pflicht.«

Er grinste. »Beantworte alle Fragen, die ich soeben gestellt habe. Der aufregendste Ort, an dem du je Sex hattest. Die Todesstrafe. Gefängnis. Deine peinlichste Fantasie. Unterwäsche wechseln. Jonas Brother.«

Ungläubig weitete sie die Augen. »Das ist geschummelt! Das wäre nämlich Wahrheit!«

»Nein, bei Wahrheit hättest du nur eine einzige Frage beantworten müssen«, bemerkte er altklug.

»Du spielst dreckig, Jax.«

»Und das ist dir nicht klar gewesen?«

»Schön!«, kapitulierte sie, denn das war ein valider Punkt. »Wenn du es unbedingt wissen musst: Der aufregendste Ort, an dem ich je Sex hatte, war meine Couch – traurig, aber wahr –, ich bin gegen die Todesstrafe und war noch nie im Gefängnis. Ich wechsle täglich meine Unterwäsche, meine Socken jedoch manchmal nicht, und Kevin ist der beste Jonas Brother.«

Einige Sekunden lang sah Jax sie forschend an. Dann bemerkte er: »Du hast die interessanteste Frage ausgelassen.«

Mist. Natürlich war ihm das aufgefallen. »Hab ich?«, fragte sie dennoch gespielt verwirrt.

Er lachte leise. Wahrscheinlich, weil sie so eine schreckliche Lügnerin war. »Was ist deine peinlichste Fantasie, Sky?«

»Ich habe keine. Deswegen habe ich die Frage ausgelassen«, sagte sie hastig.

»Gott, sie muss gut sein, wenn du sie so krampfhaft nicht verraten willst.«

»Ist sie nicht. Ich habe einfach wirklich keine.«

»Ich glaube dir nicht.«

Zu Recht. Denn natürlich hatte sie eine peinliche Fantasie – und Jax spielte darin die Hauptrolle. Sie konnte sie ihm also unmöglich verraten.

»Selbst wenn ich eine hätte: Ich sag sie dir nicht«, beharrte sie.

»Nun, dann musst du leider dein Weinglas exen«, sagte er bedauernd.

»Was?«

»Du hast die Pflicht nicht erfüllt, musst also trinken. Das ist die Regel.«

»Seit wann?«, wollte sie ungläubig wissen.

»Schon immer. Du hast das Spiel wohl nur noch nie vernünftig gespielt.«

Sie hatte das Spiel noch nie gespielt. Punkt. Sie hatte in der Schule nie genug Freunde gehabt, um es zu spielen, und danach … danach war ihre Mutter krank geworden und sie hatte nicht die Zeit oder den Nerv dazu besessen.

Nach allem, was sie wusste, könnte Jax also die Wahrheit sagen – auch wenn ihr natürlich klar war, dass er einen Haufen Mist erzählte. Aber absurderweise störte sie das überhaupt nicht. Denn es machte Spaß. Blödsinnig zu sein. Zu trinken, zu reden, zu lachen … und wenn sie mit Jax zusammen war, schwebten da so unendlich viele Gefühle in ihrer Brust herum, dass sie ihre Schuldgefühle darüber vergaß. Ihre Emotionen waren einfach schon zu beschäftigt.

»Alles klar«, sagte sie leichthin. »Nichts läge mir ferner, als die heiligen Regeln dieses Spiels zu brechen!« Im nächsten Moment leerte sie ihr Weinglas in drei Schlucken.

Jax prostete ihr zu. »Ich bin beeindruckt und du hast dir eine Frage verdient: Ich nehme Wahrheit.«

Sie nickte und betrachtete ihn nachdenklich von der Seite. Unter dem Kragen seines weißen Hemdes wand sich schwarze Tinte seinen Hals hinauf. Unwillkürlich musste sie den Impuls unterdrücken, die Hand auszustrecken und sein Shirt an der Stelle herunterzuziehen, um zu sehen, wo die Tinte endete.

Sie räusperte sich und zwang den Blick wieder in sein Gesicht.

Jax hatte einen Mundwinkel gehoben, so als könnte er ihre Gedanken lesen, doch gleichzeitig lag sein Blick so intensiv in ihrem, dass eine Gänsehaut auf Skys Rücken ausbrach.

Mann, es war wirklich kein Wunder, dass so viele Frauen seinem Charme verfielen. Er war auf seine ganz eigene Art und Weise attraktiv. Auf eine jungenhaft-charmante und gleichzeitig männlich-ernste Art und Weise. Weil er blödsinnig und tiefsinnig, verantwortungsbewusst und wild zugleich war.

Sie leckte sich über die Lippen und griff nach der Weinflasche. Ihr Glas war leer. Das ging nicht. »Meine Frage ist: Hat jedes deiner Tattoos eine Bedeutung?«

Jax nickte langsam, bevor er scheinbar gedankenverloren seine Manschettenknöpfe öffnete und die Ärmel des Hemdes seine muskulösen Unterarme hinaufschob, die ebenfalls mit Tinte verziert waren. Auf den ersten Blick sah es aus, als habe er schlichtweg ein Mandala in seine Haut gestochen. Doch beim näheren Hinsehen erkannte sie eine Feder, eine Kompassnadel und verschiedene Tribals. Die Tattoos waren ineinander verschlungen, zerliefen zu Mustern, verbanden sich zu einem Kunstwerk aus Schwarz und Haut.

»Ja. Jedes Tattoo hat eine Bedeutung, aber bei vielen ist es ein- und dieselbe: Ich hab früher einfach nicht viel nachgedacht.« Seine Mundwinkel zuckten, doch das Lächeln erreichte seine Augen nicht.

Sky bekam auf einmal das Gefühl, dass Jax‘ Tattoos nicht ganz das unverfängliche Thema waren, das sie sich erhofft hatte. »Natürlich hast du nachgedacht«, versuchte sie seine Worte zu beschwichtigen. »Du hast nur impulsive Entscheidungen getroffen.«

»Ich habe dumme Entscheidungen getroffen.«

»Dumm ist ein … nun, dummes Wort!«, stellte sie grimmig fest. »Unüberlegt ist nicht gleich dämlich.«

Jax lächelte in sich hinein, sah sie jedoch nicht an. »Das ist sehr lieb, Sky, aber wir sind zusammen zur Schule gegangen. Du weißt, dass ich ein Idiot war. Dass ich dumme Sprüche gerissen habe, wo ich nur konnte. Mülleimer in Brand gesteckt, Birnen aus dem Garten deiner Eltern geklaut und rebelliert habe – nur um zu rebellieren. Und so sind achtzig Prozent meiner Tattoos entstanden.«

Er senkte den Blick, nahm noch einen Schluck aus seinem Weinglas … und auf einmal verstand Sky.

Warum Jax so viele Probleme damit hatte, sein neues Selbst zu sein – weil er sich noch immer Vorwürfe für sein altes machte. Weil er sich noch nicht verziehen hatte, was für ein Mensch er vor Ewigkeiten mal gewesen war.

Deswegen konnte er seiner Familie und seinen Freunden noch nicht sagen, dass er Lehrer werden und ein völlig anderes Leben führen wollte. Weil er Angst hatte, dass sie ihn nur daran erinnern würden, dass er immer noch derselbe verantwortungslose Idiot wie vor einem Jahrzehnt war – und er sich davor fürchtete, dass sie womöglich recht hatten.

»Das ist nicht richtig«, murmelte sie und schüttelte den Kopf.

»Doch, es ist die Wahrheit.«

»Das meine ich nicht«, sagte sie lauter und reckte das Kinn. »Es ist nicht richtig, dass es das ist, woran deine Tätowierungen dich jeden Tag erinnern! Kein Wunder, dass du noch immer in deiner Jugend feststeckst, wenn du jeden Morgen in den Spiegel siehst und jeder einzelne Fehler, den du je gemacht hast, auf deine Haut gebrannt ist. Ich mag die Tattoos! Sie sehen gut aus, Jax. Sie stehen dir. Außerdem zeigen sie, wie weit du dich entwickelt hast. Das ist alles, was du in den Tintenausrutschern sehen solltest. Aber was ist denn zum Beispiel mit den anderen zwanzig Prozent? Über die würde ich viel lieber reden.«

Er seufzte schwer, neigte den Kopf, so als würde er kurz nachdenken und meinte schließlich: »Na ja, das hier hab ich mir stechen lassen, als ich meinen ersten Patienten verloren habe.« Er drehte die linke Hand und deutete auf ein filigranes Kreuz an seinem Gelenk. »Es erinnert mich daran, dass nichts ewig währt. Das hier, als Harper sich von dem Hornochsen Russell getrennt hat.« Er zog den Kragen seines Hemdes hinab und deutete auf eine Stelle knapp unter seinem Schlüsselbein. »Gott, sie war so schrecklich traurig wegen einem Kerl, der nie zu ihr gepasst hat. Es war furchtbar, das mitanzusehen! Also habe ich nach einem Weg gesucht, sie zum Lachen zu bringen … und ihn auch gefunden.«

Sky verengte die Augen, schob die Brille höher ihre Nase hinauf und beugte sich leicht vor, um das schwarze Bild besser erkennen zu können. Es war ein Tier. Golfballgroß und …

»Ist das Simba?«, fragte sie verblüfft. »Von König der Löwen?«

Jax lachte leise und die tiefen, rauen Töne vibrierten auf Skys Haut nach. »Jap. Harper kann den Film mitsprechen. Sie meinte, ich würde sie an Simba erinnern, der sich ständig beweisen muss und Probleme damit hat, erwachsen zu werden. Also habe ich mir das hier stechen lassen.« Er nickte zum Tattoo, bevor er den Stoff wieder darübergleiten ließ. »Sie denkt bis heute, dass ich es mir betrunken habe machen lassen, aber ich habe in meinem Leben noch keine nüchternere Entscheidung getroffen.«

Sky lächelte und eine Wärme breitete sich in ihrer Brust aus, die nichts mit dem Wein zu tun hatte. »Das war sehr toll von dir.«

»Ich hab meine Momente.«

»Was ist mit den anderen Tattoos?«, wollte sie wissen, doch Jax schüttelte den Kopf.

»Oh, nein! Ich habe mein Soll erfüllt. Wenn ich dir jedes meiner Tattoos erkläre, sitzen wir Weihnachten noch hier, außerdem büße ich damit meine geheimnisvolle Aura ein. Du bist wieder dran. «

Sky hätte ihm gern gesagt, dass es ihr absolut nichts ausmachen würde, bis Weihnachten mit ihm hier auf ihrem Balkon zu sitzen, nickte jedoch. »Ich nehme Wahrheit.« Das schien ihr die sicherere Variante.

Nachdenklich wiegte Jax den Kopf von der einen zur anderen Seite. »Okay. Was ist deine schlimmste Erinnerung?«

Überrascht hob Sky die Augenbrauen. Sie hatte fest damit gerechnet, dass Jax sie nach der Farbe ihrer Unterwäsche fragen würde.

»Ähm … die schlimmste Erinnerung?«, wiederholte sie leise und strich sich die Haare hinter die Ohren. »Nun, der Tod meiner Eltern, würde ich sagen.«

Jax schüttelte den Kopf. »Das meine ich nicht. Natürlich war ihr Tod schrecklich und du erinnerst dich nicht gern daran zurück …« Zögerlich streckte er die Hand aus und drückte kurz ihre, die auf dem Tisch lag. »Doch wenn du daran zurückdenkst, bist du traurig, aber nicht von Grauen erfüllt. Ich will die Erinnerung wissen, die dir noch heute ein schreckliches Gefühl gibt. Kein trauriges. Ein schreckliches.«

Sie nickte langsam, denn sie wusste genau, was er meinte – und sie wusste ebenso, welche Erinnerung das war.

Denn manche Situationen blieben ewig an einem haften. Egal, wie oft man versuchte, sie von seiner Haut und aus seinem Gedächtnis zu waschen.

»Okay«, murmelte sie und zupfte nervös mit den Zähnen an ihrer Unterlippe. »Aber eigentlich ist die Erinnerung nicht mehr wirklich wichtig.«

»Jede Erinnerung, die im eigenen Kopf festsitzt, ist wichtig, Sky«, erwiderte Jax leise.

Ja, er hatte recht. Sie war wichtig. Sie maß ihr nur nicht mehr so viel Bedeutung bei.

»Ich wollte eigentlich nie zu meinem Abschlussball gehen«, begann sie vorsichtig. »Ich habe so getan, als fände ich Tanzen und Feiern blöd. Als fände ich es verwerflich, für einen einzigen Abend so viel Geld auszugeben. Aber eigentlich hatte ich nur einfach niemandem, mit dem ich hingehen konnte. Ich war das absolute hässliche Entlein in der Schule – und ich wusste es. Ich war Bücherwurm, Streberin, schüchtern … Die High School war das reinste Grauen für mich. Aber das weißt du ja schon.« Sie lächelte ihm knapp zu, bevor sie fortfuhr. »Und dann hat mich Dave Melwick zum Abschlussball eingeladen.«

Jax runzelte die Stirn. »Ah, den kenn ich noch. Hat Baseball gespielt und mit dem Geld seiner Eltern angegeben.«

Sie nickte. »Ja … aber er war unglaublich beliebt. Ist nur mit Cheerleadern ausgegangen.«

Jax seufzte. »So wie ich, meinst du?«

Sie zog eine Grimasse. »Schon ein bisschen. Aber egal. Es ist ja wohl klar, wie unglaublich aufgeregt ich war, dass so ein gut aussehender, beliebter Typ mich praktisch um ein Date bittet. Ich habe mir ein Kleid gekauft und geglaubt, dass es endlich so weit ist: Die High School ist vorbei und die Jungs verstehen, was wirklich wichtig im Leben ist.«

Jax rieb sich mit der Hand übers Gesicht. »Ich war dreiundzwanzig, als ich das gecheckt habe … Ich nehme an, bei Dave wird das nicht anders gewesen sein.«

Sky hob eine Schulter. »Es stellte sich heraus: Er hat mich nur gefragt, ob ich mit ihm hingehen will, weil seine Freunde ihn als oberflächlich bezeichnet haben und er ihnen das Gegenteil beweisen wollte – und wen bittet man um ein Date, wenn man beweisen will, wie egal einem das Aussehen oder die Beliebtheit einer Person ist? Mich.« Sie verzog das Gesicht und atmete tief durch. »Wir saßen in der Limousine zusammen mit seinen Freunden und er … er hat es als gütig bezeichnet, dass er mich mitgenommen hat. Als Almosen. Meinte, er hätte nun genug gute Taten für den Rest seines Lebens gesammelt. Seine Freunde haben gelacht, ich habe mich so gedemütigt gefühlt wie noch nie. Trotzdem bin ich mit ihm zum Ball gegangen.« Sie kniff die Augen zusammen. »Er hat mich den ganzen Abend lang ignoriert und innerhalb von zwanzig Minuten wieder mit einem Cheerleader rumgemacht, aber … wenn ich gegangen wäre, hätte ich ihn gewinnen lassen. Ich war zu verdammt stolz dafür. Also habe ich den ganzen Abend durchgestanden. Allein. Dave Melwicks Charity-Projekt.«

»Scheiße.«

»Jap«, bestätigte Sky, hob ihr Glas wie zum Toast an und nahm dann zwei kräftige Schlucke.

»Dave Melwick ist ein Arschloch, Sky.«

»Ich weiß. Das macht die Sache trotzdem nicht besser.« Sie seufzte und zwang sich, Jax anzusehen. »Na ja, es ist eine Ewigkeit her, ich bin ein anderer Mensch und die High School ist nur ein schwarzer Fleck auf meinem Lebenslauf.«
Sie versuchte sich an einem Lächeln, doch als sie Jax‘ nüchternem und eindringlichen Blick begegnete, glitt es ihr von den Zügen. »Was?«

»Ich hätte dich zum Abschlussball eingeladen«, murmelte er. »Wenn wir in einer Stufe gewesen wären.«

Sie schnaubte. »Hättest du nicht!«

»Doch«, widersprach er leise. »Wenn ich der Mann gewesen wäre, der ich heute bin … dann hätte ich dich gefragt. Und ich hätte vermutlich ein wenig damit angegeben, dass ich so eine heiße, kluge Frau erobert habe.«

Sie verdrehte die Augen, auch wenn ihr Herzschlag sich beschleunigte. Jax mochte denken, dass er das getan hätte, doch sie wusste es besser. Es gab zu viele wunderschöne, intelligente Frauen da draußen und er konnte jede haben. Wieso in aller Welt sollte er dann sie wählen?

»Okay, genug davon!«, sagte sie laut und schüttelte die Erinnerung und die Gänsehaut in ihrem Nacken ab. »Du bist wieder dran. Wahrheit oder Pflicht, Jax?«

Herausfordernd sah sie ihn an und ignorierte seine nachdenkliche, noch immer viel zu intensive Miene.

»Pflicht«, sagte er langsam.

Darauf hatte sie gewartet. »Okay. Ich habe die perfekte Aufgabe für dich: Du musst hochgehen, bei Cherry klopfen und dich dafür entschuldigen, dass du eure gemeinsame Nacht so abrupt beendet hast.« Sie nickte zum Balkon über sich.

Jax lachte, lehnte sich im Stuhl zurück und verschränkte die Arme im Nacken. »Muss ich nicht.«

»Doch. Es ist deine Pflicht.«

Er schüttelte den Kopf. »Ich hab mich schon bei ihr entschuldigt.«

Überrascht öffnete sie den Mund. »Wirklich?«

»Ja. Ich schreibe jeder Frau, mit der ich schlafe, am nächsten Morgen noch einmal, um ihr zu sagen, dass es eine tolle Zeit war, es mir leidtut, dass ich mitten in der Nacht aufgebrochen bin, ich aber wie gesagt an nichts Ernstem interessiert bin. Das nennt sich Nachsorge.«

»Nein, das nennt sich Fließbandabfertigung«, korrigierte sie ihn ungläubig.

»Ich bin ehrlich, freundlich und gründlich«, sagte er langsam. »Das kann man mir nun wirklich nicht zum Vorwurf machen.«

Sie schnaubte. »Nein, kann man nicht! Das ist ja das Schlimme daran. Die Frauen möchten dich verfluchen, doch du hinderst sie daran, indem du mit offenen Karten spielst und ihnen charmant erklärst, dass sie mit dir nicht glücklich werden.«

»Exakt das.«

Seufzend schloss sie die Augen.

Hatte sie sich nicht gefragt, ob eine Menge dreckiger Sex mit Jax schlecht für sie war?

Nun, hier hatte sie die Antwort. Sie würde sich schlichtweg jemand anderen suchen müssen.

»Na gut«, sagte sie mit Nachdruck. »Dann etwas anderes …« Fieberhaft dachte sie über eine Aufgabe nach, die sie Jax aufzwingen könnte – und schließlich fiel ihr etwas ein. Sie seufzte. »Dieses Spiel entwickelt sich damit zwar von Wahrheit oder Pflicht zu Wahrheit oder Wahrheit, aber was soll es: Was ist der Gutenacht-Test, Jax? Du musst es mir verraten.«

Nachdenklich sah er sie an. »Du willst es wirklich wissen?«

»Ja!«

»Okay.« Er räusperte sich, nahm noch einen Schluck Wein und stellte das Glas zurück auf den Tisch. »Aber ich kann es dir nicht erklären. Ich kann es dir nur zeigen.«

»Gut.«

»Warte, dafür musst du aufstehen.«

Stirnrunzelnd folgte sie seiner Bitte. »Warum?«

»Weil der Test im Sitzen nicht so gut funktioniert wie im Stehen.«

»Warum?«, wiederholte sie.

»Mehr Bewegungsfreiheit«, bemerkte er knapp, erhob sich ebenfalls und schob sie sanft an den Schultern um den Balkontisch herum, bis sie an der Brüstung standen.

»Ziel des Tests ist es, zu merken, ob eine Frau etwas für mich ist oder nicht.«

»Etwas für dein Bett, meinst du«, bemerkte Sky trocken.

Jax lächelte, als er den Blick hob und ihr in die Augen sah. »Nein. Ich habe den Test schon angewandt, als ich noch nach der Frau fürs Leben gesucht habe.«

»Ah. Also, wie geht er?«

»Er hat schon begonnen.«

Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Wie bitte?«

»Der Test hat begonnen.«

»Aber du tust nichts.«

»Doch, ich sehe dich an«, murmelte er, sein Blick unverwandt in ihrem.

Sie zog die Schultern hoch und wollte den Kopf drehen, denn auf einmal wirkte sein Blick unglaublich intim, doch Jax hob die Hand und drückte ihr Kinn sacht mit zwei Fingern zurück in Position, während er mit der anderen Hand nach ihrer griff.

»Nein, du musst zurücksehen. In meine Augen«, meinte er und drückte ihre Finger. »Sonst funktioniert es nicht.«

»Sonst funktioniert was nicht?«, fragte sie und räusperte sich unangenehm berührt. Hitze glitt ihren Arm hinauf, denn seine Finger waren warm und groß und sanft – und sie spürte sie nicht nur in der Handfläche.

»Der Test. Du musst mich ansehen, sonst spüre ich es nicht. Ob du etwas für mich bist oder nicht.«

Sie seufzte, tat ihm jedoch den Gefallen und sah wieder in seine Augen.

Jax lächelte – und sie spürte diese schlichte Geste in ihrem flatternden Magen. Wie Seifenblasen, die darin aufstiegen und nicht platzen wollten.

Sie hob ebenfalls die Mundwinkel, während sie bemerkte, dass seine Augen nicht nur braun waren. Kleine, kaum sichtbare goldene Punkte tanzten in seinen warmen Iriden.

Sein Atem strich federweich über ihre Wange und kribbelte auf ihrer Haut, während er sie einfach nur weiter ansah und seine Finger mit ihren verschränkte.

Sekunden verstrichen. Minuten schienen zu verfliegen, während sie einander anblickten und Hitze sich in ihrem Unterleib staute.

»Man … Man kann nicht nur mithilfe eines Blicks wissen, ob … ob man …« Der laue Wind trug ihre Stimme davon.

»Ob man was, Sky?«, wisperte Jax mit tiefer Stimme und hob die Hände an. Sacht zeichnete er mit den Zeigefingern die Konturen ihres Gesichtes nach, bevor er die eine Hand in ihren Nacken und die andere an ihre Wange legte.

Ihr Herz stolperte und ihr Atem wurde flacher. Wie konnte seine Haut rau und weich zugleich sein?

»Ob man füreinander geeignet ist«, beendete sie leise ihren Satz.

»Nein, nicht vollkommen«, murmelte Jax und neigte den Kopf tiefer zu ihr hinab. »Aber wenn die Chemie stimmt … dann bekomme ich dieses Gefühl. In meiner Brust, in meinen Händen. Kleine elektrische Impulse, die über meine Haut jagen, die Luft zum Flirren bringen.«

Sie wusste, was er meinte. Spürte die Impulse. Sah das Flirren.

»Also … Der Gutenacht-Test ist nur ein Blick?«, fragte sie.

Er schüttelte kaum merklich den Kopf, während er mit dem Daumen zart über die empfindliche Haut in ihrem Nacken strich. »Nein. Mit dem Blick beantworte ich mir nur die Frage, ob ich den zweiten Teil des Tests durchführen will.«

»Welchen Teil?«

»Den Gutenachtkuss«, murmelte er – und senkte die Lippen auf ihre.

Sie sollte überrascht sein. Sie sollte zusammenzucken. Sie sollte lachen und den Kopf wegziehen. Sie sollte ihn bitten, das zu lassen. Sie sollte es besser wissen, als die Augen zu schließen, die Arme um seinen Hals zu legen und jede Sekunde zu genießen, als könnte es ihre letzte sein.

Aber Sky wollte nicht mehr das tun, was sie sollte.

Also stellte sie sich auf die Zehenspitzen, sank gegen Jax‘ solide Brust und erwiderte den Kuss.

Denn er hatte ihren Test schon vor Wochen bestanden.

Seine Lippen waren rau und weich zugleich. So wie seine Berührungen.

Er nahm die Hand von ihrer Wange, nutzte sie, um den Arm um ihre Mitte zu schlingen und sie näher heranzuziehen. Sky ließ sich nicht lange bitten. Sie presste ihre weichen Brüste gegen seinen harten Körper, neigte den Kopf und vertiefte den Kuss. Sein Bart kratzte über ihr Kinn, seine heißen Finger strichen über ihre bloße Haut. Skys kompletter Körper kribbelte und Hitze vereinnahmte sie, Pore für Pore.

Die Umgebung um sie herum verschwamm, der Nachthimmel war nur noch eine dunkle Masse, die sie schützend umgab, bis da nur noch Jax‘ Hände und Lippen und seine Zunge waren, die über ihre strich.

Der Kuss war süß und langsam und heiß. Er dauerte eine Ewigkeit an und war doch nicht lang genug.

Als Jax sich schließlich von ihr löste, sie an den Schultern packte und mit festem Griff bestimmt von sich schob, war Skys Atmung nur noch eine hektische Aneinanderreihung von Luftzügen.

Wieder starrte sie ihm in die Augen. Seine braunen Iriden hatten sich verdunkelt und waren nicht mehr von seinen Pupillen zu unterscheiden. Seiner Atmung ging es nicht viel besser als ihrer und sie sah ihn deutlich schlucken.

Die Luft zwischen ihnen war schwer und geladen und als hätte Jax sich verbrannt, nahm er ruckartig die Hände von ihren Schultern. »Ich …«, fing er an und blinzelte verwirrt. »Das …« Er schüttelte den Kopf, schloss die Augen und murmelte schließlich: »Gute Nacht, Sky.«

Im nächsten Moment sprang er von ihrem Balkon.

Mit noch immer geöffneten Lippen und wild pochendem Herzen stand Sky da und starrte ihm nach.

Er lief über den Rasen zur Straße und wandte sich nicht noch einmal um, bevor er in der Dunkelheit verschwand.

Was zur Hölle war passiert?


Kapitel 13

Mich persönlich stört bei Liebesfilmen … ähm, Liebesromanen, dass die Kerle immer voll hart und die Mädels immer voll weich und schwach sein müssen. Ich meine … es gibt doch mehr Arten und Weisen, jemanden zu retten, als einem Feind die Birne wegzupusten, oder?

– Riley, sehr kluges Teenagermädchen, das gern Netflix liest.

»Meine Güte, Jax, warst du die halbe Nacht auf? Du siehst heute hässlicher aus als sonst.«

»Danke, Harper. Das habe ich gebraucht«, erwiderte Jax trocken und senkte den Blick, damit die Sonne ihm nicht ganz so hell ins Gesicht schien. Er war heute Morgen kurz davor gewesen, sich krankzumelden. Aber in Eden Bay konnte man nicht einfach sagen, dass man sich nicht gut fühlte. Denn wenn er das tat, standen zur Mittagszeit Ava, Nathan und seine Mutter vor der Tür, die ihm eine kostenlose medizinische Einschätzung seines Gesundheitszustandes, einen Lagebericht und eine Hühnerbrühe anboten. Und Ava würde zweifelsohne feststellen, dass sein Körper im besten Zustand, sein Geist jedoch besorgniserregend aufgewühlt und durcheinander war. Und dann würde sie fragen, was los sei und Jax würde ihr antworten müssen und … ja, das war die Sache einfach nicht wert!

»Hey, du weißt, dass ich meine Sorgen unkonventionell ausdrücke!«, meinte Harper abwehrend und tätschelte seine Schulter. »Also, was ist los?«

»Ich war gestern einfach lang unterwegs, das ist alles.«

»Hat das was damit zu tun, dass dein Auto verschwunden ist und wir deswegen meines nehmen mussten?«, wollte Ethan hinter ihm wissen und schloss besagten Wagen ab. »Ich dachte, dein Date wäre einfach nur gut gelaufen.«

»Ist es nicht«, sagte er knapp – und natürlich hatte es was damit zu tun, dass Jax‘ Wagen nicht da stand, wo er sollte. Denn er hatte getrunken, hatte das Auto deshalb stehen lassen müssen und war von Sky aus zurückgelaufen. Sieben Meilen, fast drei Stunden Fußweg hatte er zurückgelegt. Diese Zeit hatte dennoch nicht gereicht, um seinen Kopf zu klären.

Fuck, er hatte ein ernsthaftes Problem.

Dieses bescheuerte Date war an allem schuld gewesen! Die Wahrheit war, dass er sich auf dem Treffen einfach nicht wohlgefühlt hatte.

Candle hatte sich zu ernst genommen, hatte nicht über sich selbst oder irgendetwas lachen können und er hatte ständig das Gefühl gehabt, er müsse aufpassen, was er sagte. Ja, sie mochte Furzwitze, war aber ansonsten eher prüde und hölzern. Also war er den ganzen Abend lang damit beschäftigt gewesen, sich möglichst höflich zu verhalten. Hatte kontroverse Gesprächsthemen umschifft, hatte seine Anekdoten von dreckigen Anspielungen befreit, war vorsichtig mit seinen Witzen gewesen, um sein Gegenüber nicht zu Tode zu erschrecken.

Das war so unglaublich anstrengend gewesen, dass Jax sich nach zwei Stunden gefühlt hatte, als wäre er einen Marathon in High Heels gerannt.

Nachdem das Essen vorbei war, hatte er ein unfassbar starkes Verlangen gehabt, an einen Ort zu gehen, an dem er unbefangen er selbst sein konnte. An dem er für keinen dummen Spruch, keine dreckige Anekdote und keinen plötzlichen philosophischen Gedankensprung schräg angesehen wurde.

Zwanzig Minuten später hatte er sich vor Skys Wohnung wiedergefunden.

Er kniff die Augen zusammen und rieb sich mit beiden Händen darüber. Gott, es war so einfach gewesen! Mit ihr zu reden, mit ihr zu lachen, all die dummen Dinge zu sagen, die er sich sonst verkniffen hätte.

Und er hatte doch gewusst, wo der Gutenacht-Test hinführen würde! Deshalb hatte er Sky erst gar nicht davon erzählen wollen. Doch dann hatte sie darauf bestanden und das verdammte Mondlicht hatte ihre Haare schimmern und ihre Augen leuchten lassen und der Wein war ihm zu Kopf gestiegen … und er hatte es wissen müssen.

Wie es sich anfühlte, sie ohne Publikum zu küssen. Ob sie ihn zurückküssen würde. Ob es so verdammt gut war, wie er es sich vorgestellt hatte.

Doch natürlich war es besser gewesen – denn der Kuss war echt gewesen!

Aber was sollte er jetzt tun? Er mochte Sky. Er könnte mit ihr ausgehen, sie daten, sie verführen, Tage mit ihr im Bett verbringen, ihr die Chance geben, die er einer Frau ihrer Meinung nach schuldete. Aber was, wenn seine Gefühle nicht tiefer reichten? Wenn er sich so wie immer nicht verlieben und sie verletzen würde? So wie er die letzten drei Frauen verletzt hatte?

Dann würde er sie als Kumpel und als Unterstützung verlieren und das war …

»Scheiße«, murmelte er und Harper und Ethan seufzten zeitgleich auf.

»Alter, was ist los mit dir?« Ethan sah ihn kopfschüttelnd an. »Ich habe die letzte Woche über Hoffnung bekommen, weil du aus deinem unzufriedenen, deprimierten Loch gekrabbelt bist, aber heute Morgen scheinst du dich mit einem Kopfsprung direkt wieder hineinbegeben zu haben.«

»Jax, möchtest du … reden?«, bot Harper zögerlich an, auch wenn sie sich dabei unangenehm berührt durch die Haare fuhr.

»Ich möchte, dass ihr mich in Ruhe lasst!«, sagte er genervt und beschleunigte seinen Schritt. Das Lagerhaus ragte wie ein sicherer Hafen vor ihm auf – denn darin mussten sie arbeiten, nicht quatschen – und sein Blick fiel auf eine rothaarige Gestalt, die lachend Händchen mit dem ätzend zufrieden grinsenden Wyatt hielt.

Ava.

Genau die, die Jax jetzt gern anschreien würde! Denn wenn er genau darüber nachdachte, war sie an allem schuld! Wenn das Date nicht so schlecht gelaufen wäre, hätte er sich nie auf Skys Balkon wiedergefunden und dann hätte er sie nicht geküsst und wäre nicht vor ihr weggelaufen und würde sich jetzt nicht das Hirn darüber zermartern, wie in Gottes Namen er Sky je wieder unter die Augen treten sollte!

Was sollte er ihr bitte sagen? Hey Sky, sorry, dass ich dich schon wieder geküsst habe – aber Gott, ich will dich so sehr, dass es wehtut?

Das war weder feinfühlig noch sonderlich originell und Skylar war belesen, sie würde das wissen!

Wütend presste er die Lippen aufeinander, verschränkte die Arme vor der Brust und stapfte auf Ava zu.

»Hey!«, blaffte er.

»Hey, Jax«, erwiderte Ava fröhlich und wandte sich breit lächelnd zu ihm um. »Wie geht’s? Oh! Wie war dein Date gestern?«

Er schnaubte laut. »Scheiße war es!«

Avas Lächeln blieb auf ihrem Gesicht. »Wirklich?«, hakte sie beschwingt nach. »Das ist ja sonderbar.«

Düster sah er sie an. »Ich dachte, du bist gut in so was, Ava!«, beschwerte er sich hitzig. »Ich dachte, du hättest schon Dutzende Leute erfolgreich verkuppelt, aber du hast eine völlig falsche Frau für mich ausgesucht!«

»Oh nein. Wie konnte das nur passieren?«, sagte Ava lahm und legte mit bemerkenswert weit aufgerissenen Augen die Hand auf die Brust. »Ich bin bestürzt.«

Ungläubig öffnete er den Mund. Sie schien nicht einmal überrascht über seine Worte. »Ja, das solltest du sein! Es waren furchtbare drei Stunden, die ich da durchlebt habe. Ich bin für immer traumatisiert!«

»Oh, das tut mir furchtbar leid. Da muss ich mich wohl vertan haben. Ich dachte, Candle erfüllt ihren Zweck.«

Misstrauisch sah Jax sie an. Ava wirkte überhaupt nicht schuldbewusst und das machte ihn misstrauisch. »Welchen Zweck?«

»Den Zweck, dich in die richtige Richtung zu schubsen.«

»Welche Richtung?«

Mitleidig sah sie ihn an und tätschelte seine Wange. »Das weißt du, Jax, und ich werde es dir nicht noch einmal auf die Nase binden. Ich meine … wie oft muss ich dir noch sagen, du sollst die Finger von ihr lassen, bevor meine umgekehrte Psychologie funktioniert?« Im nächsten Moment wandte sie ihm wieder den Rücken zu und küsste Wyatt lächelnd. »Schönen Tag dir. Und sei nett zu Jax, er macht da im Moment eine verzwickte emotionale Entwicklung durch. Aber ich bin mir sicher, dass er bald als Schmetterling aus dem Kokon der Liebe hervortreten wird.«

Wyatt grinste breit und warf Jax einen vielsagenden Blick zu. »Ich werde mein Bestes geben, Jax bei der Entfaltung seiner Flügel zu helfen«, versprach er gespielt ernst.

»Wunderbar!« Ava küsste ihn ein letztes Mal, klopfte Jax bestimmt auf die Schulter und verschwand die Einfahrt hinab.

Mit perplex geöffnetem Mund sah er ihr nach.

Das konnte nicht ihr Ernst sein. Sie hatte ihn absichtlich auf das schlechte Date geschickt, damit er … damit er was? Zu Sky rannte? So, wie er es ja auch noch getan hatte?

»So sehe ich auch jedes Mal aus, wenn Ava mir freundlich zu verstehen gibt, dass ich ein Idiot bin, was Emotionen angeht«, bemerkte Wyatt und zog die Metalltür zum Lagerhaus auf. »Schön, nicht allein zu sein.«

»Ich bin kein Idiot, was Emotionen angeht!«

Wyatt verengte die Augen. »Bist du dir da sicher?«

Nein. Überhaupt nicht.

»Geh einfach ins verdammte Haus«, knurrte Jax.

Wyatt lachte, tat ihm jedoch den Gefallen. Jax folgte ihm angespannt. Harper und Ethan standen noch immer draußen. Wahrscheinlich, um über ihn zu reden. Klasse Morgen.

Missmutig presste er die Lippen zusammen. Gott, er wünschte sich fast, dass Nathan einen schlechten Tag hatte und ihm eine Steilvorlage gab, seine Wut an ihm auszulassen. Dann hatte er wenigstens einen Gegner, dem er auf Augenhöhe begegnen konnte. Ava war er einfach heillos unterlegen.

Doch es war nicht Nathan, der ihn in der Couchecke begrüßte. Es war sein Vater, der heute das Kommando hatte und ihm brüsk zunickte.

»Jax, du bist genau der Mann, den ich sprechen wollte«, sagte er und winkte ihn zu sich heran.

Tief atmete Jax durch. Ein persönliches Gespräch mit seinem Vater zu führen, war das Letzte, was er jetzt tun wollte. Denn dadurch wurde er daran erinnert, dass er ihm noch immer nicht gesagt hatte, dass er die Einheit bald verlassen würde – wovor er kolossalen, unglaublich unmännlichen Schiss hatte.

Sein Vater war sehr lang nicht stolz auf ihn gewesen. Er hatte es nie gesagt, aber Jax wusste es. Doch seit er bei der Feuerwehr arbeitete, hatte sich das geändert … und was würde sein Dad sagen, wenn er sich von dieser heroischen Arbeit abwandte, um Kindern von Hemingway und Grammatik zu erzählen?

»Klar«, sagte er dennoch und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Was gibt es?«

Maxwell Kavanagh trat ein paar Schritte beiseite, sodass sie sich nicht mehr inmitten der zusammengestellten Sofas befanden, sondern etwas abseits von der sich langsam mit Feuerwehrmännern – und Harper – füllenden Ecke standen.

»Jax, ich würde dir gern eine Beförderung anbieten«, sagte er mit gesenkter Stimme und ernstem Blick.

Überrascht hob Jax die Augenbrauen. »Was?«

Maxwell reckte die Brust und räusperte sich. »Ich würde dir gern etwas mehr Verantwortung übertragen.«

Verblüfft öffnete er den Mund, sein Magen ein flatternder Klumpen. »Warum?«

Der Chief seufzte schwer und langgezogen, bevor er sich am Kopf kratzte. »Jax, ich will ehrlich sein: Du warst früher das Problemkind unserer Familie. Du hast dich oft in Schwierigkeiten gebracht, bist mit dem Kopf durch die Wand gerannt und hast uns nachts wachgehalten. Deine Mutter und ich haben uns Sorgen gemacht, dass du nicht die Kurve kriegst, aber wir haben uns geirrt.« Er lächelte stolz, auch wenn dieser Blick einen bitteren Beigeschmack auf Jax‘ Zunge hinterließ. »Deswegen möchte ich dir die Chance geben, dich weiterzuentwickeln.«

Jax starrte seinen Vater an. Betrachtete seine gutmütige und freundliche Miene … und fühlte sich, als wäre er wieder ein Kind, das seine Eltern dafür lobten, dass es das richtige Bauklötzchen durch die richtige Form gepresst hatte.

Sein Kiefer verhärtete sich.

Was für ein Scheiß.

Er hatte das alles gewusst. Ihm war klar gewesen, dass er seinen Eltern Sorgen bereitet, dass sein Hitzkopf sie in den Wahnsinn getrieben hatte. Aber diese Worte jetzt, mehr als zehn Jahre später zu hören, war so beschissen wie nackt in einer Jauchegrube zu stehen.

Er wollte nicht dafür gelobt werden, dass er doch noch ein halbwegs vernünftiger Mensch geworden war! Das sollte selbstverständlich sein. Das war keine Glanzleistung seinerseits gewesen, sondern schlichtweg notwendig! Und diesen Prozess hatte er doch bereits seit acht Jahren abgeschlossen – und sein Vater erzählte ihm, dass es ihm erst jetzt aufgefallen sei? Dass er jetzt stolz auf etwas sei, für das jeder andere Mensch keinen Stolz verdient hätte?

Wie schrecklich war er bitte gewesen?

»Warum sagst du mir das gerade heute?«, wollte Jax mit zusammengepressten Lippen wissen.

»Weil du in letzter Zeit etwas niedergeschlagen warst und ich dachte, dass ich dich damit ein wenig aufmuntern könnte«, meinte Maxwell und lächelte.

Jax konnte das Lächeln nicht erwidern. Sein Vater hatte das Herz am richtigen Fleck, aber seine Worte verfehlten definitiv ihre angedachte Wirkung.

»Was ist das für eine Beförderung?«, fragte er knapp, auch wenn er wusste, dass er sie unmöglich annehmen könnte. Immerhin würde er, wenn alles gut ging, bald nicht mehr hier arbeiten.

»Oh, da Harper mit ihrer Search and Rescue-Einheit bald voll ausgelastet ist, wollte ich dir anbieten, dass du von nun an den Notfallpieper für die ganzen Autounfälle an der Ecke Mainstreet bekommst.«

Jax biss sich auf die Unterlippe. Sie brauchten keinen Notfallpieper. Sie brauchten ein verdammtes Schild, das vor dieser gefährlich rutschigen Ecke warnte!

Sein Vater sagte ihm, dass er ihm sein Vertrauen beweisen wollte, aber übergab ihm eine Aufgabe, die vollkommen irrelevant war.

Gott, es sollte ihm egal sein! Er würde hier ohnehin nicht mehr lang arbeiten, aber dennoch … mehr Verantwortung? So ein Schwachsinn!

»Okay, ich denke darüber nach«, sagte er knapp und zwang sich zu einem Lächeln.

»Sehr gut.« Sein Dad klopfte ihm auf die Schulter. »Das war auch schon alles. Ich muss jetzt kurz zum Rathaus, es liegt Papierkram wegen dieses Stadtfestes an. Nathan macht die wöchentliche Besprechung.« Er nickte zu dem dunkelhaarigen Mann, der heute leider gut gelaunt aussah und zu allem Überfluss auch noch freundlich lächelte. »Bis dann, Jungs!«, sagte er lauter. »Bis dann, Harper.« Er zwinkerte seiner Tochter zu und verschwand im nächsten Moment in Richtung Ausgang.

»Worum ging es denn da gerade?«, wollte Ethan sofort wissen, sobald Maxwell Kavanagh außer Hörweite war.

»Um gar nichts«, sagte Jax steif und ließ sich neben ihn auf die äußerste Kante der Couch sinken.

Ethan hob die Augenbrauen, doch Nathan hatte bereits angefangen zu sprechen.

»Leute, es gibt nicht viel zu bereden. Eigentlich brauche ich nur einen Freiwilligen, der in ein paar Wochen bei der hiesigen High School vorbeischaut und ein paar der Kids überzeugt, sich für das freiwillige Feuerwehrprogramm anzumelden, damit wir nicht die letzte Generation sind, die diese Stadt vor einem inbrünstigen Feuertod bewahrt.«

Jax spürte schon, wie seine Hand sich verselbstständigen und heben wollte, doch er hielt sie in letzter Sekunde zurück. Klar, mit den High-School-Kids zu reden, wäre eine gute Übung für ihn, aber sein Kalender war zurzeit so brechend voll mit Prüfungsterminen und Organisationstreffen für das Stadtfest, dass es dumm wäre, auch noch diese Verantwortung zu übernehmen.

»Hey, Jax, mach du das doch«, sagte Rick wie auf Kommando. »Du bist doch in letzter Zeit so interessiert an freiwilligen Diensten.«

Er schüttelte den Kopf. »Keine Zeit.«

»Ah, wenn es nicht mehr darum geht, mit einer hübschen Frau herumzuhängen, hat er auf einmal keine Zeit«, bemerkte Steve schnaubend.

Jax ignorierte ihn, auch wenn sich ein roter Knoten in seiner Brust formte. Es ärgerte ihn, dass Sky auf irgendeine hübsche Frau reduziert wurde. Natürlich war sie hübsch, aber das war es definitiv nicht, was sie ausmachte!

»Ich glaube ohnehin nicht, dass Jax überzeugend genug wäre«, meldete sich Simon bedauernd zu Wort. »Ich meine, wisst ihr noch, wie grottig er im Debattierclub war damals?«

»Oh, Jax kann sehr überzeugend sein«, meinte Rick leichthin. »Vor allem gegenüber Frauen und ohne Shirt.«

Ethan lachte. »Ja, Jax ist eben nicht so der Intellektuelle. Aber vielleicht sollten wir ihn einfach überall oberkörperfrei und stumm hinschicken. Dann würden wir bestimmt auch mehr Spenden und Freiwillige bekommen. Harper würde endlich ein wenig weibliche Unterstützung kriegen!«

Jax‘ Kiefer knackte.

»Oder vielleicht sollten wir ein Poster drucken«, schlug Rick vor. »Jax halbnackt mit dem Spruch I Want You. Ich war schlecht in der Schule, bin aber gut im Bett! Das wäre eine erfolgreiche Kampagne! Jax hätte bestimmt nichts dagegen, die meisten Frauen dieser Stadt haben ihn ja ohnehin schon nackt gesehen.«

»Oder vielleicht solltet ihr einfach die blöde Klappe halten und euren Bruder besser kennenlernen, bevor ihr ihn als ein oberflächliches Arschloch hinstellt, das er verdammt noch mal nicht ist!«, durchschnitt eine scharfe Stimme plötzlich die Luft.

Abrupt fuhr Jax herum.

Sky stand hinter ihnen. Mitten in der Lagerhalle vor einem der Löschfahrzeuge, die Hände in die Seiten gestemmt, den Blick wütend funkelnd auf Ethan und Rick gerichtet.

Was zur Hölle tat sie hier?

»Was?«, brachte Ethan nur dümmlich hervor.

»Oh, du hast mich schon gehört! Gott, Laura hat recht, du bist ein Dummbeutel ersten Grades, ich weiß nicht, wieso ich dich vor ihr verteidigt habe!«

Trocken lachte Ethan auf. »Oh, bitte. Laura würde mir ein Messer in den Rücken rammen, wenn ihr Orange besser stehen würde! Sie kannst du ernsthaft nicht …«

»Es geht jetzt nicht um dich, Ethan«, unterbrach Sky ihn hitzig. »Es geht um Jax und darum, dass er euer verdammter Bruder ist! Ihr solltet aufhören, solche Dinge über ihn zu sagen – denn irgendwann fängt er an, sie zu glauben!«

Jax sah verwirrt zwischen seinen Geschwistern und Sky hin und her … Was passierte hier gerade?

»Wir … Wir haben nur Spaß gemacht«, sagte Rick und hob abwehrend die Hände, bevor er unsicher zu Jax blickte. »Es war ein Witz.«

»Es war ein beschissener Witz!«, fuhr Sky ihn an.

»Nun, sie hat ein wenig recht«, bemerkte Harper achselzuckend. »Der Witz war blöd.«

Mit verengten Augen sah Sky sie an. »Warum hast du dann nichts gesagt und sie weiter solche Lügen über deinen Bruder verbreiten lassen?«

»Na ja … Lügen …« Unbehaglich zog Harper eine Grimasse. »So ganz falsch …«

»Sie sind falsch!«, sagte Sky ungläubig. »Ihr könnt doch nicht ernsthaft denken, dass das einzig Gute an Jax sein Körper ist! Ihr habt doch keinen Schimmer.«

Okay, das war zu viel. Jax hatte keine Lust auf weiteres Drama.

Bevor auch nur ein weiteres Wort über Skys bebende Lippen kommen konnte, erhob sich Jax hastig, sprang über die Couch zu ihr und schraubte den Arm um ihre Schultern. »Es reicht«, murmelte er eindringlich.

»Ich sage, wenn es reicht, Jax!« Zornig schlug sie seinen Arm weg. »Sie denken, es ist Spaß, aber deine Geschwister haben doch keine Ahnung, was sie dir damit antun, dass sie …«

»Es reicht, Sky!«, wiederholte er laut, bevor sie Dinge sagte, die er für immer bereuen würde. »Sie haben nur einen Witz gemacht, das ist okay.« Mühsam schob er sie aus der Halle in Richtung der Umkleiden und Duschen, in der sie etwas mehr Privatsphäre haben würden.

»Es ist nicht okay!«, rief sie ungläubig und Jax stöhnte leise auf. Er spürte die verwirrten und betretenen Blicke seiner Kameraden in seinem Rücken … und weitere dumme Fragen würden nun folgen!

»Sky«, murmelte er nah an ihrem Ohr und erreichte die schwere Tür zu den Umkleiden, die er dankbar aufriss. »Bitte, kannst du einfach den Mund halten?«

»Wieso sollte ich? Du hältst ihn doch schon gut genug für uns beide!«

Frustriert atmete er durch und ließ sie los.

Die Tür fiel zu und vorsichtshalber schloss er sie ab, bevor einer der Hampelmänner, die sich seine Geschwister nannten, noch auf die Idee kam, nach ihnen zu sehen und Sky somit die Möglichkeit bot, all seine Geheimnisse auszuplaudern.

»Es ist keine große Sache, Sky«, sagte er angespannt und sah ihr zum ersten Mal richtig ins Gesicht.

Ihre Wangen waren gerötet, ihre braunen Haare fielen in nicht ganz so sanften Wellen auf ihre Schultern und ihre blauen Augen funkelten wütend.

Scheiße, war sie schön.

»Es ist eine große Sache!«, widersprach sie sofort hitzig. »Ich verstehe es nicht! Warum bist du auch noch auf ihrer Seite?«

Ihre Worte hallten von den Fliesen wider, die die hinter ihr liegenden Duschkabinen pflasterten, und Jax war auf einmal froh um die dicke Metalltür.

»Bin ich nicht«, stellte er kühl klar.

»Warum sagst du ihnen dann nicht, dass sie die Klappe halten sollen? Dass sie unrecht haben!«

»Weil es dumme Sprüche sind, Sky.«

»Es sind dumme Sprüche, die dich aufregen und verletzen!«

»Nein, sind sie nicht.«

»Oh, bitte, Jax«, sagte sie verärgert und schlug ihm mit der Faust gegen die Schulter. »Ich hab dein Gesicht gestern ungefähr eine halbe Stunde lang angestarrt und es ist sehr aussagekräftig, so wie auch vor fünf Minuten!«

Jax presste die Zähne aufeinander. »Sky, sie ärgern mich. So machen Brüder das.«

»Sie sind zu weit gegangen! Sie drücken mit ihren Sprüchen genau in deine Wunden, von deren Existenz sie natürlich keine Ahnung haben, weil du mit ihnen nicht darüber redest.«

Frustriert fuhr er sich mit beiden Händen durch die Haare. »Es ist nett, dass du versuchst, mich zu verteidigen, aber ehrlich gesagt hast du keine Grundlage dazu! Das, was sie erzählt haben, war nicht so falsch.«

Skys Augen weiteten sich schockiert. »Was? Was redest du denn da? Du bist nicht mehr der Mann, den sie da beschreiben!«

Trocken lachte er auf. »Ich war immer dieser Mann, Sky.«

»Nein. Schwachsinn!« Unwillkürlich trat sie einen Schritt vor und umfasste sanft seine rechte Hand. »Mit achtzehn vielleicht, aber jetzt … jetzt bist du verantwortungsbewusst und aufmerksam. Du bist liebevoll und sensibel und tiefgründig und intellektuell und albern und gleichzeitig ernst, wenn es darauf ankommt! Du bist belesen und witzig und … und ganz sicher sind dein Körper und deine Bettgeschichten nicht das, was deinen Charakter ausmacht oder dein Leben definiert!«

Jax starrte sie an.

Er wollte den Mund öffnen, ihr widersprechen, irgendetwas sagen – doch er konnte nicht.

Denn ihre Augen waren aufrichtig weit aufgerissen, ihre Hände umschlossen noch immer seine … und auf einmal breitete sich eine Wärme in ihm aus, die fremd zu jedem Gefühl war, das er jemals gehabt hatte.

Es fühlte sich an wie flüssiges Vertrauen, das auf einmal durch seine Adern schwappte. Wie sanfte Finger, die über jede seiner Narben strichen, um sie als unwichtig zu markieren.

Es war egal, ob Sky recht hatte oder nicht. Ob sie sich irrte. Denn sie glaubte an ihre Worte. Es war, als würde sie das Ich kennen, das er immer hatte sein wollen. Das weit weg und gleichzeitig immer da war.

Jax‘ Inneres zog sich zusammen: Sein Magen, sein Herz, seine Lunge. Als könnte sie sich nicht entscheiden, ob sie ihm Luft geben oder nehmen wollte. Seine Finger und sein Nacken kribbelten, die Wärme in seiner Brust wuchs zu Hitze an.

»Sky«, murmelte er. »Weshalb bist du hier?«

»Was?« Überrascht hob sie die Augenbrauen.

»Warum bist du zur Wache gekommen?«

Er musste das Gespräch in sichere Gefilde führen. Irgendwohin, wo dieses Gefühl verschwand, das ihn völlig durcheinanderbrachte. Ein Gefilde, das seine Hände davon abhielt, sich zu verselbstständigen.

»Oh, ich …« Sie räusperte sich und ließ abrupt seine Hand los, während sich die Röte ihrer Wangen vertiefte. »Ich wollte eigentlich nur über den Kuss gestern reden. Darüber, dass er nicht mehr …«

Jax seufzte laut. »Weißt du was? Ich hab es mir anders überlegt. Mir ist egal, warum du hier bist.«

Dann machte er einen Schritt auf sie zu, schlang den Arm um sie und senkte den Mund auf ihren.

Er war es leid, zu reden. Leid, alles zu überdenken. Kein Kuss, der sich so anfühlte wie gestern, konnte ein Fehler sein! Und wenn er einer war, so würde er ihn wenigstens auskosten.

Sky öffnete überrascht von seiner plötzlichen Bewegung die Lippen – und er war einfach nicht höflich genug, um das nicht schamlos auszunutzen.

Sanft fuhr er mit der Zunge über ihre Unterlippe, tauchte dazwischen, und als er spürte, wie Sky bei der Berührung in seinen Armen erschauerte, wurde seine Hose schlagartig ungemütlich eng.

Ihr Körper schmiegte sich weich an ihn. Ihre Hände lagen auf seiner Brust, ihre Lippen drängten gegen seine – und auf einmal fragte Jax sich, warum er das hier nicht schon viel früher getan hatte. Wie er so lang auf ihren großzügigen Kuss hatte verzichten können. Wieso er sie nicht direkt am ersten Abend, als er von Cherrys Balkon geklettert war, gegen die Wand gepresst, besinnungslos geküsst und genommen hatte.

Weil du sie magst und nicht verletzen willst.

Shit!

Schwer atmend löste er sich von ihr und sah in ihre geweiteten Augen. Ihre Pupillen waren so groß, dass sie ihre Iriden beinahe verschluckten. Ihre rosigen Lippen waren geschwollen. Die Finger krallte sie in seine Brust.

»Soll ich … soll ich aufhören?«, wisperte er, auch wenn ihm diese Worte körperliche Schmerzen zufügten.

»Nein.«

Seine Mundwinkel zuckten, doch er schüttelte den Kopf. »Sky, ich könnte …«

»Nein.«

»Aber da draußen sind …«

»Nein!«, wiederholte sie, griff nach seinem Hemdkragen und zog seinen Kopf wieder zu sich heran.

Diesmal war sie es, die ihn küsste. Sie war es, die seinen Mund vereinnahmte, die Hände über seine Schultern wandern ließ, ihn zum Erschauern brachte, als sie sich enger an ihn presste und sanft in seine Unterlippe biss.

Scheiße, es hatte etwas für sich, die Kontrolle aufzugeben und Sky einfach machen zu lassen. Darauf zu warten, wo ihre Hände als Nächstes hinwanderten.

Sky fuhr unter sein Hemd, erkundete jeden Zentimeter seiner Haut, küsste seinen Kiefer, seinen Hals. Sein Herzschlag verdoppelte seine Geschwindigkeit. Jede ihrer Berührungen brannte wie wohliges Feuer. Aber Jax war schon immer ein äußerst ungeduldiger Mann gewesen – und es machte einfach mehr Spaß, wenn man aktiv mitmischte.

Er nahm ihr die Brille ab und legte sie auf eines der Waschbecken, bevor er die Hände in ihren Haaren vergrub, ihren Mund zurück auf seinen zog und sie tief küsste. Er schmeckte Schokolade, Sonne und Sky, bevor er sie nach hinten in eine der offenen Duschkabinen drängte.

Sie keuchte auf, als er sie gegen die kalte Fliesenwand drückte und sich der Länge nach an sie presste.

Die Unterarme positionierte er zu beiden Seiten ihres Gesichtes, während er sie küsste, wie jeder Mann sie küssen sollte.

Begierig. Genüsslich. Langsam und auskostend.

Ihre Zungen trafen aufeinander, während Sky sich ihm entgegenschob und den Stoff seines T-Shirts raffte, um es über seinen Kopf zu ziehen.

Er folgte ihrem Drängen, warf es achtlos auf den Boden und sah schwer atmend auf sie hinab. Skys blaue Augen waren verdunkelt. Und je länger sie ihn mit ihrem begierigen Blick ansah, desto härter wurde er.

Sie hob langsam die Finger. Zeichnete die schwarzen Linien auf seiner Haut nach und das erste Mal seit Jahren hatte Jax das Gefühl, dass er sich für kein einziges Tattoo schämen musste. Denn Sky würde sie alle akzeptieren.

»Jax«, wisperte sie. »Das hier. Mit dir. Das ist meine peinlichste Fantasie.«

Er schluckte und öffnete den Knopf seiner Jeans, um sich mehr Platz zu verschaffen. Gott, hätte sie ihm das gestern gesagt … er hätte sie noch im selben Moment über den Tisch gebeugt und jedes Schamgefühl vergessen lassen.

»Das ist nicht peinlich«, wisperte er kopfschüttelnd, glitt mit den Fingerspitzen unter ihr Shirt, über weiche Haut, und zog es über ihren Kopf. »Und erst recht keine Fantasie, Sky.«

Er löste ihren BH, streifte ihn über ihre Schultern und küsste sie wieder. Und wieder und wieder, während er mit den Händen jedes Fleckchen Haut erforschte, das er zu fassen bekam.

Er zog ihr Bein an und legte es um seine Hüfte, bevor er sein Becken gegen ihres presste. Seine Härte zwischen ihre Beine.

Sky stöhnte auf, klammerte sich an seinen Schultern fest und rieb sich an ihm. Weitere Hitze schoss in seinen Unterleib, zerrte süß an seinem Inneren, brachte ihn um den Verstand.

Er glitt mit den Fingern über ihre weichen Kurven, zählte ihre fragilen Rippenbögen, bis ihre kleinen Brüste in seinen Händen lagen. Rund und perfekt. Mit dem Daumen fuhr er über ihre Brustwarzen, die sich unter seiner Berührung verhärteten, während er zeitgleich mit dem Bart über ihren Hals kratzte, Küsse bis zu ihrem Schlüsselbein hinabzog. Er wollte sie schmecken. Alles an ihr.

Sky stöhnte auf, stützte sich mit den Händen seitlich zu den Wänden ab …

Die Dusche sprang an.

Kaltes Wasser regnete auf sie herab, traf sie von der Seite, glitt in kalten Rinnsalen seine erhitzte Haut hinab – und es hätte ihm egaler nicht sein können.

»Oh mein Gott!« Sky quietschte auf und schlug erneut nach dem Schalter. Sofort hörte das Wasser auf, doch es war ohnehin zu spät.

»Wir sind nass«, stellte Sky das Offensichtliche fest.

»Dann sollten wir uns besser komplett ausziehen«, erwiderte er nüchtern, zog sie an der Hüfte zu sich heran und schälte die Jeans von ihren Beinen. Mit flachen Händen rieb er über die nackte Haut ihrer Schenkel und zeichnete die Umrisse ihres Slips nach, während er sich vor sie kniete, um ihr die Hose von den Füßen zu ziehen.

Sky erschauderte unter seiner Berührung. Er sah genau, wie sich eine Gänsehaut über ihre cremige Haut zog, als er sich den Weg ihre Schenkel hinaufküsste und mit den Handknöcheln zwischen ihren Beinen herfuhr, bis er schließlich auch ihr Höschen hinunterzog und achtlos beiseite warf.

Sky öffnete den Mund, doch bevor sie auch nur ein Wort hervorbrachte, teilte er sie mit den Fingern und strich mit der Zunge über ihre empfindliche Mitte.

»Oh Gott.« Sky zuckte zusammen und presste die Schenkel zusammen, doch er ließ sie nicht. Während sie die Finger in seinen Haaren vergrub, hielt er ihre Beine mit den Schultern geöffnet. Er tauchte mit zwei Fingern in sie hinein und umkreiste weiter mit der Zunge das harte, geschwollene Nervenbündel.

Er leckte, saugte und küsste sie dort, fuhr zeitgleich mit den Fingern in ihre enge Wärme, bis ihre Beine zitterten und ihr Stöhnen von den Duschwänden widerhallte.

»Schluss«, keuchte sie und zog ihn an den Schultern wieder auf die Beine. »Gott, bitte sag mir, dass du ein Kondom dabei hast.«

»Portemonnaie.«

Sie nickte und bevor er es tun konnte, schob sie ihre Hand bereits in seine Jeanstasche und fischte es daraus hervor. Er wollte es ihr abnehmen, doch ihre andere Hand lenkte ihn davon ab. Denn die war damit beschäftigt, seinen Reißverschluss zu öffnen, in seine Hose zu gleiten und seine steinharte Erektion zu umschließen.

Er stöhnte auf und seine Lider flatterten zu, während sie ihn rieb, die Hand auf und ab bewegte und gleichzeitig über seinen Hals leckte, bevor sie ihn mit offenem Mund küsste.

»Jax, ich hatte seit Jahren keinen Sex mehr«, wisperte sie an seinen Lippen. Keine Sekunde später zerrte sie ihm die Jeans von den Beinen und hielt nichts mehr als ein Kondom in der Hand.

Er nickte. Das hatte er sich gedacht. »Ich bin vorsichtig«, murmelte er, nahm ihr das Gummi ab, riss es auf und rollte es über seine harte Länge.

Er sah Sky schlucken, während sie begierig an ihm hinabschaute. Shit, allein durch ihren Blick wurde er gleich noch ein wenig härter.

Wenn er sie nicht gleich nahm, würde er explodieren.

Erhitzte feuchte Haut traf aufeinander, als er sie in seine Arme hob, sie über seiner pochenden Erektion positionierte und langsam an der Wand hinabgleiten ließ.

Sky sank auf ihn nieder. Unglaublich feucht und eng. Zentimeter für Zentimeter öffnete sie sich für ihn, ließ ihn tiefer ein. Zentimeter für Zentimeter wurde es schwieriger, die Beherrschung zu wahren.

Jax‘ Atmung ging flach und unkontrolliert, während Sky die Beine enger um seine Hüften zog, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen.

Gott, er wollte nichts sehnlicher, als sich in ihr zu bewegen, und gleichzeitig wollte er ihr die Möglichkeit geben, sich an seine Größe zu gewöhnen.

Doch Skys süßes, hohes Keuchen an seinem Ohr, ihre Finger, die sie in seine Schultern grub, ihre Lippen, die seinen Hals malträtierten …

Es war zu viel. Zu wenig. Zu schnell. Zu langsam.

»Mehr«, hauchte Sky – und das war alles, worauf er gewartet hatte.

Stöhnend umfasste er ihre Hüfte, hob sie ein Stück hoch und vergrub sich erneut in ihr. Lust zuckte wie Blitze durch seinen Körper und verglühte sein Inneres. Er roch Vanille, schmeckte Verlangen … und jetzt hätte er nicht mehr aufhören können, hinge sein Leben davon ab. Die Wand als Anker nutzend, ließ er sich vollkommen gehen.

Bei jedem Stoß spannte er die Muskeln an, hielt Sky fest in den Armen. Bei jedem Stoß wuchs die Hitze.

Er küsste Skys Hals, ihren Kiefer, alles, was er erreichen konnte, während er seinen Rhythmus erhöhte. Er wurde schneller, genoss die Reibung, genoss Skys gierige Finger auf seiner Haut, genoss es, wie sie sich bei jedem seiner Stöße enger um ihn zog.

Er löste sich etwas von ihr, fuhr mit der freien Hand zwischen ihre Körper und strich mit dem Finger über ihren geschwollenen Lustpunkt. Sky wimmerte und begann, um ihn herum zu pulsieren.

Sie erbebte in seinem Arm und biss in seinen Hals, bevor sie: »Jax«, murmelte.

Mehr brauchte er nicht. Mit einem Stöhnen drängte er ein letztes Mal in sie und gab sich seiner Erlösung hin.

Die Wellen des Orgasmus wuschen über ihn, ließen seine Muskeln zittern und seinen Atem stocken. Trieben Wärme in jede seiner Poren, ein Lächeln auf sein Gesicht und beschleunigten seinen Herzschlag.

Fuck. Sex mit Sky war nicht wie Sex mit anderen Frauen.

Sex mit Sky war … wie blind zu vertrauen und es niemals zu bereuen.

Er blinzelte, irritiert von seinen eigenen Gedanken, küsste Skys Hals und zog den Kopf zurück, noch immer tief in ihr vergraben.

»Hey«, sagte er und ließ den Blick über Skys gerötete Wangen und geschwollene Lippen schweifen.

Sky lachte und vergrub den Kopf in seiner Halsbeuge. »Hey«, gab sie zurück.

Jax strich ihr mit der Hand über den Nacken, bevor er sie hochhob und sich aus ihr zurückzog. Sie sahen sich eine Weile nur lächelnd an.

Dann fiel Jax wieder ein, wo sie sich zurzeit befanden.

Oh, Shit. Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass die anderen nicht mitbekommen hatten, wie skandalös lang sie weggeblieben … und dass sie klitschnass waren?

Minus zehn Prozent vielleicht?

Sky schien im selben Moment zu einem ähnlichen Schluss zu kommen. Zumindest stieß sie zischend Luft aus, bückte sich und sammelte hastig ihre Kleidung wieder ein.

Jax entledigte sich des Kondoms und tat es ihr gleich. »Ähm, was wolltest du vorhin sagen?«, fragte er, während er zurück in seine Jeans stieg.

»Was?« Sky sah kurz auf, bevor sie sich ihr Top über den Kopf zog.

»Vorhin. Du wolltest mir erzählen, warum du heute zur Feuerwehrwache gekommen bist.«

»Ach das.« Ihre Wangen erleuchteten in den entzückendsten Rottönen. »Ich bin ehrlich gesagt hergekommen, um dir zu sagen, dass der Kuss nichts bedeutet hat und wir ihn nicht wiederholen sollten.«

Er grinste und schlüpfte in sein T-Shirt. »Ist notiert. Auch wenn ich dir nicht zustimme.«

»Ja, diesen Standpunkt hast du soeben sehr erfolgreich verdeutlicht.« Sie grinste ebenfalls, dann atmete sie schwer durch und blickte unsicher zur verschlossenen Tür. »Ich sollte gehen. Das Gespräch hat sich jetzt irgendwie erübrigt und du bist schließlich ... auf der Arbeit.«

Er nickte.

»Gut.« Zögerlich trat sie auf ihn zu, strich sich die feuchten Strähnen hinter die Ohren, öffnete den Mund, schloss ihn wieder und wiederholte schließlich: »Gut, gut.«

Sie wandte sich zur Tür, drehte den Schlüssel und wollte offenbar hinausspazieren. Doch sie kam nicht weit.

Hinter der Tür tauchten diverse interessierte Gesichter mit hochgezogenen Augenbrauen auf.

Es schien, als habe die gesamte Wache kurz Pause gemacht, um gemeinsam vor den Umkleiden herumzuhängen.

Oh. Gott.

Genau das, was man nach heißem Sex sehen wollte: Eine Horde neugieriger Feuerwehrmänner – und Harper.

»Hey. Warum seid ihr nass?«, wollte seine Schwester da auch schon prompt wissen.

»Sky war sehr wütend und aufgeregt, ich musste ihr eine Abkühlung verpassen«, sagte er ungerührt.

Er hörte Sky schlucken, während sie stumm und mit aufgerissenen Augen nickte.

Oh, großer Gott, sie hätte ebenso ein Schild hochhalten können, auf dem stand Wir hatten gerade heißen Sex. Aber was sollte es?

»Aha«, sagte seine Schwester tonlos und bedachte ihn mit einem düsteren Blick.

Sein Grinsen wurde breiter. Jeder Blick war es wert.

»Okay, ich muss jetzt gehen«, stellte Sky lahm fest.

»Wohin?«, wollte Ethan unschuldig wissen.

»Weit weg«, erwiderte sie ernst. Im nächsten Moment hastete sie durch die Halle und verschwand aus der Tür.

Die Jungs – und Harper – sahen ihn alle mit offenem Mund an.

»Ich verstehe es nicht«, sagte Ethan kopfschüttelnd. »Wie hat der Streit von gerade … zu diesem Gesichtsausdruck führen können?« Er wedelte mit der Hand vor Jax‘ Gesicht herum.

Jax lachte leise. Er wusste, das hier sollte ihm peinlich sein, aber nein. Nicht heute. Nicht jetzt.

»Du musst noch eine Menge lernen, Ethan«, murmelte er und klopfte seinem Bruder auf die Schulter. »Also, gehen wir an die Arbeit, oder was?«

Um die Konsequenzen seines Handelns konnte er sich auch noch später Gedanken machen.

Zum Beispiel in drei Jahren.


Kapitel 14

Wisst ihr, ich fand Bücher auch immer toll – aber jetzt habe ich das Internet entdeckt und keine Zeit mehr zum Lesen!

– Suzan Chestnut, stolze und viel zu motivierte Betreiberin des Blogs www.Listen2yoGranny.com

»Du hast was?!«

»Sprich leiser«, zischte Sky und zog den Kopf zwischen die Schultern.

»Ich kann nicht!«, fuhr Allie ebenso laut fort. »Ich bin zu schockiert!«

Stöhnend legte Sky einen Finger an die Lippen. »Pscht! Ich will nicht, dass alle Leute direkt Bescheid wissen. Eden Bay ist klein und wenn Avas Großmutter davon erfährt, wird es morgen auf ihrem Blog stehen, den heimlich die gesamte Stadt abonniert hat!«

Allie grinste breit und schüttelte den Kopf. »Schön«, meinte sie, diesmal in annehmbarer Lautstärke. »Aber ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich beeindruckt oder besorgt sein soll, Sky!«

Mist. Dann waren sie schon zwei.

Ehrlich gesagt hatte sich Sky blinde Unterstützung und ein High Five von Allie erhofft. Denn Eden Bays Neuzugang war ein wenig verrückt und geheimnisvoll und offen und direkt – und Sky hatte gedacht, dass ihr Blick vielleicht nicht ganz so vorwurfsvoll sein würde wie der von Laura, die zugegebenermaßen etwas engstirnig war, was die Kavanagh-Männer anging.

»Oh Gott«, murmelte Sky und rieb sich über die Stirn. »Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist!«

»Ich weiß, wer in dich gefahren ist«, meinte Allie trocken.

Verärgert schlug Sky ihr gegen den Arm, auch wenn ihre Mundwinkel sich selbstständig machen wollten. »Das hier ist ernst, Allie.«

»Ist es das?«, fragte ihre Freundin verwirrt. »Ich habe kurz gedacht, dass du den Auftrag unseres Buchclubs einfach nur falsch verstanden hast. Ich meine, du sollst 50 Shades of Grey lesen, nicht leben!«

Sky stöhnte, musste aber kurz darauf lachen, während sie mit ihrer Gabel in einem der drei Tortenstücke herumstocherte, die vor ihr auf dem Tisch standen. Eigentlich sollte das hier die Auswahl der Verköstigung für das Stadtfest werden, denn das Café wollte eine Torte sponsern. Bis jetzt hatte Sky sich aber absolut nicht auf das Essen konzentrieren können – was schon absurd war, denn es bestand aus Zucker, Schokolade und Sahne! Besser als … nein, nicht besser als Sex.

Definitiv nicht besser als Sex.

Sie biss sich auf die Unterlippe. »Seine komplette Einheit stand währenddessen praktisch vor der Tür, Allie!«

Ein breites Grinsen brach auf dem Gesicht ihrer Freundin aus. »Ah, so eine bist du also. Du magst es mit Publikum.«

»Nein!«, sagte sie bestürzt. »Also, jedem das seine und so, aber … aber ich hab einfach nicht nachgedacht. Er hat mich geküsst und na ja, mehr Argumente brauchte ich dann auch nicht.« Verstohlen sah sie sich in dem Café um, das gerade dankbar leer war. Wahrscheinlich, weil es Montagvormittag war und die meisten Menschen sich auf der Arbeit befanden. Nur der alte Mr Simmons saß mit Kaffee und Zeitung an einem der Tische. Eigentlich sollte er längst in Rente sein, arbeitete aber nebenher immer noch als Sekretär für die Polizei. Er war bekanntermaßen schwerhörig, trotzdem beugte Sky sich verschwörerisch zu Allie vor, damit er wirklich nichts mitbekam. »Weißt du, das Ironische ist, dass ich eigentlich hingefahren bin, um Jax zu sagen, dass wir den Kuss von Freitagabend ruhig vergessen und einfach weitermachen können wie zuvor …«

»Also, erstens: Wie oft hast du diesen Kerl schon geküsst und warum weiß ich davon nichts? Zweitens: Er hat diesen Vorschlag dann abgelehnt, schätze ich?«

Das war ja das Schlimme! Sky hatte keine Ahnung. Jax hatte gemeint, er würde all seinen Eroberungen am nächsten Morgen eine Nachricht schreiben, in der er sich für die tolle Zeit bedankte, sie aber daran erinnerte, dass er an nichts Ernstem interessiert war. Bis jetzt hatte Sky jedoch keine Nachricht erhalten! Dabei war es schon zwei Nächte her.

Zugegebenermaßen, wenn der Mistkerl es wagen sollte, ihr so etwas zu schreiben, würde sie ihm enthusiastisch mit einer ihrer billigsten Weinflaschen die Birne einschlagen, aber dennoch wäre zumindest irgendein Lebenszeichen nett gewesen!

»Keine Ahnung«, sagte sie seufzend. »Wir … kamen nicht zum Reden.«

»Ich liebe Sex ohne reden!« Wehleidig seufzte Allie auf. »Gott, ich bin ein wenig neidisch. Ich hab in den letzten Jahren zu viel anderen Kram um die Ohren gehabt, um mir Gedanken über Sex zu machen, aber jetzt hab ich die Zeit und die Frustration kehrt zurück.«

»Was für anderer Kram?«, fragte Sky sofort.

Allie kaute auf ihrer Unterlippe herum, sah hastig zum Tresen, an dem ihre Schwester gerade Cupcakes verkaufte, und schüttelte den Kopf. »Ein anderes Mal. Reden wir weiter über dich! Magst du Jax?«

Perplex öffnete Sky den Mund. »Natürlich mag ich ihn. Er ist ein Freund.«

»Du weißt genau, dass ich nicht von dieser Art von mögen rede, Sky«, erwiderte Allie augenverdrehend.

Unsicher horchte Sky in sich hinein. Untersuchte ihre zarten und sehr leisen, nicht deutlichen Gefühle. Ach, wem machte sie etwas vor: Sie war schon halb verliebt in den Blödmann!

Das war problematisch, denn wenn ihr Herz nicht bald die Reißleine zog, könnte es ernsthafte Schäden davontragen. Und dennoch … »Er ist so heiß, Allie! Hast du ihn dir mal angesehen? Wenn er lächelt, möchte ich sein Gesicht am liebsten auf meinen Kaminsims stellen. Dabei ist das nicht einmal das Attraktivste an ihm! Denn nein, der Mistkerl ist auch noch sensibel und witzig und süß …«

»Das heißt dann wohl ja«, übersetzte ihre Freundin und rieb sich den Nacken. »Na ja, Sky, ich bin immer dafür, möglichst viele dreckige Entscheidungen zu treffen, aber ist Jax nicht irgendwie ein …« Zögerlich wiegte sie den Kopf von einer auf die andere Seite. »Na ja, ein Aufreißer? Ich weiß, ich bin noch nicht lang hier, aber selbst ich habe die Geschichte von seiner heroischen Tat gehört, eine Frau mithilfe einer kugelsicheren Weste, seiner Schildkröte und einer Packung Tampons klarzumachen.«

»Es waren eine Warnweste und seine Katze«, berichtigte Sky sie sofort.

»Natürlich. Was ist heißer als eine behaarte Warnweste?«

Sky seufzte laut und legte den Kopf in den Nacken. Allie hatte recht. Er war ein Aufreißer. Aber ebenso hatte er der Liebe doch auch noch eine Chance geben wollen, oder?

»Ich bin mir ehrlich gesagt gar nicht sicher, was ich will«, meinte Sky vage. »Im Grund genommen möchte ich im Moment einfach nur … leben. Oder erleben.«

Aber du wirst dich in ihn verlieben, wisperte ihr Gewissen.

Ja, höchstwahrscheinlich würde sie das.

Aber war ein wenig Herzbruch nicht ein paar Wochen heißen Sex wert?

Nein, antwortete ihr Gewissen sofort.

Verärgert verzog sie das Gesicht. »Musst du immer alles besser wissen?«

»Entschuldige?«, fragte Allie perplex.

Sky winkte ab. »Nicht du. Ich rede mit meinem Gewissen.«

»Oh, das tut mir leid. Das Gewissen ist eine Bitch.« Mitfühlend legte sie ihr die Hand auf die Schulter.

Sky wollte gerade den Mund öffnen, um zu verkünden, dass ihr Gewissen sie mal konnte und innerhalb der letzten fünf Jahre ohnehin viel zu viel Macht über sie gehabt hatte, als zwei laute Stimmen ihre Gedanken unterbrachen.

»… bin mir gar nicht sicher, ob ich überhaupt eine Hochzeitstorte möchte!«

»Bist du dir auch nicht sicher, ob du Nathan liebst? Diese Aussage wäre nämlich ungefähr genauso tragisch!«

Maya und Ava waren soeben zur Tür hereinspaziert und beide Frauen sahen gleichermaßen unglücklich aus.

»Nathan und Torte sind zwei sehr unterschiedliche Dinge«, gab Maya zu bedenken.

»Ach, beide reden wenig und sind zuckersüß. So einen großen Unterschied erkenne ich da nicht«, meinte die Rothaarige und winkte ab.

Maya seufzte schwer. »Ava, Nathan und ich haben darüber geredet. Wir mögen beide Käsekuchen. Ich dachte, vielleicht könnte Sawyer den einfach backen oder …«

»Kommt überhaupt nicht infrage«, sagte Ava entrüstet. »Ihr braucht eine Torte.«

Maya hielt sich eine Hand an die Stirn und schüttelte den Kopf. »An was hast du denn gedacht?«

»Nur ein klitzekleines Törtchen«, versprach Ava sofort und hob abwehrend die Hände. »Höchstens dreistöckig.«

Ungläubig sah Maya sie an. »So schlicht wie möglich, Ava! Das ist unsere Anweisung gewesen! Und jetzt erzähl mir: Ist eine dreistöckige Torte schlicht?«

»Aber Liebe ist nicht schlicht!«, regte sich die Ärztin auf. »Liebe ist groß und toll und man sollte sie hinausschreien, nicht unter einem mickrigen Käsekuchen verstecken.«

»Aber mickrige Käsekuchen sind lecker und einfach zu machen und sie kosten keine eintausend Dollar!«

»Unsere Torte würde keine eintausend Dollar kosten«, sprang in diesem Moment Mallory ein, die hinter der Theke hervorgekommen war. »Keine Sorge.«

»Siehst du?«, sagte Ava selbstgefällig.

»Aber einen mickrigen Käsekuchen könnten wir auch machen! Kostenlos, als Hochzeitsgeschenk quasi, solange ihr uns weiterempfehlt«, fuhr Mallory fort.

Ava sah die andere Frau an, als hätte sie ihr eine Kettensäge in den Rücken gerammt. »Könnt ihr alle mal mit dem blöden Käsekuchen aufhören? Wir sind hier, um Torten zu probieren. Alec meinte, heute wäre ein guter Tag dafür, weil er schon ein paar Testexemplare für jemand anderen gebacken hätte.«

Sky fühlte sich dazu verleitet, die Hand zu heben und zu winken. »Ja, für mich!«

»Siehst du?«, sagte Ava sofort und deutete auf sie. »Sky probiert auch Torten, dabei heiratet sie noch nicht einmal.«

Maya seufzte langgezogen. »Na ja, aber sie hat mit Jax geschlafen. Ich habe mir sagen lassen, dass das ebenfalls Grund zum Feiern ist.«

Oh. Gott.

Sky spürte, wie ihr das Blut schlagartig in den Kopf lief.

Sie wussten es. Und wenn Ava und Maya es wussten, bedeutete das … alle wussten es.

Scheiße. Was war mit ihrem Bruder? Wusste Jon schon Bescheid? Er war gut mit Ethan befreundet und der war praktisch live dabei gewesen. Oh je. Nein, das war gar nicht gut.

Schweiß sammelte sich in ihrem Nacken und sie schluckte mehrfach.

»Wenn du mal darüber nachgedacht hast, mir eine Papiertüte über den Kopf zu ziehen und mich dann für ein paar Monate in eine Besenkammer zu sperren, dann wäre jetzt der richtige Moment, um diese Idee umzusetzen«, wisperte Sky Allie zu.

»Ach, ich mag kein Papier. Das ist so empfindlich. Hält keiner Kettensäge stand. Und wir brauchen unsere Besenkammer. Da sind … nun, unsere Besen drin.«

Prima. Tolle Freundin hatte sie da!

Sky stöhnte und wandte sich mit gezwungenem Lächeln Ava zu, die sicherlich bereits triumphierend zu ihr herüberblickte … aber sie irrte sich. Auf wundersame Art und Weise schien Ava überhaupt nicht zu interessieren, dass Sky mit Jax geschlafen hatte. Sie stieß weder einen peinlichen Kommentar noch einen abfälligen Seufzer aus. Sie lächelte nur freundlich und wandte sich dann wieder an Mallory.

»Egal, was Maya sagt: Wir werden Torten probieren. Wenn keine dabei ist, die sie vom Hocker wirft, können wir uns immer noch über …« Sie gab ein ungeduldiges Schnauben von sich. »… Stinkefußkuchen unterhalten.«

»Klingt nach einem Plan«, bestärkte Mallory sie, die absurderweise ebenfalls nicht einmal zu Sky herübersah. »Kommt kurz mit. Alec ist hinten in der Küche und hat gerade die Torten für heute Nachmittag beendet, da könnt ihr euch die drei aussuchen, von denen ihr ein Probierstückchen haben wollt.« Im nächsten Moment verschwanden die drei hinterm Tresen.

Was war denn jetzt los? Eden Bay liebte Tratsch! Die Stadt war schlimmer als die inTouch. Doch sie alle schienen überhaupt nicht überrascht oder neugierig zu sein. Sky sollte das eigentlich freuen, aber … hallo?

»Jax hat wohl einfach schon mit zu vielen Frauen geschlafen, als dass es etwas Besonderes wäre«, murmelte Allie entschuldigend, so als hätte sie Skys Gedanken gelesen. »Aber ist doch gut, oder?« Sie drückte ihren Arm. »Du willst ja gar keine Aufmerksamkeit deswegen.«

Na ja, nein. Aber doch auch kein Desinteresse!

»Nein, nein«, grummelte sie dennoch. »Das ist … fantastisch.«

»Okay«, sagte Allie mit fester Stimme und zog die drei Teller mit den Tortenstückchen zu Sky heran. »Also, hast du dich schon entschieden? Welche Geschmacksrichtung soll zu einer lebensgroßen Leuchtturm-Torte werden?«

Sie besah sich die zur Hälfte gegessenen Tortenstücke genauer, doch erinnerte sich an keinen einzigen Bissen. Ihre Gedanken hatten ihre Geschmacksnerven betäubt.

»Ich glaub, ich muss die alle noch mal probieren«, gab sie zu. »Ich hab mich nicht wirklich konzentriert.«

Allie grinste wissend. »Natürlich nicht. Okay, dann iss die Torten und such dir eine aus.«

Im nächsten Moment verschwand sie in der Küche und ließ Sky mit einem steten Gefühl der Unruhe zurück.

Sie steckte sich eine weitere Gabel Torte in den Mund, während sie darüber nachdachte, wie katastrophal sie vorgestern darin versagt hatte, mit Jax nur zu reden. Sie war zur Feuerwehrwache gefahren, weil sie die halbe Nacht wachgelegen und sich gefragt hatte, was der Kuss wohl bedeuten mochte. Ihr Plan war es gewesen, Jax darauf anzusprechen, ihn zu fragen, wieso er sie überhaupt geküsst hatte, und dann womöglich ein erwachsenes Gespräch über Freundschaft und die Macht des Vergessens zu führen.

Nicht geplant hatte sie, seine Brüder anzuschreien und dann … nun, dann …

Oh Gott, allein der Gedanke daran …

Ihr Handy vibrierte und abrupt zuckte sie zusammen. Als hätte ihr Telefon sie bei etwas Verbotenem erwischt. Lächerlich.

Sie verdrehte die Augen über sich selbst und linste auf das Display.

Es war eine SMS von Jax und sofort sprang das Herz in ihre Luftröhre.

Sie hatte seit Jahren nicht mehr solche Angst vor einer Nachricht gehabt. Nicht mehr seit dem Tod ihrer Mutter. Damals hatte jede SMS bedeuten können, dass etwas Schreckliches passiert war.

Am schlimmsten war das Warten gewesen. Das Nichtwissen. Die stete Unsicherheit. Das blinde Hoffen.

Scheiße. Was, wenn das hier die Nachricht war, die Jax ihr schon versprochen hatte? Die Nachricht, in der er sie darüber aufklärte, dass er Spaß gehabt hatte, aber an nichts Ernstem interessiert war?

Mit zitternden Fingern tippte sie auf das Display. Da stand nur ein Satz.

Du schuldest mir noch eine Nachhilfestunde.

Sie schnaubte, war jedoch gleichzeitig erleichtert. Nein, das war definitiv nicht die Nachsorge, von der Jax ihr berichtet hatte. Aber ebenso wenig war es die Nachricht, die sie sich erhofft hatte.

Du schuldest mir etwas Besseres als diese Nachricht, tippte sie mit zusammengepressten Lippen zurück.

Sofort sprangen die zwei blauen Häkchen an, die sie davon unterrichteten, dass er die Nachricht gelesen hatte.

Nervös stopfte sie weitere Kuchengabeln voll Torte in sich hinein, während sie auf das Display starrte, auf dem drei Punkte erschienen waren.

Was willst du haben? Einen Fünf-Jahres-Plan meiner Gefühle? Von dem Kerl, der sich nicht einmal sicher ist, ob er sich verlieben kann?

Ihre Mundwinkel zuckten, auch wenn gleichzeitig ein kleiner, piksender Kieselstein in ihrem Magen umherrollte. Ja, was wollte sie haben?

Ich will nicht, dass es merkwürdig zwischen uns wird.

Beinahe hätte sie noch ein Das ist alles hinzugefügt. Doch das war nicht die Wahrheit, deswegen ließ sie es.

Die nächste Nachricht kam erst ein ganzes Tortenstück später und gerade, als Sky aufgeben und ihr Handy frustriert auf den Boden schmeißen wollte, vibrierte es erneut.

Ich auch nicht. Aber je länger wir uns nicht sehen, desto merkwürdiger wird es werden. Also komm morgen Abend vorbei und bring mir was über Shakespeare bei. Bitte. Die Prüfung ist nächste Woche. Dann können wir auch reden. Oder was immer der neumodische Kram auch ist, den man nach fantastischem Sex tut.

Eine Weile sah sie nachdenklich auf das Telefon, dann tippte sie bestimmt zurück: Kein Sex morgen! Nur lernen.

Sie wollte ihre Freundschaft nicht kaputtmachen – und Sex machte alles komplizierter.

Diesmal bekam sie innerhalb von Sekunden eine Antwort.

Ich verspreche gar nichts.


Kapitel 15

Liebesromane sind doch Bullshit. Männer sind unglaublich männlich und stark und machomäßig. Frauen unglaublich weinerlich und romantisch und oberflächlich. Warum schreibt niemand Liebesromane darüber, wie viel Blödsinn in Liebesromanen erzählt wird?

– Mallory, zynische Männerhasserin, Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Jax konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so nervös gewesen war.

Vielleicht, als der letzte Teil von Harry Potter erschienen war. Oder als er Helen, der einzigen Frau, in die er jemals verliebt gewesen war, den Liebesbrief in den Spind geschoben hatte. Den Brief, auf den sie niemals geantwortet hatte.

Doch das alles schien nun unendlich weit weg zu sein, während er wie ein verdammter Stalker hinter den Gardinen lungerte und Sky dabei zusah, wie sie ihr Fahrrad in seiner Einfahrt parkte und dann davor auf und ab lief.

Die dunklen Haare hingen ihr wirr in die Stirn und bei jedem zweiten Schritt strich sie diese hinter ihre Ohren. Doch eine Sekunde später fielen sie wieder in ihr Gesicht, sodass sie frustriert aufseufzte.

Jax nahm die Töne, die Sky von sich gab, durch die Fensterscheibe nicht wahr, aber er wusste dennoch genau, wie sie sich anhörten.

Nachdem er sie noch weitere drei Minuten äußerst unhöflich angestarrt, sich Worte zurechtgelegt, sie wieder verworfen und neu zusammengebastelt hatte, reichte es ihm schließlich. Er war doch kein verdammter Teenager mehr!

Laut schnaubend trat er vom Fenster zurück und ging mit langen Schritten zur Tür. Abrupt riss er sie auf, sodass Sky erschrocken zusammenzuckte.

Bestimmt stapfte er auf sie zu, Sky riss ihre blauen Augen erwartungsvoll auf – und prompt vergaß er jeden Satz, den er die letzte halbe Stunde in seinem Kopf geformt hatte. Also entschied er sich unfreiwillig dazu, wie der letzte Idiot vor ihr zu stehen und unschlüssig die Stirn zu runzeln, die Hand halb erhoben, als sei er ein Indianer und habe das Wort Howgh vergessen.

Fuck. Das hier sollte nicht so schwierig sein. Er wusste, wie man jemanden begrüßte. Das hatte er schon öfter mal gemacht! Sehr erfolgreich sogar. Doch er wusste nicht, ob er Sky die Hand geben, sie umarmen oder stürmisch küssen sollte.

Er hatte schrecklich wenig Erfahrung mit … nun, Frauen, die er sehr gern mochte und mit denen er schon mal geschlafen hatte. Bisher war es entweder das eine oder das andere gewesen.

»Es ist komisch zwischen uns!«, eröffnete Sky wie auf Kommando das Gespräch, beide Hände wie zur Abwehr erhoben.

Jax räusperte sich, bevor er bemüht gelassen bemerkte: »Komisch? Was … was sollte komisch sein?«

Sky warf ihm einen amüsierten Blick zu. »Jax, ich laufe einen Marathon um mein Fahrrad herum und du beobachtest mich dabei wie ein gruseliger Stalker von deinem Fenster aus. So verhalten sich normale Freunde nicht!«

»Normale Freunde«, wiederholte er langsam und ließ sich die Worte auf der Zunge zergehen.

Nein, sie schmeckten ihm nicht.

»Ich wollte nicht, dass es komisch ist!«, meinte Sky wehleidig und legte den Kopf in den Nacken. »Ich hab dir gesagt, dass ich nicht will, dass es komisch ist!«

»Hör auf, dauernd zu sagen, dass es komisch ist, das macht es nur noch merkwürdiger«, bemerkte Jax trocken. »Komm einfach rein, okay? Die Sache ist halb so wild. Wir haben uns schließlich schon mal geküsst, da vor dem Leuchtturm, und konnten danach auch einfach weitermachen wie zuvor.«

Er wandte sich um und ging zurück ins Haus. Der knirschende Kies ließ ihn wissen, dass sie ihm folgte.

»Ja, aber letztes Mal hast du mich nur geküsst, weil Mrs Lesiki dich genötigt hat und du mir beweisen wolltest, dass ich niemals nie sagen sollte.«

Er schnaubte. Lächerlich. »Red dir das ruhig weiter ein, aber ich habe dich damals geküsst, weil ich dich heiß finde und es wollte. Aus demselben Grund, warum ich mit dir geschlafen habe.«

»Warum sagst du solche Dinge?«, wollte sie verärgert hinter ihm wissen und schlug ihm mit der flachen Hand aufs Schulterblatt. »Wie sollen wir je wieder befreundet sein, wenn diese Sätze von dir in meinem Kopf herumschwirren?«

Stirnrunzelnd und auf einmal mit einem flauen Gefühl im Magen wandte er sich zu ihr um. »Wieder befreundet?«, hakte er scharf nach. »Sind wir das gerade nicht?«

Verblüfft öffnete sie den Mund, bevor sie mit dem Fuß seine Haustür zuschob. »Ich … keine Ahnung. Doch. Wahrscheinlich schon.«

Wahrscheinlich reichte ihm nicht. Wahrscheinlich bedeutete meistens Nein.

Wahrscheinlich schaffte er seine Prüfung. Wahrscheinlich würde seine Familie die Neuigkeiten, dass er Lehrer werden wollte, gut aufnehmen. Wahrscheinlich konnte er sich verlieben.

Gott, er hasste dieses Wort! Es war lediglich eine Vermutung, keine Sicherheit.

Er verengte die Augen und presste die Lippen zusammen. »Und deswegen schlafe ich nicht mit Frauen, die ich mag, Sky! Deswegen riskiere ich es nicht. Weil alles kompliziert und chaotisch wird und ich am Ende mit ein paar Wahrscheinlichs und einer Menge Schuldgefühlen aufwache.«

»Wow«, bemerkte sie trocken und verschränkte die Arme. »Dann bedanke ich mich doch recht herzlich dafür, dass du für mich eine Ausnahme gemacht hast.«

Frustriert stieß er einen Schwall Luft aus und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. Es war alles so einfach mit Sky gewesen! Jedes Gespräch, jeder Anruf, jede Begegnung so leicht wie ein Atemzug. Und jetzt sollte das alles vorbei sein, nur weil sie miteinander geschlafen hatten? Das erschien ihm nicht fair. Sex sollte Dinge besser, nicht schlechter machen!

»Ich hasse das«, stieß er die einzige Wahrheit aus, die ihm jetzt noch sicher schien. »Warum müssen wir daraus jetzt so eine große Sache machen? Wir haben miteinander geschlafen – na und? Wen interessiert es?«

»Offenbar niemanden, denn der ganzen Stadt ist es egal«, murmelte Sky griesgrämig.

»Was?«

»Na ja, alle wissen es, Jax!«, stellte Sky klar und starrte auf ihre Füße. »Maya, Ava, somit auch Avas Großmutter, also die gesamte Stadt. Doch niemand hat mich deswegen auch nur komisch angesehen! Dich vielleicht jemand?« Unsicher hob sie wieder den Blick.

Na ja, seine komplette Feuerwehr-Einheit, als er mit Sky zusammen aus den Duschen gekommen war. Aber sonst …

»Nein«, stellte er überrascht fest.

»Siehst du!«

Jax runzelte die Stirn. Wenn er es nicht besser wüsste, hätte er gesagt, dass sie enttäuscht klang.

»Aber das ist doch gut«, meinte er langsam. »Die Stadt kümmert sich nicht darum, warum sollten wir uns darum scheren?«

»Weil es mir nicht egal ist, Jax«, fuhr sie ihn ungehalten an. »Weil du vielleicht mit jedem Sex hast, der nicht bei Drei auf den Bäumen ist, ich aber nicht! Ich meine …« Sie seufzte schwer, biss sich auf die Unterlippe und wandte den Blick ab. »War der Sex eine einmalige Sache?«

Er seufzte schwer. »Na ja, bis jetzt schon, oder?«

»Ja, ich kann auch zählen, aber das war nicht meine Frage.«

Nein, natürlich nicht. Aber ebenso wenig wusste er, was er darauf antworten sollte. Jax wusste mehr über die geheime Gedankenwelt eines Regenwurms als über seine Gefühle.

»Ich habe keine Ahnung, Sky«, murmelte er schließlich ehrlich. »Ich wünschte, ich könnte dir eine klare Antwort geben, aber ich hab keine. Du etwa?«

Unsicher zupfte sie an ihrer Unterlippe herum und sah mit verengten Augen zu ihm auf. »Ich will wirklich mit dir befreundet bleiben … aber gleichzeitig würde ich tendenziell auch schon gern noch ein bisschen mit dir schlafen«, murmelte sie schließlich mit leuchtend roten Wangen.

Oh Gott.

Jax stöhnte laut auf und schlug sich die Hände vors Gesicht. Wenn er sie nicht direkt ansah, würden seine Gedanken vielleicht nicht die wildesten Fantasien lostreten, die diese Worte in ihm auslösten. Doch seiner Fantasie ging es prächtig und er wusste bereits, wie Sky nackt aussah, also …

»Wieso tust du mir das an?«, wollte er ungläubig wissen. »Wie soll ich ein guter Mensch sein, wenn du mir dreckige Bilder in den Kopf pflanzt?«

»Na ja, ich wollte ehrlich sein!«, verteidigte sie sich sofort. »Ich hatte seit Ewigkeiten keinen Sex mehr und ich habe das Gefühl, du könntest mir da noch ein paar Dinge zeigen, die …«

»Oh, Gott, du musst aufhören zu reden!«, fuhr er ihr laut dazwischen, ließ sich auf die Wohnzimmercouch fallen und griff nach einem Kissen, um es sich ins Gesicht zu pressen.

Ihr lautes Schnauben hörte er trotzdem noch.

»Jax!«, sagte sie laut. »Du warst es, der auf meine Kein Sex morgen!-SMS mit Ich verspreche gar nichts geantwortet hat!«

Abrupt riss er das Kissen von seinem Gesicht. »Ja, weil ich ein blöder Klugscheißer bin, der sich für lustig hält!«, stellte er klar. »Aber Sky, das Ding ist: Ich kann dir nichts versprechen. Wenn du dich in mich verliebst – und ich möchte nicht arrogant sein, aber ich habe das Gefühl, du bist auf halbem Wege dahin –, dann … dann ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass ich dich verletzen werde! Und das hast du nicht verdient. Abgesehen davon will ich dich nicht als Freundin verlieren und ich weiß, das ist ein beschissenes Klischee, aber so ist es nun einmal! Wenn du mir also in die Augen sehen und sagen kannst, dass es vollkommen okay für dich wäre, die nächsten Wochen über mit mir zu schlafen, auch wenn ich dir in einem Monat wahrscheinlich sagen muss, dass ich nicht das für dich empfinde, was du gern hättest – dann zieh dich aus und leg dich in mein Bett. Da hätte ich dich nämlich gern die nächsten drei bis dreißig Tage. Aber wenn du das nicht kannst, wenn du bereits jetzt Erwartungen hast …« Er atmete schwer durch und kratzte sich im Nacken. »Dann solltest du deine Kleidung in nächster Zeit anbehalten, so groß ist meine Selbstbeherrschung nämlich nicht.«

Endlose Sekunden lang starrte Sky ihn wortlos an. Die Wangen gerötet, die Augen ernst. Schließlich schüttelte sie den Kopf. »Das hier ist nicht fair, Jax. Du schiebst mir die gesamte Verantwortung zu. Du meinst, du willst versuchen, dich zu verlieben, bist aber nicht sicher, ob du es kannst, und jetzt erwartest du, dass ich mutig genug für uns beide bin.«

»Ich weiß.« Aber es war die einzige Möglichkeit für ihn, sie zu schützen. Vielleicht verliebte er sich gerade in sie, zumindest hatte er schon lang keine Frau mehr so gerngehabt. Aber vielleicht vernebelte der atemberaubende Sex auch nur seine Sinne. Er konnte es nicht sagen, deshalb wollte er ehrlich sein.

Wieder starrte Sky ihn an. Ihre blauen Augen unter dem Glas ihrer Brille unergründlich.

Nach endlosen Minuten holte sie schließlich tief Luft und schüttelte den Kopf. »Weißt du was? Lass uns ein bisschen was über Shakespeare lernen.«

Verwirrt zog er die Augenbrauen zusammen. »Wirklich?«

»Ja«, sagte sie leichthin und machte eine wegwerfende Handbewegung. »Deswegen bin ich doch hier, oder? Ich will nicht, dass du wegen des bisschen Sex, das wir hatten, durch deine Prüfung rasselst. Also, lass uns lernen.«

Er nickte langsam, auch wenn sich Enttäuschung in ihm breitmachte.

Das war ein Nein. Sie würde es nicht riskieren. Vielleicht wollte sie auch erst noch abwarten.

Doch Vielleichts waren in etwa so viel wert wie Wahrscheinlichs.

»Gut«, sagte er hölzern. »Lernen wir.«

Dann würde er hoffentlich zumindest in einem Bereich seines Lebens kein totaler Versager sein.

Zwei Stunden später hatte Jax drei neue Dinge gelernt.

Erstens: Es war extrem schwer, Sky nicht wie beiläufig anzufassen, weil seine Finger sich an ihre glatte, weiche Haut erinnern wollten.

Zweitens: Sky war absurd geduldig und intelligent.

Drittens: Shakespeare war noch immer ein Volltrottel.

»So ein Schwachsinn!«, rief er frustriert und stach mit dem Bleistift so fest auf seine Notizen ein, dass er ein Loch hindurchbohrte. »Das ganze Zeug kann sich Shakespeare unmöglich alles beim Schreiben gedacht haben. Und was sind das überhaupt für Männercharaktere? Claudio liebt Hero – aber sobald er denkt, dass sie keine Jungfrau mehr ist, lässt er sie fallen? Wie kann er der Held in dieser Geschichte sein?«

»Das ist er in diesem Akt nicht«, sagte Sky mit freundlicher Stimme. »Claudio ist das Inbild von Oberflächlichkeit. Seine Figur zeigt, dass es Liebe, die nur auf sexueller Anziehungskraft basiert, an Tiefe fehlt.«

Okay, das Thema war sehr unangenehm, deswegen wechselte er es hastig. »Shit, vielleicht bin ich einfach zu blöd für den Scheiß«, stellte er frustriert fest. »Vielleicht sollte ich es einfach lassen.« Freudlos lachte er auf. »Wem mache ich etwas vor? Ich bin zu alt, um von vorn anzufangen. Selbst wenn ich die Prüfung bestehe, muss ich noch ein weiteres Jahr als Referendar verbringen, der beschissen bezahlt wird. Das ist zu lang. Abgesehen davon ... Ich bin kein Lehrer. Ich bin gut darin, Katzen aus Bäumen zu retten und Feuer zu löschen. Es ist ein ehrenwerter Beruf, meine ganze Familie liebt den Job, er ist gut genug. Warum sollte ich mein gemütliches Leben aufgeben? Das alles hier ist viel zu anstrengend!«

Ein dumpfer lauter Schlag ertönte, als Sky mit der Faust auf den Tisch schlug.

»Es reicht jetzt!«, fuhr sie ihn mit wütend funkelnden Augen an. Offenbar hatte auch ihr Geduldsfaden ein Ende. »Du reißt dich jetzt verdammt noch mal zusammen, ist das klar? Das hier mag anstrengend sein, aber nicht unmöglich! Und wenn du noch einmal sagst, dass du zu blöd für etwas bist, schlag ich dir so lang gegen den Kopf, bis dein Gehirn wehtut – denn dann glaubst du vielleicht endlich, dass es existiert! Herrgott.« Mit zusammengepressten Lippen schüttelte sie den Kopf. »Du magst schlecht in der Schule gewesen sein, aber das lag ganz bestimmt nicht daran, dass du nicht genug Grips hattest! Und entschuldige mal, aber: Du bist zu alt, um von vorn anzufangen? Dreißig ist nicht alt! Dreißig ist noch der Anfang und seit wann gibt es ein Ablaufdatum fürs Neuanfangen? Es ist nie zu spät, um einem Traum hinterherzujagen. Manche Menschen brauchen eben länger, um herauszufinden, was sie wollen. Manche müssen einen Schritt zurückmachen und eine alte Abzweigung neu nehmen, um am richtigen Ort herauszukommen. Aber du bist unglücklich mit deinem Leben, also wirst du verdammt noch mal etwas dagegen unternehmen! Nur weil dir das nötige Selbstvertrauen fehlt, rechtfertigt das noch lang nicht, dass du aufgibst!«

Mit offenem Mund starrte Jax sie an. »Mir … mir fehlt nicht das Selbstvertrauen«, brachte er schließlich perplex hervor. »Ich meine, frag alle! Manche behaupten sogar, ich habe zu viel davon.«

»Ja? Nun, ich nicht«, erwiderte Sky bissig. »Du hast so großen Schiss davor, zu versagen, dass du lieber aufgibst, als es zu versuchen. Das nenne ich mangelndes Selbstvertrauen.«

Jax wollte etwas antworten … doch wusste nicht, was. Denn es war genau so, wie sie sagte.

Shit. Hatte er etwa Selbstwertkomplexe, von denen er nichts wusste? Das schien abstrus.

»Jax, kann ich dir mal eine Frage stellen?«, wollte Sky interessiert wissen und verschränkte die Arme vor der Brust. »Was ist überhaupt deine Motivation? Warum willst du Lehrer werden? Ist das eine Laune, die du erst seit ein paar Jahren hast, oder steckt mehr dahinter?«

Seufzend sank er zurück ins Sofa und schloss die Augen. »Wieso ist das wichtig?«

»Der Grund, warum man etwas tut, ist immer wichtig«, sagte sie schlicht.

»Schön. Wenn du es unbedingt wissen willst: Nein, ich denke nicht erst ein paar Jahre darüber nach, Lehrer zu werden. Ehrlich gesagt spiele ich schon seit meinem High-School-Abschluss mit dem Gedanken.«

Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Echt?«

»Ja. Aber …« Er lachte freudlos auf. Er erinnerte sich nur ungern an diese bestimmte Zeit zurück. »Gott, der Grund, warum ich nicht weiter darüber nachgedacht habe, ist dumm.«

»Ich liebe dumme Gründe«, sagte Sky versonnen.

Er stöhnte und rieb sich über das Gesicht. »Na ja, meine Mutter wollte unbedingt, dass ich Lehrer werde. Mein Teenager-Ich hat es also direkt als schlechte Jobwahl kategorisiert.«

Sky grinste breit. »Du hast recht. Das ist dumm.«

»Sag ich doch. Aber ich war zu stur und zu dämlich, um mir selbst einen Schlag zu verpassen, also bin ich Feuerwehrmann geworden. Ein heroischer Beruf, mit dem man eine Menge Frauen beeindrucken kann.«

»Oh Mann, dein Teenager-Ich war wirklich ätzend.«

»Jap. Mein erwachsenes Ich stimmt dir zu. Doch das heißt nicht, dass ich unglücklich mit meiner Jobwahl war. Zumindest die ersten Jahre nicht. Die Arbeit ist abwechslungsreich, ich kann mit meinen besten Freunden herumhängen. Eigentlich mein Traumjob.«

»Na ja.« Sky zuckte mit den Schultern. »Menschen ändern sich. Träume und Wünsche ändern sich. Alles ändert sich. Ich habe eigentlich Archäologie studiert und wollte in Ägypten Mumien ausgraben. Jetzt kann ich mir nicht vorstellen, woanders als hier zu arbeiten. Nicht jeder Weg, den wir gar nicht nehmen wollten, ist der falsche. Also … seit wann bist du unglücklich mit deinem Job?«

Viel zu lang.

Er rieb sich mit Zeigefinger und Daumen über die Augen und richtete sich wieder auf. »Seit fünf Jahren vielleicht.«

Mitfühlend sah Sky ihn an. »Das ist viel zu lang, Jax.«

»Ich weiß! Aber seit drei Jahren studiere ich ja bereits nebenher und … es kommt mir lächerlich vor, weißt du?« Mit den Fingerknöcheln fuhr er sein Kinn entlang. »Es gibt da draußen Menschen mit richtigen Problemen. Alleinerziehende Mütter, die es kaum über die Runden schaffen. Männer wie Sawyer und dein Bruder, die im verdammten Krieg gekämpft und für ihre Überzeugungen eingestanden haben. Frauen, die über Jahre hinweg ihre Mutter pflegen und darüber vergessen, ihr eigenes Leben zu leben.« Er lächelte Sky müde an. »Und hier bin ich: Der dreißigjährige Mann, der mit seinem Bruder zusammenwohnt, sich nicht verlieben kann und sich in seinem Job als Sanitäter und Feuerwehrmann langweilt. Mir geht es verdammt fantastisch im Vergleich zu vielen.«

»Na und?«, fragte Sky schroff. »Heißt das, du hast kein Recht, zu jammern oder dein Leben zu ändern? Es gibt immer jemanden, dem es schlechter geht. Das Spiel fangen wir gar nicht erst an. Und du schuldest mir noch eine Antwort: Warum willst du überhaupt Lehrer werden?«

»Oh, aus einer Menge heroischen Gründen«, bemerkte er und lächelte zynisch. »Weißt du, ich mag den Job als Feuerwehrmann und Sanitäter. Ich tue etwas Sinnvolles. Ich mag meine Kollegen. Manchmal sogar meine Familie. Und nebenbei werde ich wohl immer als freiwilliger Feuerwehrmann weiterarbeiten, aber … keine Ahnung, in den letzten Jahren hatte ich das Gefühl, auf der Stelle zu treten und mit dem Job nichts zu bewegen. Ich stand still in meinem Leben. Als Feuerwehrmann hilft man, aber man beeinflusst das Leben von anderen Menschen nicht direkt. Man macht es eher passiv und nur, wenn man ausdrücklich darum gebeten wird. Lehrer beeinflussen Kinder. Auch wenn viele sich dieser Verantwortung nicht so sehr bewusst sind, gute Lehrer sind wichtig. Ich weiß das, denn meine waren beschissen!« Gott, wie er sie allesamt gehasst hatte. »Vorurteile gehen in beide Richtungen. Die beliebten Kids werden genauso in eine Schublade gesteckt wie die unbeliebten. Und meine Lehrer haben mich wie einen dummen Sportler behandelt. Das hat mich nicht gerade dazu motiviert, besser zu werden, also sind meine Noten immer weiter abgesackt, bis ich fast meinen Abschluss verbockt hätte. Hätte mir irgendjemand etwas mehr zugetraut, mich gefordert und an mich geglaubt, hätte das ganz anders aussehen können. Also … ich schätze, mein Ziel ist es, es besser zu machen.«

»Das ist tatsächlich ein heroischer, wenn auch etwas unorigineller Grund«, bemerkte Sky lächelnd und drückte seine Hand. Jax hatte das absurde Gefühl, dass sie sich stolz dabei anhörte.

»Ich weiß.« Er erwiderte ihr Lächeln und versuchte die kleinen elektrische Impulse zu ignorieren, die über seine Haut zuckten. Wieso war er auf die dumme Idee gekommen, ehrlich zu sein? Wenn er ein wenig selbstsüchtiger gewesen wäre, könnte er sich gerade mit ihr in seinem Bett befinden.

»Oh, ist das die berühmte Katze, die dir dabei hilft, Frauen zu erobern?«

Jax blinzelte und zog abrupt die Hand unter ihrer weg. Er war kurz davor gewesen, seine Finger mit ihren zu verschränken. Sich räuspernd folgte er Skys Blick. Sie hatte ihn auf den Boden gerichtet, auf dem tatsächlich seine Katze hockte, die schnurrend ihren Kopf an Skys Knöchel rieb, bevor sie sacht gegen ihr Schienbein stieß.

»Hast du dich mit Fisch eingerieben?«, fragte er verwundert. »Eigentlich mag sie niemanden.«

Sie war da sehr … nun, wie eine Katze eben war. Ein bisschen Arschloch und ein bisschen liebenswert.

»Na ja, eigentlich schläfst du ja auch nicht mit Frauen, die du magst. Es sind also einfach ein paar merkwürdige Tage«, gab Sky zu bedenken.

»Das wird es sein.«

Sky beugte sich hinunter und strich der getigerten Katze über den Kopf. »Wie heißt sie?«

»Bello.«

Sky lachte kurz auf. »Natürlich.«

»Hey, sie ist ein Rebell, sie verdient einen rebellischen Namen.«

Als hätte Bello ihn gehört, sah sie auf und sprang im nächsten Moment auf seinen Schoß. Ihre Krallen gnädigerweise zumindest zur Hälfte eingezogen.

Dennoch kraulte Jax ihr das Kinn, sodass sie zu schnurren begann. Das war seine einzige Art der Meditation. Eine schnurrende Katze auf dem Schoß.

»Wieso mag sie niemanden?«, wollte Sky wissen.

»Ach, ich hab sie mal aus einem Baum gerettet, seitdem ist sie etwas anhänglich und besitzergreifend.«

Sky lachte. »So wie alle Frauen, die du rettest?«

»Ja, ich schinde eben eine Menge Eindruck.«

»Keine Frage. Es muss an dem Disney-Tattoo auf deinem Schlüsselbein liegen.«

Er grinste und wollte ihr gerade mitteilen, womit genau er Eindruck machte, als plötzlich die Haustür aufging.

Überrascht sah Jax auf. Sein Bruder Ethan stand im Türrahmen.

»Hey«, sagte er langsam und ließ den Blick neugierig über die sich ihm bietende Szene gleiten. »Ich wusste nicht, dass du Besuch erwartest, Jax.«

»Hallo«, erwiderte Sky freundlich und hob die Hand.

»Ich gebe mir eben Mühe, immer noch etwas geheimnisvoll für dich zu sein, Eth«, meinte Jax. »Damit unsere Beziehung nicht einschläft.«

Sein Bruder schnaubte. »Was genau tut ihr überhaupt hier?«, wollte er stirnrunzelnd wissen und reckte den Hals, um sich die Masse an Büchern und Collegeblöcken genauer anzusehen, die den Tisch zukleisterten.

Jax beugte sich hastig vor und fegte subtil die Bücher vom Tisch, sodass Bello empört von seinem Schoß sprang und in die offene Küche lief. »Wir lesen Pornos und streicheln dabei meine Katze«, sagte er, ohne mit der Wimper zu zucken.

Ungläubig sah Sky ihn an. »Tun wir nicht!«

»Doch«, widersprach er sofort und stand auf. »Was machst du eigentlich hier, Eth? Du wolltest doch ausgehen. Es ist nicht einmal acht Uhr.«

»Hab mich umentschieden«, sagte er schlicht und zuckte die Achseln, den Blick auf die Bücher vor Jax‘ Füßen gerichtet.

Eilig trat er sie unter die Tischplatte. »Nun, dann gehen wir lieber in mein Zimmer, um ungestört weiter die Pornos …«

»Wir lesen keine Pornos!«, rief Sky verärgert, sprang ebenfalls auf und boxte ihm gegen den Arm. »Zieh mich nicht in deine Lügengespinste mit rein, Jax!«

»Doch, tun wir«, erwiderte Jax mit übermäßiger Geduld in seiner Stimme und klopfte ihr sanft auf den Kopf. »Du musst dich nicht schämen, Sky. Das ist vollkommen natürlich. Wir alle haben geahnt, dass du eine Menge dreckige Fantasien in deinem hübschen Köpfchen versteckst.«

»Meine einzige dreckige Fantasie ist gerade, dich in eine Matschgrube zu schubsen.«

Ethan grinste breit und trat einen Schritt vor. »Also, wenn es peinlicher als Pornos ist …«

»Schön«, unterbrach Jax ihn lautstark. »Es sind keine Pornos. Es sind Kataloge für Katzenhüte. Ich will Bello neu einkleiden.«

Ethan lachte laut. »Was? Du hast mir gestern noch gepredigt, dass die einzig größere Sünde, als seine Katzen und Hunde wie Menschen anzuziehen, wäre, Kakao mit Wasser aufzugießen.«

»Nun, ich bin ein Heuchler, und okay, es ist ein Sexspielzeugkatalog. Sky wollte, dass ich ihr was empfehle.«

»Jax, lass das!«, sagte sie wütend. »Die Verantwortung für dein Geheimnis wirst du nicht auch noch auf mich abwälzen!«

»Geheimnis?«, fragte Ethan irritiert. »Was zur Hölle geht hier vor?«

Jax räusperte sich. »Wie ich schon sagte, Sky will …«

»Meine Güte, es ist Shakespeare!«, platzte Sky heraus und sah Jax zornig an. »Keine Pornos, keine Katzenmützen, kein Sexspielzeug. Shakespeare!«

Wütend fuhr Jax zu ihr herum. Das konnte nicht ihr Ernst sein.

»Es ist … was?« Ethan machte große Augen und sein Blick glitt unsicher zwischen Sky und Jax hin und her. »Shakespeare hat Pornos geschrieben?«

Jax grinste wider Willen. Er wünschte, es wäre so. Dann hätte er vielleicht einen besseren Zugang zu dem Material.

Sky jedoch stöhnte und raufte sich die Haare. »Nein! Hat er nicht. Tut mir leid, Jax, aber es wird Zeit, dass du endlich die Verantwortung für dein Leben übernimmst: Also verdammt noch mal, sag Ethan einfach, was los ist! Hör auf, mich als dein Schutzschild zu benutzen.«

»Wovon redet sie?«, wollte Ethan wissen.

»Von gar nichts«, sagte Jax düster. »Sie schämt sich nur für ihre Vorliebe für dreckiges Spielzeug.«

Sky presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Sorry, aber das muss jetzt sein: Jax und ich lesen zusammen Shakespeare, damit er seine Prüfung nächste Woche besteht, Ethan.«

Jegliches Grinsen fiel abrupt wieder von Jax‘ Gesicht. Was zur Hölle tat sie?

»Prüfung?« Ethan schien kein Wort mehr zu verstehen.

»Sky«, sagte er warnend. Sie sollte aufhören zu reden!

»Nein, es reicht jetzt!«, fuhr sie ihn an. »Das hier ist absolut albern.« Sie seufzte schwer, bevor sie sagte: »Ethan, dein Bruder will Englischlehrer werden! Er studiert seit Jahren heimlich hinter eurem Rücken und schreibt bald seine letzte Prüfung.«

»Was?«, fragte Ethan verwundert.

»Verdammt, Sky, was soll das?«, blaffte er sie entsetzt an, während sein Magen sich verkrampfte und das Blut in seinen Ohren rauschte. »Du hast nicht das Recht …«

»Es tut mir leid, aber du kannst dir nicht ständig neue Lügen ausdenken und weiter so tun, als wäre alles in Ordnung! Mit jeder Stunde, in der du vorgibst, der alte Jax zu sein, machst du dich weiter kaputt«, erwiderte sie hitzig, bevor sie sich erneut mit sanfter Stimme an seinen Bruder wandte: »Ja, er will Lehrer werden«, wiederholte sie. »Aber mit euren ständigen dummen Witzen macht ihr ihn so unsicher, dass er sich nicht einmal getraut hat, euch das zu sagen!«

»Sky«, knurrte Jax. »Lass es.« Er war kurz davor, ihr die Hand auf den Mund zu pressen.

»Nein«, erwiderte sie laut. »Wenn du nicht für dich einstehen willst, dann muss ich es tun!« Sie stemmte die Hände in die Seiten und sah nun überhaupt nicht mehr wie die geduldige, freundliche Frau der letzten zwei Stunden aus. »Jax, du bist ein intelligenter, einfühlsamer und verantwortungsbewusster Mann. Es wird Zeit, dass du auch ein mutiger wirst und deiner Familie beichtest, dass du eigentlich ziemlich anständig bist! Weißt du, du sagst die ganze Zeit, dass du unzufrieden bist und Veränderung brauchst. Dabei lässt du selbst die Veränderung nicht zu, indem du so dumme Geheimnisse bewahrst, nur weil du Angst davor hast, nicht akzeptiert zu werden oder zu versagen. Aber soll ich dir was erzählen? Wir alle akzeptieren dich. Wir alle denken, du bist anständig. Uns ist egal, ob du versagst. Wir wissen, dass du ein guter Mensch bist. Weißt du das auch?«

Mit diesen Worten schulterte sie ihre Handtasche, nickte Ethan noch einmal zu und verschwand mit langen Schritten zur Tür hinaus.

Jax starrte ihr mit einer Mischung aus Wut, Resignation und Bewunderung hinterher. Er hasste, dass sie so gut mit Worten umgehen konnte! Denn sie gingen ihm jedes Mal unter die Haut.

»Du denkst, wir halten dich nicht für einen anständigen Menschen?«, fragte Ethan tonlos, sobald die Tür ins Schloss fiel.

Jax schnaubte genervt. »Hör nicht auf sie, das alles ist Blödsinn.«

»Ist es das?« Unsicher trat Ethan von einem Bein auf das andere. »Ich hatte nicht das Gefühl. Ich meine … willst du wirklich Lehrer werden?«

Jax sah ihn nicht an, stattdessen blickte er zu Bello, die ihren geschmeidigen Körper an der Küchenanrichte rieb. »Ja, schon«, sagte er schließlich leise.

»Aha. Und das hast du niemandem erzählt, weil du mit der Bestellung deiner neuen Katzenhüte beschäftigt warst?«, fragte sein Bruder interessiert.

Seufzend ließ Jax sich wieder auf die Couch fallen.

Was zur Hölle hatte Sky da angestellt? Er hatte dieses Gespräch nie führen wollen! Oder zumindest nicht jetzt!

Sie konnte nicht einfach … Sie hätte nicht … Nun, es war scheiße von ihr, es erst herauszuposaunen und ihn dann in dieser unangenehmen Situation zurückzulassen!

»Dürfen wir jetzt keine Geheimnisse mehr voreinander haben, oder was?«, wollte er genervt wissen.

Ethan sah ihn mit verengten Augen an. »Ein Geheimnis wäre es, mir nicht zu verraten, dass du meine Sonnenblumen mit deinem Truck umgenietet hast. Nicht zu erzählen, dass du seit Jahren hinter unseren Rücken studierst … scheiße, das ist schlichtweg absurd. Das ist kein Geheimnis mehr. Das ist ein verdammtes Doppelleben! Warum solltest du uns so eine große Sache verschweigen?«

»Also erstens: Natürlich war ich es, der deine Sonnenblumen umgenietet hat, sie haben meinen Primeln das Licht gestohlen. Zweitens: Ich hätte es schon noch erzählt. Ich bin nur nicht dazu gekommen.«

»Du bist seit Jahren nicht dazu gekommen?«, fragte Ethan ungläubig.

Jax seufzte, nickte und rieb sich über die Augen.

»Sag mal, Jax«, bemerkte Ethan beiläufig. »Diese ganze Sache, die Sky letztens meinte: Dass wir dich mit unseren dummen Sprüchen verletzen würden und du wirklich denkst, dass du nur ein hübsches Gesicht bist. Ist da was dran?«

Abrupt zog er die Hände herunter. »Was hat denn das jetzt hiermit zu tun?«

»Ich weiß es nicht. Sag du es mir.«

Jax presste die Lippen zusammen und sah schweigend zu Ethan hoch. Er fühlte sich nicht danach, zu sprechen. Das letzte Mal hatte er vor fünf Jahren mit Ethan über Gefühle gesprochen. Als die Red Sox knapp den Sieg der World Series verpasst hatten. Ihr Gespräch war sehr emotional, wenn auch etwas kurz gewesen. Beide hatten mit belegten Stimmen das Wort Scheiße gemurmelt.

Fakt war: Über tiefere Dinge sprachen sie nun einmal nicht!

»Komm schon«, blaffte Ethan ungehalten, als Jax nach einer Minute noch immer die Klappe hielt. »Kehr deine dumme sensible Seite heraus, von der Ava mir immer vorschwärmt, in der Hoffnung, ich würde mir an dir ein Beispiel nehmen! Ich werde dir deine Männlichkeit schon nicht aberkennen.«

»Schön«, fuhr Jax auf und sah seinen Bruder düster an. »Du willst wissen, warum ich es euch nicht erzählt habe? Weil ich es wirklich will. Weil – so albern es klingt – es mein dummer Traum ist, Lehrer zu werden und Kinder besser zu behandeln, als ich es in der Schule wurde. Und ich brauchte einfach niemanden, der mich zweifelnd ansieht und fragt, ob ich wirklich denke, dass ich für den Beruf geeignet bin. Zweifel habe ich nämlich schon selbst zur Genüge! Also habe ich die Klappe gehalten. Und scheiße, nein, ihr verletzt mich nicht, wenn ihr Schwachsinn über mich erzählt. Ihr macht mich wütend damit! Weil ich mir manchmal einbilde, dass ich nicht mehr der achtzehnjährige Knallkopf bin, dem sein Status als Aufreißer wichtiger als seine Noten war. Und ja, manchmal wäre es geil, wenn ihr denselben Gedanken hättet. Mir gefällt es nämlich nicht, immer noch in meiner dummen Jugend festzustecken!«

Mit zusammengepressten Lippen sah Ethan ihn an. Die Augen verengt, die Stirn gerunzelt. Schließlich sagte er: »Okay, Jax, mir ist das alles hier so unangenehm wie ein Nippelpiercing, deswegen werde ich die Sache kurz halten: Du warst ein Idiot als Teenager. So wie wir alle. Ich bin da nicht besser als du gewesen. Ich habe falsche Entscheidungen gesammelt wie andere Sticker. Aber du hast längst für deine Sünden gebüßt. Natürlich bist du mehr als dein hässliches Gesicht! Scheiße, Jax, ohne dich säße ich auf der Straße, weil ich mir dieses dumme Haus nicht leisten kann.« Er lachte freudlos auf. »Ohne dich wären Harper und Adam wahrscheinlich nicht zusammen. Ohne dich müssten eine Menge alte Damen allein über die Straße gehen. Wenn einer weiß, dass du ein anständiger Kerl – und nicht mehr dein achtzehnjähriges Ich – bist, dann ich.«

Jax schnaubte. »So anständig bin ich nicht. Ich meine, all die Frauen, mit denen ich …«

»Die Frauen können auf sich selbst aufpassen«, unterbrach Ethan ihn und winkte ab. »Du zwingst sie nicht, in dein Bett zu springen. Die meisten suchen dich sogar absichtlich für ihr Abenteuer aus. Jeder hier in der Stadt weiß das. Wir kümmern uns schon gar nicht mehr darum.«

Richtig. Deswegen interessierte es niemanden, dass er mit Sky geschlafen hatte. Weil sein Ruf ihm bereits vorauseilte. Klasse.

»Ja, ist auch egal«, meinte er unwirsch.

»Leider ist es nicht egal«, sagte Ethan gequält. »Ganz objektiv betrachtet ist es nämlich wirklich scheiße, dass du das Gefühl hast, nicht mit uns darüber reden zu können, dass du deine Karriere als Feuerwehrmann an den Nagel hängen und Lehrer werden willst. Das ist ein furchtbar dummes Geheimnis, Jax.«

Toll, jetzt hörte er sich schon an wie Sky. »Ich weiß«, gab er griesgrämig zu. »Aber … Gott, Dad wird enttäuscht sein.« Seufzend fuhr er sich übers Gesicht. »Harper wird enttäuscht sein. Rick wird enttäuscht sein. Ich hasse Enttäuschung!«

»Natürlich werden wir alle enttäuscht sein«, meinte Ethan verwirrt. »Aber doch nicht, weil du Lehrer werden willst. Nur, weil wir dich dann nicht mehr so oft sehen. Aber da ich ja ohnehin schon mit dir zusammenwohne … Hey, es könnte toll werden, dich nicht andauernd zu sehen.« Er schlug ihm brüderlich fest auf die Schulter.

Jax hob belustigt die Augenbrauen. »Mich persönlich würde es mehr freuen, weniger von deinen benutzten Boxershorts im Klo zu sehen, aber okay, fangen wir klein an.«

Ethan grinste und setzte sich neben ihn. »Manchmal verwechsle ich die Kloschüssel mit dem Wäschekorb. Sorry. Die beiden sehen sich einfach sehr ähnlich.«

»Natürlich.«

Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander. Tief in die Kissen gelehnt, die Füße auf den Tisch gelegt. 
Schließlich fragte Ethan langsam: »Du hast Sky davon erzählt? Von deinen … Wünschen und Träumen?«

Jax zuckte die Achseln. »Es ist schwer, ihr nicht davon zu erzählen, wenn sie mich mit großen, blauen und vertrauensseligen Augen ansieht.«

»Aha.«

»Was, aha?«, fragte Jax gereizt.

»Nichts. Ich bin nur davon ausgegangen, dass du … nun, nichts anderes als deinen Körper mit ihr teilst. Ich habe nicht erwartet, dass es auch deine Gedanken sind.«

»Ich rede mit ihr. Wir sind befreundet.«

»Klar, das war es, was ich gedacht habe, als ihr tropfnass aus unseren Duschen gekommen seid.«

»Freunde können auch … dreckige Wasserschlachten miteinander veranstalten.«

Ethan lachte leise. »Können sie nicht, Jax. Das ist der größte Mythos unserer heutigen Zeit. Irgendwer wird immer verletzt.«

Unruhig rutschte Jax auf seinem Sitz hin und her. »Es war eine einmalige Sache.«

»Warum?«, fragte Ethan überrascht. »Du magst sie doch, oder nicht? Was hindert dich daran, es mit ihr zu versuchen? Richtig zu versuchen.«

Eine Menge.

Jax schluckte. »Ich will einfach nicht das Arschloch sein, das sie verletzt, Eth.«

»Dann sei es nicht«, erwiderte er schlicht. »Und sei auch nicht das Arschloch, das sein kleines Geheimnis allzu lang vorm Rest der Familie geheim hält, ja?« Er hob eine Augenbraue. »Ich werde es nicht weitersagen, aber du solltest es tun. Die anderen werden es merken, wenn du aufhörst, mit ihnen zusammenzuarbeiten.«

»Ja, ich weiß«, murmelte Jax. »Ich erzähle es ihnen, wenn ich die letzte Prüfung bestanden habe.«

»Gut«, sagte Ethan und stand auf. »Und Jax: Versau es nicht!«

Im nächsten Moment verschwand er die Treppen hinauf.

Stirnrunzelnd sah Jax ihm nach. Was meinte Ethan? Seine Prüfung … oder die Sache mit Sky?


Kapitel 16

Wuff …wuff … würg.

– Newton, darüber, wie gern er Bücher mag.

»Ich hab dir gesagt, dass alle Kavanagh-Männer Arschlöcher sind, und was tust du? Du schläfst mit einem, während draußen vor der Tür die halbe Feuerwehr sitzt, und wunderst dich jetzt darüber, dass er nicht anruft.«

»Das ist Schwachsinn«, meinte Sky verärgert und legte das hundert Jahre alte Handelsregister beiseite, das sie soeben digital auf ihrem Computer erfasst hatte. »Ich wundere mich nicht darüber. Ich weiß genau, warum er nicht anruft.«

Jax war wütend auf sie, weil sie sein Geheimnis ausgeplaudert hatte, und er hatte ein wenig das Recht dazu.

Es war nicht fair von ihr gewesen, ihn so an Ethan auszuliefern, aber was war ihr für eine Wahl geblieben?

Jax hatte sich wie ein Vollidiot aufgeführt und es wurde Zeit, dass er ehrlich zu seiner Familie war.

Dennoch fühlte sie sich schlecht. Abgesehen davon war das Fest in drei Wochen und sie hatten noch eine Menge zu tun – und diese lächerliche Funkstille zwischen ihnen behinderte die Arbeit sehr.

Doch was sollte Sky machen? Sie hatte sich bei ihm per SMS entschuldigt … und im selben Atemzug gesagt, dass er sich nicht so anstellen solle.

Womöglich kein besonders kluger, aber zumindest ein ehrlicher Zug. Denn sie war auch wütend auf ihn! Es war nicht fair von ihm gewesen, ihr allein die Verantwortung für eine mögliche Affäre oder Beziehung oder Was-auch-immer aufzubürden. Was war das überhaupt für eine dumme Aussage?

Ich kann dir nichts versprechen. Wenn du dich in mich verliebst dann … dann ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass ich dich verletzen werde!

Selbstgefälliger Sack, der auch noch unbedingt recht haben musste! Denn natürlich war sie auf halbem Weg, sich in ihn zu verlieben. Und der Wunsch, ihn zu sehen, war mindestens ebenso groß wie der Wunsch, ihm ihr Telefon an den Kopf zu werfen.

Na ja, sie würde ihm spätestens morgen beim Buchclub-Treffen über den Weg laufen.

Großartig.

»Was hast du dir dabei gedacht, mit ihm zu schlafen?«, wollte Laura seufzend wissen und ihre Worte hallten unheilvoll von den nackten Betonwänden wider.

»Ich habe mir überhaupt nichts gedacht!«, erwiderte Sky gereizt. »Es ist einfach passiert. Ich weiß, das ist ein sehr klischeebehafteter Satz und bis vor ein paar Wochen habe ich jede Frau für ihn verurteilt, aber jetzt verstehe ich endlich seine Bedeutung. Denn manchmal passieren Dinge einfach! Ohne Denken. Ohne Planen.« Sie zuckte die Achseln und trat vom Computer zurück, um sich die nächsten Bücher anzusehen. Eigentlich war sie auf der Suche nach ein paar neuen, interessanten Hintergrundinformationen zu Eden Bays Geschichte, die sie auf dem Fest präsentieren konnte, doch bisher hatte sie nur eine Menge Blödsinn und Staub gefunden.

»Aber, Sky, das bist überhaupt nicht du!«, sagte Laura kopfschüttelnd. »Du denkst und planst. Du schläfst nicht mit Männern, nur um …«

»Um Spaß zu haben?«, half sie ihr auf die Sprünge. »Na, vielleicht ist das mein Problem gewesen! Ich hatte zu viel Angst vor Spaß.« Die hatte sie immer noch ein bisschen, aber in Jax‘ Gegenwart vergaß sie viel zu leicht den Grund dafür. »Übrigens: Du bist hier, um mir zu helfen, Laura, nicht um mich zu kritisieren.«

Ihre beste Freundin kaute schuldbewusst auf ihrer Unterlippe herum, bevor sie lautstark seufzte. »Ich weiß, tut mir leid. Ich … ich will nur nicht, dass du wie ich endest«, sagte sie leise und kniff die Augen zusammen. »Ich hasse es, dass ich immer noch so wütend auf Ethan bin, Sky. Es ist eine Ewigkeit her und ich hänge mich noch immer an meinen Gefühlen auf. Das ist sehr anstrengend und ich will nicht, dass dir dasselbe Schicksal zuteilwird. Dass Jax dich verrückt macht.«

»Das wird er nicht!«, beteuerte sie mit fester Stimme, auch wenn sie sich dessen überhaupt nicht sicher war. Die Tatsache, dass sie wütend auf Jax war und ihm trotzdem bei erstbester Gelegenheit die Kleider vom Leib reißen wollte, sprach nicht für ihren gesunden Menschenverstand.

»Schön«, kapitulierte Laura mit erhobenen Händen. »Dann will ich nichts gesagt haben. Andere Frage: War er gut? Der Kerl hat so viel Übung, wenn er nicht gut ist, wer dann?«

Sky musste lachen, doch bevor sie antworten konnte, fiel ihr Blick auf ihren liebenswerten Golden Retriever, der innerhalb der letzten Minuten offenbar neuen Appetit entwickelt hatte.

»Nein, Newton. Aus!«, sagte sie streng und sprang von ihrem Stuhl auf. »Beton und Ziegel werden nicht gegessen! Du verträgst keinen Stein. Hast du denn gar nichts aus dem Kiesvorfall 2017 gelernt? Ziegen sind die mit dem Stein im Magen, nicht Hunde!«

Schuldbewusst sah Newton von dem kleinen Haufen Schutt auf, der sich in der hintersten Ecke des Archivs befand. Er war irgendwann von der Decke und der Wand gebröckelt und Sky hatte noch nicht die Zeit gefunden, ihn wegzukehren.

»Komm her, Newton«, sagte sie laut und klopfte gegen ihr Bein. Doch ihr Hund bewegte sich nicht, er sah nur wieder sehnsüchtig zu seiner Wunschmahlzeit.

Laura grinste. »Er ist eben Feinschmecker und weiß, was er will.«

Sky verdrehte die Augen. »Ja, und ich darf seine kulinarischen Ausbrüche dann wieder von meinem Teppich schrubben.«

Als wüsste Newton, dass er jetzt in Schwierigkeiten steckte, trat er hastig von den Gesteinsbrocken zurück und wedelte heftig mit dem Schwanz, wie um seine Unschuld zu beteuern. Leider traf er dabei ein kleines Regal zu seiner Rechten, das mit einem lauten Krachen zusammenbrach.

Der Golden Retriever jaulte erschrocken auf und rannte im nächsten Moment zu Sky, um sich hinter ihr zu verstecken.

»Du bist ein echter Held, weißt du das?«, murrte sie ihrem Hund zu und kraulte ihm beruhigend den Kopf, während sie in die vandalierte Ecke sah. Als hätte sie nicht schon genug Arbeit.

Seufzend schickte sie Newton mit einer flüchtigen Handbewegung zur grinsenden Laura, bevor er auf die Idee kam, die köstlichen Bücher zu beschnuppern.

»Ich will Bücher lesen, nicht aufheben«, bemerkte sie und hockte sich vor das Chaos. Das Regal konnte sie vergessen, aber fürs Erste würde es reichen, die Bücher in eines der Metallgestelle zu stapeln, die sie erst letztes Jahr angeschafft hatte und die nun Wände und Innenraum bevölkerten. Sie gaben ihr zumindest die Illusion von Ordnung.

Sie wühlte sich durch schwere Wälzer, die mit etlichen Seiten von dünnstem Papier gefüllt waren, hob einzelne Blätter auf, die mit Zeichnungen von irgendwelchen Gebäuden bekritzelt waren, und griff schließlich nach einem nur handgroßen, in Leder eingebundenem Buch, das unter ihrer Berührung zu knirschen schien.

Es sah nicht aus wie all die anderen Werke, die den Weg in dieses Archiv gefunden hatten. Das Leder war glatt, nicht gewellt, und wurde nur von zwei Initialen geziert, die jemand in die untere, rechte Ecke geritzt hatte.

LH.

Stirnrunzelnd öffnete Sky die erste Seite, auf der jemand nur wenige Worte in einer geschwungenen Handschrift hinterlassen hatte: Eigentum von Lily Howard.

Darunter war ein Datum eingetragen.

Sky öffnete verblüfft den Mund. Diese Jahreszahl konnte unmöglich stimmen! Das Buch konnte nicht von 1822 sein. Das hieße, jemand hätte kurz nach der Gründung Eden Bays dort hineingeschrieben. Kurz nach der Errichtung des Leuchtturms.

Und Lily … Es gab nur eine einzige bekannte Lily aus dieser Zeit. Die Lily, die dem See, der etwa zehn Meilen nördlich der Stadt lag, seinen Namen gegeben hatte. Die Lily, die jahrzehntelang jede Nacht ein Licht im Leuchtturm entzündet hatte, um ihrem geliebten Mann nach Hause zu leuchten.

»Unmöglich«, stieß Sky aus und schüttelte den Kopf.

»Was denn?«, wollte Laura von der anderen Seite des Raumes wissen und schlenderte auf sie zu.

Sky ignorierte sie und blätterte hastig weiter. Erneut strahlte ihr ein Datum entgegen. 2. Oktober 1822. Darunter war dieselbe geschwungene Handschrift zu erkennen, diesmal jedoch bevölkerten die Worte in Massen und eng aneinandergedrängt die Seiten.

Der Tag meiner Hochzeit rückt näher und meine Zweifel lähmen mich. Ich bin mir sicher, dass Leonard ein guter Mann ist, doch gefällt er mir nur bedingt.

Aber er bedarf einer Frau, ich bedarf eines Mannes. Es ist eine gute Verbindung. Die Vermählung ist unabdingbar für mein weiteres Leben, ich sollte sie nicht schmähen.

Mit noch immer offenem Mund starrte Sky auf die Zeilen.

Es war ein Tagebuch. Lilys Tagebuch. »Nein!«

»Was ist?«, fragte Laura lauter und sank neben ihr auf den Boden. »Was hast du da?«

Sky ließ das Buch sinken. »Ich glaube … ich glaube, es ist das Tagebuch von der Frau aus dem Leuchtturm.«

»Der Frau aus dem was?« Verwirrt sah Laura sie an.

»Von Lily. Der Frau, die im Leuchtturm das Licht angezündet hat.«

Laura schnaubte. »Sei nicht albern! Diese Lily hat es vermutlich niemals gegeben.«

»Tatsächlich?« Sky hielt ihr das Buch hin und blätterte eine Seite zurück. »Lily Howard. 1822. Es könnte passen.«

Stirnrunzelnd überflog Laura die Zeilen und strich mit dem Zeigefinger über den Namen. »Aber, das wäre … nein! Das kann nicht sein.«

»Ich weiß. Aber was, wenn sie es wirklich ist?«

»Nun, wir werden es nicht herausfinden, wenn wir es nicht lesen, oder?«, meinte Laura ungeduldig und blätterte eine Seite weiter.

Ja, sie hatte recht. Also lasen sie weiter …

Eine Stunde später legte Sky mit wild klopfendem Herzen das Buch beiseite und zwang sich dazu, den Blick zu heben.

Ihre Freundin rieb sich langsam den Nacken und starrte zurück. »Nun«, sagte sie nach einer Weile. »Das ist tragisch.«

Stöhnend legte Sky sich eine Hand an die Stirn. »Tragisch? Das ist eine Katastrophe! Das ganze Fest soll sich um den Leuchtturm und seine romantische Geschichte drehen.«

»Die Geschichte ist romantisch«, sagte Laura langsam. »Zumindest gewisse Teile von ihr.«

»Welche?«

»Na ja, das Hochzeitskleid war wohl hübsch. Und die Hochzeitsnacht hat sie als passabel und nicht so widerlich wie erwartet beschrieben. Das ist doch nicht schlecht.«

»Ist das dein Ernst?« Skys Stimme glitt eine Oktave höher.

»Hey, hör auf, die Strohhalme zu brechen, die ich dir hinhalte! Die Zeiten damals waren eben anders. Sie war mittellos, Leonard keine schlechte Partie …«

»Er war zwanzig Jahre älter als sie und am attraktivsten an ihm fand sie seine behaarten Füße!«

»Vierzig ist das neue zwanzig, das weiß doch jeder – und auch die Frauen von damals hatten schon Fetische.«

»Oh Gott. Was soll ich tun?«, fragte Sky entsetzt und vergrub stöhnend den Kopf unter den Armen. »Ich kann dieses Tagebuch nicht einfach hier verschüttet liegen lassen.«

»Du hast es noch nicht komplett gelesen«, gab Laura zu bedenken. »Vielleicht ist sie nicht die Richtige. Zumindest wurde noch nicht erwähnt, dass Leonard auf hoher See verschwand.«

»Nein, und wahrscheinlich wird es auch nicht mehr erwähnt, weil Lily ihn aus lauter Verzweiflung sicherlich umgebracht und die Klippen hinuntergestoßen hat! Womöglich hat sie nur allen erzählt, er sei auf hoher See verschollen, und das Licht hat sie nur entzündet, damit die Leute keinen Verdacht schöpfen! «

»Das ist jetzt ein sehr düsteres Bild, das du da malst«, bemerkte ihre Freundin unzufrieden.

»Es ist ein realistisches Bild!«

»Das weißt du nicht! Lies das Buch erst zu Ende, bevor du voreilige Schlüsse ziehst. Du solltest dir erst ein ausführliches Bild der Situation verschaffen, bevor du entscheidest, ob du das Buch verbrennst oder eurem Kulturkomitee vorlegst.«

Sky nickte langsam, auch wenn sich ihr Magen zusammenzog. Sie würde das Buch nicht geheim halten können. Egal, was darin stand. Es gehörte zu Eden Bays Geschichte und sie schuldete der Kleinstadt die Wahrheit.

Wirklich? Tust du das? Warum?

Diesmal war es nicht ihr Gewissen, das sich meldete. Diesmal hörte sie Jax‘ zweifelnde Stimme in ihrem Kopf.

Großartig! Jetzt vereinnahmte er nicht nur ihre Gedanken, sondern auch ihr Gewissen.

Verärgert stand sie auf und steckte das Buch in ihre Handtasche.

Nicht heute. Sie würde es nicht heute entscheiden.

Ein paar Wochen bis zum Fest blieben ihr schließlich noch …


Kapitel 17
 

Ich mache mir große Sorgen.

Erwarten Frauen ernsthaft, dass wir Männer uns so verhalten wie die Kerle in Liebesromanen?

– Seth, besorgter Mann, möglicherweise bald Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

»Ich mache mir große Sorgen«, eröffnete Seth den Buchclub, eine steile Falte zwischen den Augenbrauen. »Erwarten Frauen ernsthaft, dass wir Männer uns so verhalten wie die Kerle in Liebesromanen? Wer soll diese Erwartungen erfüllen?« Entgeistert sah er in die Runde. »Ich meine, ich kann keinen Helikopter fliegen. Ich kann nicht Klavier spielen. Ich singe scheiße und athletische Übungen auf einem Pferd gehören auch nicht zu meinen Stärken. Ach ja, Milliardär bin ich natürlich auch nicht und BDSM ist nicht so mein Ding. Klar, ein kreativ eingesetztes Paar Handschellen ist nicht zu missachten, aber … das war es dann auch schon! Heißt das jetzt, ich muss für immer Single bleiben?«

Die Panik in seiner Stimme war greifbar und Jax konnte dem armen Kerl keine Vorwürfe machen. Er hatte Fifty Shades of Grey ebenfalls gelesen und die Frage, ob Frauen wirklich einen reichen Stalker mit offensichtlichen Gewaltproblemen haben wollten, hatte sich ihm geradezu aufgedrängt.

Er ließ den Blick durch die Runde streifen, um die Reaktionen der anderen Männer auszuloten, und blieb wie auch die letzten zehn Male an Sky hängen, die ihn so gekonnt ignorierte wie ein Süchtiger sein Problem.

Beinahe hätte er frustriert aufgeseufzt. Hallo? Er war wütend auf sie. Nicht andersherum. Klar, er hatte nicht auf die schlechteste Entschuldigung der Welt geantwortet, aber das hatte sie auch wirklich nicht von ihm erwarten können! Er hatte ihr sein Geheimnis anvertraut und sie hatte es Ethan an den Kopf geworfen. Ende.

»Ach was«, meinte Allie leichthin, die neben ihm auf der Couch saß, und klopfte Seth auf die Schulter. »Du kommst frisch aus der Navy, hast anbetungswürdige Muskeln und magst Hunde.« Sie deutete auf Newton, der es sich mit dem Kopf auf Seths Schoß gemütlich gemacht hatte. »Du bekommst definitiv noch jemanden ab. Aber Millionär zu werden, kann auf keinen Fall schaden, bleib da also dran.«

»Ich hätte nichts gegen eine Million Dollar einzuwenden«, gab Seth zu und hob die Schulter. »Dann könnte ich mir einen Jetski kaufen und damit die Weltmeere bereisen.«

»Du kannst nicht mit Geld umgehen, Seth«, sagte Jon seufzend. »Du gibst es für unsinnigen Kram aus. Warum, glaubst du, ist Shadow für unsere Finanzen zuständig und nicht du?«

»Unsinnig?« Empört sah Seth seinen Freund an. »Was nennst du hier unsinnig?«

»Den Schlafsack mit Beinen? Die Pizzaschere? Die Avocado-Dose?«

»Wenn es unsinnig ist, im Schlafsack laufen, seine Pizza leichter zerteilen und seine Avocado schützen zu wollen, dann ist es auch unsinnig, mit einem Jetski um die Welt reisen zu wollen.«

»Ja, genau das ist es«, sagte Jon trocken.

»Leute, ihr schweift ab«, bemerkte Sky in dem Moment und warf ihrem Bruder einen strengen Blick zu. Dem Bruder, der ihn noch nicht beiseite genommen hatte, um ihm eine runterzuhauen.

Jax wusste nicht, ob das bedeutete, dass er keine Ahnung hatte, oder dass es ihm egal war. Ehrlich gesagt wollte er ihn auch nicht danach fragen.

»Jon, wenn du so daran interessiert bist zu reden«, griff Ava ein. »Erzähl uns doch deine Meinung zum Buch.«

»Mit Freuden«, erwiderte er ernst und räusperte sich. »Also: Es ist ja klar, dass es kein literarisches Meisterwerk ist, aber seien wir ehrlich: Wer will die schon lesen? Ich fand es teilweise ganz amüsant und gegen Pornos habe ich nie etwas einzuwenden, allerdings habe ich ein paar moralische Bedenken. Ich mache mir Sorgen darum, was für ein Bild dieses Buch jungen Frauen oder aber auch allen anderen Frauen vermittelt.« Er schüttelte den Kopf »Männer, die reich und gut aussehend sind, dürfen mit ihnen machen, was sie wollen? Es ist okay, ein Stalker zu sein, solange man nur ein Sixpack hat? Ich habe auch ein Sixpack, habe ich jetzt mehr Rechte als ein anderer Mann? Ich denke nicht.«

Jax bekam aus den Augenwinkeln mit, wie Ava interessiert den Kopf neigte, den Blick auf Jons Bauch fixiert. So als könne sie das Sixpack so zwingen, sich zu zeigen.

Seine Mundwinkel zuckten. Frauen waren nur halb so subtil, wie sie glaubten.

»Aber er tut all die Dinge praktisch mit ihrer Zustimmung«, meinte Laura. »Das ist etwas anderes.«

»Er tut nicht alles mit ihrer Zustimmung«, gab Norah zu bedenken. »Manchmal übergeht er ihre Wünsche, weil er denkt, besser zu wissen, was gut für sie ist. Er fliegt ihr überall hinterher, ist extrem eifersüchtig, legt ihr unendlich viele Regeln auf …« Sie lachte trocken auf. »Das ist im echten Leben nicht wirklich romantisch oder schön. Egal, wie gut der Sex ist.«

»Aber was ist im echten Leben romantisch?«, wollte Seth wissen und zog Block und Stift aus der Jeanstasche. »Sprich langsam, damit ich mitschreiben kann.«

Norah und Ava lachten, auch wenn ihnen allen klar sein musste, dass Seth keine Witze machte.

»Romantik ist subjektiv«, bemerkte Allie schulterzuckend.

»Ja, das hilft mir überhaupt nicht«, meinte Seth unzufrieden. »Ich bräuchte da schon was Konkreteres.«

»Romantik ist sehr subjektiv«, bot Allie freundlich an.

Seth seufzte und Sky räusperte sich. »Wir schweifen schon wieder ab. Es geht um das Buch.«

»Also, wenn ihr mich fragt, ist Christian Grey ein Arschloch«, verkündete Jax das, was ihm seit einer halben Stunde auf der Zunge lag.

Sky verdrehte die Augen. »Warum? Weil er nicht weiß, was er will, vielleicht?« Vielsagend hob sie die Brauen. »Dann säßen in diesem Zimmer nämlich eine Menge Arschlöcher.«

»Nein«, sagte Jax angespannt. »Das ist nicht der Grund. Jeder Mensch sollte das Recht darauf haben, so viel Zeit zu brauchen wie nötig, um herauszufinden, was er will. Aber Christian ist ein Arschloch, weil er von vornherein wusste, dass eine Jungfrau wie Anastasia unmöglich dafür geeignet ist, seine Sexsklavin zu werden. Er wusste, dass sie früher oder später Bedenken haben würde. Er wusste, dass er sie höchstwahrscheinlich verletzen würde, doch er nimmt sich trotzdem, was er will. Ohne Rücksicht auf die Konsequenzen. Und das ist selbstsüchtig und falsch.«

Sky schnaubte und funkelte ihn erbost an. »Ach, und die Männer, die die Frau vorher warnen, bevor sie mit ihr ins Bett springen, und danach versuchen, ihr all die Verantwortung für eine gemeinsame Entscheidung zuzuschieben, sind ritterlich, oder was?«

Mhm. Warum nur dachte er auf einmal, dass es hier gerade nicht ums Buch ging? »Nicht ritterlich, nein«, sagte er langsam. »Aber fair.«

»Du verwechselst fair mit feige, Jax«, unterrichtete sie ihn bissig.

»Es ist nicht feige, es ist nett«, knurrte er. »Ganz im Gegensatz dazu, dass Anastasia in Kapitel fünfzehn Christians größtes Geheimnis vor der Hälfte seiner Familie herausposaunt.«

»Was?«, fragte Ava verwirrt. »Aber das tut sie doch … oh.«

»Es war nicht die Hälfte seiner Familie«, fuhr Sky ihn an. »Es war höchstens ein Sechstel. Und sie musste es tun, denn Christian hat sich albern benommen und schadet sich mit seiner Geheimnistuerei nur selbst!«

»Aber es war nicht ihre Entscheidung!«

»Nein, ich weiß, und es tut ihr leid, dass sie Christian diese genommen hat, aber …« Sie schluckte. »Sie mag ihn eben wirklich gern und konnte nicht mit ansehen, wie er sich immer tiefer in seine alberne Scharade hineinmanövriert.«

Jax öffnete den Mund, doch es kam kein weiteres Wort mehr daraus hervor. Es war nicht fair von ihr. Das Ich mag dich so gern-Argument zu nehmen. Denn das riss die Wut aus seiner Brust, warf sie in Eiswasser und spülte sie das Klo hinunter.

Shit.

War er wirklich wütend, weil Sky ihn an Ethan verpetzt hatte? Oder war er wütend darauf, dass er ihr die Wahl gelassen hatte, ob sie das Risiko mit ihm eingehen wollte und sie sich dagegen entschieden hatte? Denn Gott, er hatte sie in den vergangenen Tagen vermisst. Er hatte in den letzten Wochen fast täglich mit ihr gesprochen und sich absurd schnell daran gewöhnt.

»Moment, ich verstehe nicht«, sagte Jon in diesem Moment verwirrt. »Über welche Szene im Buch reden wir?« Er blätterte durch das vor ihm liegende Exemplar. »Welche Seite?«

»Seite 6«, informierte Allie ihn. »Die Szene, in der Jax und Sky heißen Sex haben, sich ein paar Tage später wegen irgendetwas streiten, weil Sex auch die besten Freundschaften zerstört, und sich jetzt zanken, weil sie unzufrieden mit der Gesamtsituation sind. Lies mehr Liebesromane, dann verstehst du so was demnächst schneller.«

»Sie hatten … was?« Mit geweiteten Augen sah er zwischen den beiden hin und her. »Aber wie? Warum?«

»Nun, Jonny, wenn sich zwei Menschen ganz doll lieb haben, der eine Bienen züchtet und der andere einen Blumenladen führt, dann kann es passieren, dass sie den Begriff der Bestäubung etwas zu ernst nehmen«, half Seth ihm auf die Sprünge. »Und wie kannst du das nicht mitbekommen haben? Es steht auf diesem Blog, dem alle folgen. Listen2yogranny.com. Hab ich direkt abonniert, als wir hergezogen sind.«

»Aber …« Mit zusammengepressten Lippen sah Jon Jax an. »Ist das dein beschissener Ernst? Hast du ihr die Kleider vom Leib gerissen und sie dann nie wieder angerufen? Dann haben wir beide nämlich ein Problem.«

Jax schluckte. »Nein?«

»Es reicht, Jon«, sagte Sky scharf. »Es ist meine Sache, mit wem ich schlafe. Jax hat mich nicht schlecht behandelt!«

»Warum streitet ihr dann?«

Mitleidig sah Allie ihn an. »Erwähnte ich nicht, dass Sex selbst die besten Freundschaften zerstört?«

»Unsere Freundschaft ist nicht zerstört«, sagte Jax laut, denn dieser Gedanke störte ihn mehr als Hundehaare auf seiner Zahnbürste. »Nichts hat sich geändert.«

Sky schnaubte, während Ava sich nicht die Mühe gab, ihr Lachen zu verbergen.

»Nein, Sex ändert nie etwas, richtig«, bemerkte die Rothaarige fröhlich. »Tu mir den Gefallen und sprich da in Länge noch mal mit Wyatt drüber. Der wird dir zu diesem Punkt eine Menge erzählen können.«

Frustriert atmete Jax durch. »Könnt ihr alle mal aufhören, euch in unsere Beziehung einzumischen?«

»Beziehung?«, echote Laura und ihr quollen fast die Augen aus dem Kopf. »Wirklich?«

Jax knirschte mit den Zähnen und schloss die Augen. Verrückt, wie einem ein so harmloses Wort Schweißperlen auf die Stirn treiben konnte. »Ihr wisst, was ich meine! Das ist Skys und meine Sache, also haltet eure blöde Klappe!«

Jeder einzelne um Skys Wohnzimmertisch Herumsitzende öffnete den Mund, um ganz sicher nicht die blöde Klappe zu halten, als Jax‘ Pieper hektisch anfing zu vibrieren.

Es war der Meldeempfänger der Feuerwehr, der alle Freiwilligen – oder in seinem Fall sich gerade nicht im Dienst befindenden – Feuerwehrmänner über einen Brand in Kenntnis setzte.

Erleichtert sprang er auf. In seinem Leben hatte er sich noch nicht so über ein Feuer gefreut.

»Ich muss gehen«, sagte er knapp und drängte sich hastig zwischen den Stühlen von Ava und Laura hindurch. »Es brennt.«

»Was, wo?« Sofort fuhr Skys Blick zu ihm.

»Keine Ahnung. Aber es scheint ein Notfall zu sein. Sorry, ihr müsst ohne mich auskommen.« Er nickte in die Runde und hastete zum Ausgang.

Ein Ruf von Sky war das Letzte, was er hörte, bevor er die Tür hinter sich zuzog. »Wehe, du passt nicht auf dich auf, du Blödmann!«

Ein Lächeln zupfte an seinen Lippen.

Ja, Romantik war subjektiv.


Kapitel 18

Ich habe bei vielen Erotikbüchern Verständnisprobleme – wie viele Körperteile besitzen die Protagonisten eigentlich und ist es nicht schmerzhaft, in tausend Teile zu zerspringen?

– Harper, Feuerwehrfrau und Zynikerin, kein Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Zum Schock aller dauerte das Buchclub-Treffen bis kurz vor eins an. Die letzten zwei Stunden sprachen sie über die Klischees bezüglich Männern und Frauen. In kürzester Zeit wurde das Gespräch so intensiv und emotional, dass Sky den Deckenventilator anschalten musste, um ein paar der erhitzten Gemüter zu beruhigen. Seths Aussage, dass Frauen sehr wohl etwas hysterischer waren als Männer, führte nämlich zu diversen – natürlich nicht hysterischen – Ausbrüchen.

Dennoch hatten alle Spaß und größtenteils wurde Skys Wohnzimmer mit Gelächter statt mit wütendem Geschrei gefüllt.

Faszinierenderweise hatten weder Seth noch Jon ein Problem damit, sich in der Frauengruppe einzufinden. Vielleicht, weil sie so viel akkuratere Einsichten in die männliche Psyche hatten als die Frauen und dementsprechend wertvolle Punkte zur Diskussion beitrugen.

Sky hätte ebenfalls den Spaß ihres Lebens gehabt … wenn sich nicht die ganze Zeit der Gedanke in ihren Kopf gestohlen hätte, dass Jax gerade irgendwo da draußen war und in ein Feuer rannte.

Klar, sie konnte nicht mit Sicherheit sagen, dass er wirklich hineinrannte, aber er war schlichtweg der Typ, der irgendeinen heroischen Mist tat, nur um sich zu beweisen oder ein Kätzchen zu retten!

Angespannt blickte sie auf die Uhr, dann auf ihr Handy. Gleich war es eins. Jax war seit sechs Stunden weg. Wie groß war das Feuer?

»Das hat überraschend viel Spaß gemacht«, riss Jon sie aus ihren Gedanken. Er bildete den Schluss der Gruppe, die zum Großteil bereits durch den Flur und aus der Haustür gewuselt war.

Sie lächelte müde. »Das freut mich. Ihr seid herzlich willkommen, das nächste Mal ebenfalls vorbeizuschauen. Wenn ihr euch dann gut anstellt, dürft ihr vielleicht sogar ein Buch aussuchen.«

»Wie überaus freundlich von euch.«

»Ich weiß, wir sind alle sehr großzügig.«

Ihr Bruder lachte. »Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass ich irgendwann noch mal nach Eden Bay zurückkehren und es mögen würde«, stellte er schließlich fest. »Das war nie der Plan.«

»Pläne ändern sich.«

»Mhm …« Mit verengten Augen sah Jon sie an. »So wie dein Plan, zu heiraten und Kinder zu kriegen, sich dazu gewandelt hat, mit dem Aufreißer der Stadt in die Kiste zu springen?«

»Oh Gott.« Stöhnend legte sie beide Hände auf ihr Gesicht. »Ich rede da nicht mit dir drüber, Jonny! Das ist … nein. Ich möchte auch nichts von deinen Frauengeschichten hören, also lass das!«

»Nun, im Gegensatz zu dir lebe ich zurzeit sehr enthaltsam, also …«

»Und schon allein das sind zu viele Informationen!«, unterrichtete sie ihn und drückte ihre Hände gegen seine Schultern, um ihn aus der Wohnung zu schieben. »Was ich mit Jax mache, ist meine Sache.«

»Der Kerl steht im Eden-Bay-Lexikon für Herzschmerz, Sky.«

Sie verdrehte die Augen. »Blödsinn.«

»Doch!«, beteuerte er. »Ich war vorhin auf der Website, von der Seth erzählt hat, und Avas Großmutter hat ein Eden-Bay-Lexikon angelegt, bei dem Jax unter H wie Herzschmerz vermerkt wurde.«

Das war so absurd, dass es nur wahr sein konnte. »Ja, na und?«, meinte Sky gereizt. »Du meintest letztens noch, du magst ihn!«

»Klar mag ich ihn. Er ist lustig und loyal und sein Bruder Ethan ist immer noch ein guter Freund. Aber ich mag ja auch Seth, obwohl er ein Vollidiot ist, und liebe Whiskey, obwohl er schlecht für mich ist. Was hat das also mit irgendetwas zu tun?«

Sky seufzte schwer und sah Jon ernst an. »Hör auf, dir Sorgen zu machen. Ich pass auf mich auf. Und jetzt geh, bitte.«

Ihr Bruder sah äußerst unzufrieden aus, aber sie hatte bitte gesagt und seine gute Erziehung zwang ihn dazu, tatsächlich aus der Tür zu treten. »Ich will nur nicht, dass …«

»Ich verletzt werde, ich weiß«, unterbrach sie ihn.

»Nee.« Jon schüttelte den Kopf und grinste. »Ich wollte sagen: Ich will nur nicht, dass du irgendwann schwanger und voller Reue aufwachst. Aber klar, das mit dem verletzt sein auch nicht.«

Sky musste lachen. »Geh, du Blödmann – und mir wäre lieber, wenn du nicht ganz so enthaltsam leben würdest, dann hättest du nämlich endlich weniger Zeit, mir auf die Nerven zu gehen.«

»Ah, erst die Arbeit, dann das Vergnügen«, meinte er und hob die Hand, während er den Flur durchquerte. »Wenn das Geschäft läuft, kann ich mir immer noch Gedanken um mein Privatleben machen. Hab gerade keine Zeit dafür.«

»Berühmte letzte Worte von jedem Mann, der sich innerhalb der nächsten Monate verlieben, verloben und heiraten wird!«, rief Sky ihm noch nach, dann schlossen sie beide die Wohnungstüren.

Das Lächeln blieb für ein paar Sekunden auf Skys Gesicht. Dann sah sie auf ihr Handy, erblickte die weit vorangeschrittene Uhrzeit und ihr absolut leeres WhatsApp-Postfach und ließ die Schultern sinken.

Wahrscheinlich war Jax schon längst wieder zu Hause und hatte sich einfach nicht bei ihr gemeldet. Warum sollte er auch? Im Grunde stritten sie gerade noch und er schuldete es ihr nicht, ein Lebenszeichen von sich zu geben und Sky somit wissen zu lassen, dass er nicht von gierigen Flammen verbrannt worden war.

Stöhnend ging sie in ihr Schlafzimmer, zog den Pyjama über und schritt dann zurück ins Wohnzimmer, wo sie auf die Couch sank, auf der Newton bereits auf sie wartete. »Das Leben ist kompliziert, Newton«, stellte sie fest.

Ihr Hund nickte und legte ihr zum Trost den Kopf in den Schoß. Es war spät, sie sollte schlafen gehen oder sich zumindest Gedanken darüber machen, wie sie weiter mit Lilys Tagebuch, der schrecklichsten Gutenachtgeschichte seit Das Monster unter deinem Bett, vorgehen sollte. Stattdessen ließ sie sich in die weichen Kissen zurücksinken und suhlte sich im Selbstmitleid.

Sie hasste den Gedanken, aber vielleicht hatte Allie recht. Sex zerstörte selbst die besten Freundschaften. Und sie wusste nicht, ob es die Sache wert gewesen war. Denn klar, der Sex war fantastisch gewesen, aber gleichzeitig vermisste sie es, einfach nur mit Jax zu reden. Sie war in seiner Gegenwart witziger und mutiger und …

Es klopfte laut an der Tür und seufzend sah sie auf. Hatte Jon noch was vergessen?

Widerwillig schob sie Newtons Kopf von ihrem Schoß und stand auf.

Es klopfte erneut.

»Ja, ich komme ja schon!«, rief sie, tapste durchs Wohnzimmer und zog im nächsten Moment die Tür auf.

Es war nicht ihr Bruder, der davorstand.

»Jax«, sagte sie überrascht und trat automatisch einen Schritt zurück. Er hatte Ruß im Gesicht, seine Haare rochen nach beißendem Rauch und er sah so unglaublich erschöpft aus, dass Skys Herz sich nach ihm ausstreckte. »Was tust du hier?«

»Mein Zuhause war zu weit weg«, erklärte er und lief an ihr vorbei.

Verblüfft wandte sie sich um. Sie erwartete, dass er sich auf die Couch fallen ließ, doch stattdessen lief er schnurstracks weiter in ihr Schlafzimmer.

Mit geöffnetem Mund eilte sie ihm hinterher und als sie das Zimmer ebenfalls erreichte, lag er bereits mit dem Gesichts nach unten, die Arme und Beine wie ein Seestern von sich gestreckt, auf ihrem Bett.

Halbnackt, wohlbemerkt.

Seine Jeans und sein T-Shirt lagen in einer Kleidungspfütze zu ihren Füßen. Nur die Boxershorts hatte er anbehalten.

Skys Magen zog sich zusammen, während ihr Blick wie automatisch über Jax‘ Rückseite huschte.

Gott, er hatte den schönsten Männerrücken, den sie je gesehen hatte. Lauter sehnige Muskeln und glatte Haut. Schmale Hüften und dieser …

Verärgert über sich selbst riss sie den Blick hoch. Das war jetzt gerade nicht von Belang.

»Jax, was tust du hier?«, wiederholte sie bestimmt.

Er wandte den Kopf, sodass sie sein Gesicht sehen konnte, auch wenn er die Augen geschlossen hielt. »Ich hab mich gefragt, wo ich jetzt gern sein würde, und da ist mir dein Bett eingefallen«, murmelte er müde.

Sie lachte trocken auf, während ihr etwas auffiel: Er hatte die Tür genommen, nicht den Balkon! Er musste wirklich erschöpft sein.

Unschlüssig trat sie von einem Bein auf das andere. »Deine Kleidung riecht nach Rauch, Jax«, stellte sie schließlich lahm fest.

»Ja, das ist der dumme Nebeneffekt von Feuer. Rauch, Hitze und Brandwunden. Wenn das nicht wäre, könnte so ein Waldbrand wundervoll sein.«

»Es gab einen Waldbrand?«

»Eine Horde Jugendliche hielt es für cool, im staubtrockenen Wald zu rauchen«, erklärte er, seine Stimme nur noch ein leises Kratzen. »Gott sei Dank hat Sawyer sie relativ früh erwischt und es war nur ein kleines Feuer, das sich nicht weiter ausgebreitet hat.«

»Mhm … aber Jax«, murmelte sie. »Dein Haus ist viel näher am Wald als meine Wohnung.«

Einige Momente lang sagte er nichts. Schließlich wisperte er: »Ja, ich weiß.«

Ein Lächeln zog an ihren Lippen, während ihr Herz schwerer und leichter zugleich wurde. Sie wollte die Hand ausstrecken und ihm sacht über den Kopf, über seine Schultern und die Wirbelsäule hinabstreichen, hielt sich jedoch zurück.

Eine Weile beobachtete sie einfach nur sein Gesicht. Die dunklen Wimpern, die auf seinen dreckverschmierten Wangen auflagen. Seinen kantigen Kiefer, den sie noch nie so entspannt gesehen hatte, seine dünnen Lippen, die sanft und hart … Moment, atmete er noch?

Besorgt beugte sie sich zu ihm hinunter. Er bewegte sich überhaupt nicht mehr und wer wusste, wie viel Rauch er eingeatmet hatte?

»Geht es dir gut?«, fragte sie und ließ sich neben ihn auf die Matratze sinken. Sacht berührte sie ihn an der Schulter.

»Besser als den Bäumen.«

»Jax!«, sagte sie verärgert.

Er hob leicht den Kopf und öffnete ein Auge. »Alles okay, Sky. Ich hab ein Feuer bekämpft. Das ist mein Job. Und jetzt geh weg. Ich will schlafen.«

»Du liegst in meinem Bett!«

»Ich weiß. Und es mag mich.«

»Jax! Du kannst nicht mit mir streiten, dann vor meiner Tür auftauchen und mein Bett für dich beanspruchen.«

Er schloss die Augen wieder. »Sagt wer?«

»Ich.«

»Dann liegst du falsch.«

Frustriert seufzte sie auf. »Es ist wirklich schwer, mit dir zu diskutieren!«

»Dann lass es doch einfach«, schlug er vor.

Sie verdrehte die Augen, sagte jedoch nichts. Sie wusste ehrlich gesagt nicht, was er hier tat und was sie nun tun sollte.

Also saß sie einfach nur im Halbdunkeln in ihrem Zimmer, lauschte Jax‘ Atemzügen und maß ihren eigenen Puls, der definitiv ein paar Schläge zu schnell war.

Minuten verstrichen. Der Geruch nach Rauch verflüchtigte sich, mischte sich mit Jax‘ natürlichem Piniengeruch.

Sky dachte schon fast, Jax wäre tatsächlich einfach eingeschlafen, als er sprach.

»Sky«, murmelte er gedämpft in die Matratze hinein. »Es tut mir leid. Dass ich nicht auf deine Nachricht geantwortet habe. Dass ich die Verantwortung auf dich abwälzen wollte. Ich habe Angst, dir wehzutun.«

Sie biss sich auf die Unterlippe und Wärme flutete ihr Herz. »Mir tut es leid, dass ich Ethan verraten habe, dass du Lehrer werden willst«, wisperte sie zurück.

»Ach, er hat die Nachricht verkraftet. Früher oder später hätte er es ohnehin erfahren.«

»Gut.«

Sie schwiegen erneut.

Sky saß noch immer unschlüssig auf der Bettkante, während Jax problemlos die ganze Matratze vereinnahmte. Dumme Muskeln, die seinen Rücken viel zu breit machten!

»Schön«, kapitulierte sie schließlich seufzend. »Du kannst bleiben. Ich geh auf die Couch.« Sie wollte sich erheben, doch bevor sie sich bewegen konnte, schloss Jax die Finger um ihr Handgelenk.

»Bleib hier«, flüsterte er.

»Was?«

»Vergiss nicht, dass ich besonders männlich bin und gerade heroisch ein Feuer besiegt habe, ja? Aber … ich bin sicher nicht hier, weil ich so gern allein sein will, Sky.«

»Oh.« Verblüfft öffnete sie den Mund. »Okay. Aber …« Ihre Wangen liefen rosa an. »Dann musst du rutschen, Jax. Sehr. Du bist viel zu breit.«

Seine Mundwinkel zuckten, doch er rollte sich auf den Rücken und gab somit einen Spalt Matratze und die Sicht auf seine noch viel schönere Frontseite frei. 
Scheiße.

Sky hätte gern gesagt, dass sie Sixpacks nicht viel abgewinnen konnte – aber beim Anblick von Jax‘ Oberkörper wäre ihr jede Lüge wie Ketzerei vorgekommen. Ihre Handflächen wurden feucht.

»Wehe, du nutzt meine derzeitige Schwäche aus, um über mich herzufallen«, murmelte er schlaftrunken, so als hätte er bemerkt, dass sie ihn anstarrte.

Sky musste lächeln, gab jedoch pikiert zurück: »So unwiderstehlich bist du nicht, Jax.«

»Dann ist ja gut.«

Sie nickte, ignorierte seine anbetungswürdige Brust und schlüpfte unter die Decke. Zumindest versuchte sie es, aber das gestaltete sich sehr schwierig, da Jax zwei Drittel von ihr mit seinem Gewicht auf die Matratze drückte.

»Du liegst auf der Decke, Jax«, sagte sie und drückte gegen seine Schulter, um ihn zu bewegen. Sie hätte ebenso gut versuchen können, einen Laster einen Berg hinaufzuschieben.

»Oh, ich mag Decken«, murmelte er, und im nächsten Moment zog er sie unter sich hervor und verkroch sich darunter.

Widerstrebend folgte sie ihm.

Die Hitze, die Jax ausstrahlte, spürte sie sofort auf ihrer Haut. Als würde er mit seinen Fingern darüberstreichen.

Doch es war keine unangenehme Wärme. Stattdessen war sie irgendwie … vertraut. Wohlig. Schön.

»Schlaf, Sky«, murmelte Jax, suchte unter der Decke nach ihrer Hand und drückte sie.

Und dann ließ er sie nicht mehr los.

Sky träumte, sie läge im Wald.

Sie war nackt auf weiches Moos und sanfte Gräser gebettet, der herbe Geruch von Pinien und Feuer in ihrer Nase. Um sie herum standen hohe Bäume, die vereinzelte Sonnenstrahlen durch ihr dichtes Blätterdach ließen und alles in einen goldschimmernden Glanz tauchten.

Doch sie war nicht allein hier. Jax lag neben ihr. Mit nichts weiter als Boxershorts bekleidet und auf die Ellenbogen gestützt, sah er sie an. Sky lächelte. Dieser Ort war ohnehin zu schön, um ihn nicht zu teilen.

Jax hob die Hand und legte sie auf ihre Wange. Er fuhr jede Kurve ihres Gesichtes nach. Folgte ihrem Lippenbogen mit den Fingern und brachte sie zum Kribbeln.

Ein leichter Wind blies über ihre Haut. Erweckte die Blätter über ihr zum Leben, entlockte ihnen ein geheimnisvolles Rascheln. Doch er war kühl und sie fröstelte, sodass eine Gänsehaut ihre Wirbelsäule hinaufkletterte.

Als hätte Jax das bemerkt, ließ er seine Finger wandern. Er glitt über die empfindliche Haut ihres Halses, ihre Schultern hinab, fuhr mit der flachen Hand zwischen ihren Brüsten her. Folgte dem Weg ihrer Gänsehaut. Seine Berührung stets sacht und vorsichtig, so als sei sie etwas Kostbares.

Skys Nervenenden vibrierten. Elektrische Impulse huschten über ihre Haut und ihr Atem beschleunigte sich, als er ihre Hüftknochen nachzeichnete, über den Bund ihres Slips strich.

Jax beugte sich vor und küsste ihren Nacken, küsste die sensible Stelle hinter ihrem Ohr, ihre Wangen … Sky schloss seufzend die Augen, als er ihre Lippen fand. Sie küsste ihn zurück und presste die Hände auf seine Brust, in der sie sein Herz heftig schlagen spürte. Genoss das Gefühl seiner glatten, heißen Haut, während er mit der Zunge in ihren Mund drang.

Sie legte ein Bein um seine Hüfte, zog ihn damit näher heran, wollte spüren, was sie mit ihm anstellte.

Jax stöhnte leise auf und umfasste ihre Brust. Spielerisch rieb er über ihre Brustwarzen, sodass Hitze in kleinen Blitzen durch Skys Körper schoss …

Sie öffnete die Augen.

Gedämpftes Licht drang durch die dünnen Vorhänge des Fensters. Vielleicht war es schon Tag. Vielleicht war es noch Nacht. Vielleicht dämmerte es, sie konnte es nicht sagen.

Die Grenzen zwischen Traum und Realität verwischten. Denn sie lag nicht mehr im Wald, aber spürte noch immer Jax‘ Berührungen. Seine Hände auf ihrem Körper. Seine Lippen auf ihren. Seine Hüfte unter ihrem Bein. Seine Erektion, an ihrem Bauch.

Sky schluckte, blinzelte … und sah mitten in Jax‘ Gesicht. Nur zwei Handbreit von ihrem entfernt. Seine Hand unter ihrem T-Shirt.

Kein Traum.

Sky atmete zitternd ein und starrte ihn an. Ihre Haut war erhitzt. Ihr Herz pochte in der doppelten Geschwindigkeit. Ihr Unterleib zog sich süß und schwer zusammen.

»Ah, Shit«, murmelte Jax und kniff die Augen zusammen. »Ich hab das Ganze wohl doch nicht nur geträumt.«

»Nein«, sagte Sky atemlos und schluckte. »Hast du nicht.«

»Mhm. Blöd«, meinte er, doch bewegte sich nicht.

Mit der einen Hand umschloss er noch immer ihre Brust, die andere war in ihren Haaren. So, als könne er noch immer träumen, wenn er sich nur genug anstrengte.

Er sah sie an. Sein Gesicht nur ein Schatten in der Dämmerung. Und doch erkannte sie, wie sein Blick zu ihren Lippen huschte … bevor er mit dem Daumen über ihre Brustwarze strich.

Sky sog stockend Luft ein, unfähig sich zu bewegen. Ihre Kehle wurde trocken und Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Beinen.

Ihr Blick flog ebenfalls zu seinen Lippen. Ihr Bein hatte sie noch immer um seine Hüfte geschlungen.

»Ich glaub, wir träumen doch noch«, murmelte Jax rau, hob ihr Kinn und küsste sie.

Sky erwiderte den Kuss, bevor ihr Verstand wach wurde. Begierig und heiß. Sie wollte das hier. So sehr.

Ihre Zungen stießen aufeinander, während sie dort weitermachten, wo sie vor ein paar Momenten benebelt aufgehört hatten. Sie drängte ihre Hüfte gegen seine. Zog ihn mit dem Bein näher zu sich. Rieb sich an seiner Härte. Wanderte mit den Händen über seine harten Bauch- und Brustmuskeln, krallte sich in seinen Schultern fest. Inhalierte seinen Geruch. Bekam von seinem Geschmack nicht genug.

Seine Hände waren überall, er zerrte an ihrer Kleidung, schob die Jogginghose ihre Beine hinunter, erlöste sie von ihrem T-Shirt.

Gott, das hier war der beste Nicht-Traum, den sie je gehabt hatte!

Jax umfasste ihr Gesicht, vertiefte den Kuss und küsste sie wie ein Verdurstender, während er seinen Körper der Länge nach an ihren presste. Ihre weichen Brüste an seinem harten Oberkörper. Bis da nur noch Hitze und Verlangen und Lust waren.

Als sie sich das nächste Mal voneinander lösten, hielt Sky keuchend inne. Einige Sekunden lang sah sie Jax nur bewegungslos an. Ihre Gedanken rasten, ihr ganzer Körper bebte, doch ihre Vernunft war erwacht und verlangte Klarheit von ihr. Also wisperte sie: »Jax, wenn wir jetzt noch einmal miteinander schlafen, dann sind wir in meinen Augen so gut wie ein Paar.« Sie zögerte. »Dann … dann versuchst du offiziell, dich in mich zu verlieben.«

Jax nickte, noch bevor sie den Satz beendet hatte. »Okay«, war alles, was er dazu sagte, bevor er ihre Lippen erneut mit seinen verschloss.

Er rollte sie auf den Rücken, bedeckte sie mit seinem wunderschönen Körper, seine Beine zwischen ihren, während er mit den Händen ihre Seiten hinabstrich und jedes bisschen Haut berührte, das er zu fassen bekam, bevor er sich wieder etwas zur Seite lehnte. Er richtete sich auf alle viere auf, malträtierte ihren Hals mit seinen Lippen, leckte über ihr Schlüsselbein und umschloss schließlich ihre rechte Brustwarze mit dem Mund.

Zart biss er dort hinein und Sky stöhnte auf. 
Doch sie konnte sich nur halb auf diese Empfindung konzentrieren, denn Jax strich mit rauen Fingern ihren Bauch hinab. Er schob die Hand in ihren Slip, und als er sie sanft zwischen den Beinen streichelte, zuckte Skys Becken nach vorn.

Jax widmete sich ihrer anderen Brust, bevor er mit zwei Fingern in sie eindrang.

Quälend langsam. Als hätte er alle Zeit der Welt. Während er mit dem Daumen um ihre Mitte kreiste.

Sky war nicht dazu in der Lage zu sprechen. Sie konnte ihm nicht sagen, dass er schneller machen sollte, dass sie mehr wollte. Ihre Stimme versagte den Dienst.

Stattdessen wölbte sie sich ihm entgegen, drängte sich ins Hohlkreuz, die Schultern in die Matratze gepresst, und stöhnte bei jedem seiner gemächlichen Stöße auf.

Doch das reichte ihr nicht. Es war nicht genug. Sie hob das Becken, damit Jax das Höschen ihre Beine hinabziehen konnte, bevor er damit fortfuhr, sie zu reizen.

Aber Sky wollte nicht länger tatenlos liegen bleiben. Sie streichelte seine angespannten Muskeln und glitt seinen flachen Bauch hinab, bis sie ihm die Briefs die muskulösen Oberschenkel hinunterschieben konnte. Seine Erektion sprang gegen seinen Bauch, hart und lang, und begierig umfasste sie sie mit ihrer rechten Hand.

Jax stöhnte auf und löste die Lippen von ihr. Sein aufgestellter Arm zitterte, während sie seine Eichel mit dem Daumen umkreiste, bevor sie an seinem Schaft auf und ab fuhr. Sein Penis zuckte in ihrem Griff und Sky leckte sich über die Lippen, als sie sah, wie weiteres Verlangen Jax‘ Blick verdunkelte.

»Ich nehme die Pille, Jax«, wisperte sie und ließ von ihm ab. »Und ich vertraue dir. Und wenn du nicht innerhalb der nächsten Sekunden …«

Mit einer fließenden Bewegung drang er in sie ein.

Sky keuchte auf, ließ die Knie weiter auffallen, um ihm mehr Platz zu geben und krallte die Fingernägel in seinen Rücken, als er begann, sich in ihr zu bewegen.

Ihr Kopf fiel in den Nacken und weitere Hitze baute sich rasend schnell in ihr auf, während er in sie stieß. Mit jedem Stoß rieb er über genau die richtige Stelle, die die süße Schwere in ihrem Unterleib zum Brennen brachte.

Jax küsste sie mit offenem Mund, zog ihr das Kissen unter dem Kopf weg und schob es unter ihre Hüfte. Wie von selbst schloss sie die Beine um seine Mitte und in dem neuen Winkel kam er unglaublich tief in sie hinein. Er quälte sie mit langen, starken Stößen, küsste ihren Hals, ihre Wangen, strich über ihre Brüste, bis ihre Hüfte unter seiner zu zucken begann.

Brennend schnell baute sich der Orgasmus in ihr auf, blitzte durch ihren Unterleib … und Sky zersprang in tausend Teile.

Wellen der Lust erfassten sie, während sie sich eng um Jax zusammenzog, der noch ein letztes Mal in sie stieß und schließlich mit zitterndem Atem über ihr zusammensank. Die Unterarme neben ihrem Kopf aufgestellt, die Lippen an ihrer Schulter.

Wohlige Schauer pulsierten noch immer durch Skys Körper und sie zog die Arme so fest um Jax‘ Schultern, dass sie Angst hatte, ihm wehzutun. Doch sie konnte nicht anders. Sie wollte ihn so nah bei sich behalten wie nur möglich. Seinen Herzschlag an ihrem, die köstliche Schwere seines Körpers auf ihr.

Jax‘ Bart kratzte über ihren Hals, als er sich aufrichtete und ihren Kiefer küsste. Langsam zog er sich aus ihr zurück und rollte sich auf die Seite. Doch bevor Sky sich beschweren konnte, schob er auch schon den Arm unter ihren Nacken und zog sie eng an sich heran.

Schwer atmend lagen sie da. Skys Kopf auf seiner Brust, ihr Arm besitzergreifend um seine Mitte geschlungen.

Das hier war die beste Entscheidung, die sie jemals getroffen hatte!

Jax strich ihr behutsam die Haare aus der Stirn, bevor er sie auf den Kopf küsste und murmelte: »Ich bin sehr froh, mich heute Nacht für dein Bett entschieden zu haben.«

Sie lachte. »Ja? Ich auch.«

Er grinste und drückte sie an sich.

Lächelnd schloss Sky die Augen und gab sich ein paar Momente damit zufrieden, einfach nur seinem Herzschlag zu lauschen und seine Wärme zu genießen. Mit Jax zusammen fühlte sie sich … weniger allein.

»Sag mal, was ist das?«, wollte Jax wissen, gerade als sie bereit war, wieder in ihre Träume zu sinken. Mühsam blinzelte sie und sah zu ihm hoch. Er nickte zu ihrem Nachttisch.

Widerstrebend wandte Sky den Kopf und erkannte das in Leder gebundene Tagebuch, das sie den vergangenen Tag über zu Ende gelesen hatte. Sie seufzte schwer. »Das ist der Grund, warum ich in nächster Zeit sehr schlecht schlafen werde.«

Jax runzelte die Stirn. »Eine Gruselgeschichte?«

»Könnte man so sagen, ja. Beruht aber auf wahren Begebenheiten.«

»Okay, jetzt bin ich neugierig.«

Sie zog eine Grimasse, faltete die Hände auf Jax‘ Brust und legte ihr Kinn darauf ab, sodass sie ihn von unten herauf ansehen konnte. »Es ist das Tagebuch von Lily Howard. Der Frau, der vor Jahren mal der Leuchtturm gehört hat.«

Jax‘ Augen weiteten sich. »Die Lily?«

»Jap. Sie hat tatsächlich existiert. Sie war verheiratet. Sie hat im Leuchtturm gelebt. Und sie hat ihren Ehemann so sehr gehasst, dass sie ihm in diesem Buch nicht weniger als zwanzigmal den Tod wünscht.«

Einige Augenblicke lang starrte Jax sie nur mit offenem Mund an. Dann fing er laut an zu lachen. »Oh Gott, ernsthaft? Also ist die romantische Schnulzengeschichte, die Ava nicht müde wird, zu erzählen, erstunken und erlogen?«

»Jap. Ihr Ehemann geht zwar auf hoher See verschollen und sie hat ein Licht entzündet – aber nur, weil irgendjemand diese Aufgabe übernehmen musste und sonst einige Boote an Eden Bays Küste zerschellt wären. Einen Monat später hat sie jedoch direkt wieder geheiratet. Ihr Ex-Ehemann ward nie mehr gesehen.«

»Scheiße«, meinte Jax, doch er lachte noch immer.

»Das ist nicht witzig!«, sagte sie empört und kniff ihm in die Brust.

»Doch, ist es!«, widersprach er und wischte sich ein paar Lachtränen aus den Augenwinkeln. »Gott, all die Frauen, die dieses blöde Licht auf dem Leuchtturm anzünden …« Er schüttelte den Kopf. »Ich hab schon immer gewusst, dass die Realität nicht so rosig sein kann.«

»Jax, das ist eine ernste Angelegenheit«, meinte Sky kopfschüttelnd. »Ich weiß nicht, was ich jetzt machen soll. Ich kann das Tagebuch doch nicht einfach unerwähnt lassen! Ich schulde der Stadt die Wahrheit.«

»Nein«, sagte Jax sofort. »Tust du nicht.«

»Aber sie glauben an eine Lüge!«

»Ach was. Niemand glaubt wirklich an diese Geschichte.«

Sie warf ihm einen ironischen Blick zu. »Ava?«

»Ja, sie vermutlich schon«, gab er zu. »Aber sie hat auch letztens zwei Mäusen ein Stück Käse als Hochzeitsgeschenk vor ihr Loch gestellt. Sie kann man nicht ernst nehmen.«

»Jax!«

»Sky, niemand will die Wahrheit wissen!«, meinte er amüsiert. »Diese alberne Geschichte ist das einzige Marketingmittel, das Eden Bay zu bieten hat. Warum solltest du all die hübschen rosaroten Blasen zum Platzen bringen?«

»Weil es das Richtige wäre.«

»Es ist nicht immer gut, das Richtige zu tun.«

»Was ist das denn für eine moralisch fragliche Lebensphilosophie?«

»Es ist meine, also …« Er zuckte die Achseln. »Du würdest niemandem helfen, wenn du diese schreckliche Geschichte erzählst. Warum solltest du also?«

»Nun, sie ist ein wichtiger Bestandteil von Eden Bays Historie.«

»Ist sie das?«, fragte er zweifelnd. »Die Fake-Geschichte sorgt nämlich für sehr viel mehr Geld und Glück. Sie ist Eden Bays Historie.«

Sky seufzte und biss auf ihre Unterlippe. »Du meinst also, ich sollte das Buch einfach zurück ins Archiv legen, wo es nie wieder jemand anderes liest?«

»Jap«, sagte er fest und küsste sie auf die Stirn. »Und jetzt leg dich wieder hin. Ich habe gestern heroisch ein Feuer bekämpft. Ich brauch noch ein paar Stunden Schlaf.«

Seufzend drehte sie sich wieder in seinen Arm.

Vielleicht hatte Jax recht. Niemand wollte diese schreckliche Geschichte hören.

Ein Lächeln zog an ihrem Mundwinkel, als Jax die Decke höher ihre Schulter hinaufzog.

Im Moment hatte sie sowieso viel mehr Lust, Liebe anstelle von Wut zu verteilen.


Kapitel 19

Wenn ich lese, dann macht es mir nichts aus, zu lachen oder zu weinen. Zu verzweifeln oder umsonst zu hoffen. Denn es ist nicht meine Schuld, dass ich mich so zum Affen mache. Die trägt nämlich definitiv der hinterhältige Autor!

– Kate Sullivan, rachsüchtiger Hitzkopf, noch kein Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

»Ich brauche Kaffee«, murmelte Sky verschlafen und schlang ihr Bein um seine Hüfte, den Kopf in seiner Halsbeuge vergraben. »Gib mir Kaffee. Ganz viel Kaffee. Ich habe eine Blumenvase irgendwo stehen, die sollte groß genug sein.«

Jax grinste. »Du bist kein Morgenmensch, oder?«

»Ich würde dich für diesen Kommentar treten, aber ich bin zu schwach dafür«, sagte sie ernst.

Sein Lächeln wurde noch eine Spur breiter. Er war seit Ewigkeiten nicht mehr zusammen mit einer Frau aufgewacht. Er war vom Balkon, aus dem Fenster gesprungen oder nachts heimlich aus der Tür spaziert, damit er diesen Part verpasste.

Dabei wusste er gar nicht mehr, wieso er immer so eine große Angst davor gehabt hatte. Warum wollte man allein aufwachen, wenn man stattdessen eine warme, nackte Frau neben sich liegen haben konnte, die entzückende Dinge von sich gab?

»Ich hole Kaffee«, versprach er und strich ihr über die unordentlichen Haare, die über Nacht zu einem beeindruckenden Vogelnest verworren waren.

»Du bist mein Held«, murmelte sie verschlafen und küsste seinen Hals.

Ja, an den Titel könnte er sich gewöhnen.

Lächeln zog er ihr Bein von seiner Hüfte und kletterte aus dem Bett. »Bin gleich wieder da«, wisperte er, bevor er sich seine Boxershorts überzog und durch den Flur und das Wohnzimmer in die Küche schlenderte.

Doch die war bereits belegt.

»Fuck«, stieß er aus und sprang automatisch einen Satz zurück, als er die große Gestalt vor sich entdeckte.

Es war Jon, Skys Bruder. In Jogginghose und T-Shirt, eine Tüte Kaffee in der Hand.

»Ist nicht dein Ernst.« Düster sah Jon ihn an.

Oh, shit. Richtig. Deswegen hatte er all die Jahre nicht bei den Frauen geschlafen. Um Konfrontationen aus dem Weg zu gehen. Aber er hatte eingewilligt, es mit Sky zu probieren, und das hier gehörte wohl dazu. Also würde er es ertragen wie ein Mann.

»Sky«, rief er panisch und kratzte sich unangenehm berührt die Brust. »Komm doch mal kurz her. Jemand hat deinen Kaffee in seiner Gewalt.«

»Was?«, drang ihre verschlafene Stimme zurück.

»Sky. Komm her!«, wiederholte er noch ein wenig lauter. »Und bring mein T-Shirt mit.«

Dann würden Jons Schläge nicht so wehtun.

Doch der Soldat sah nicht aus, als würde er gleich auf ihn losgehen. Seine Miene war eher berechnend. Er hatte die Arme verschränkt und tippte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden, während er den Blick an Jax‘ Erscheinung hinabwandern ließ.

Mit jeder verstreichenden Sekunde fühlte Jax sich schlechter. Er hatte kein Problem mit seinem Körper oder auch damit, nackte Haut zu zeigen. Aber ihm gefiel es nicht, dass Jon ihn betrachtete, als würde er versuchen, seine verwundbarsten Punkte herauszufinden.

»Was ist denn jetzt schon wieder?«, meinte Sky gähnend und spazierte in die Küche. »Shit«, war der nächste Laut, der aus ihrem Mund kam.

»Das ist das Einzige, was du zu deiner Verteidigung zu sagen hast?«, fragte Jon unzufrieden.

»Verteidigung?« Ungläubig sah Sky ihn an und ließ das T-Shirt fallen, das sie Jax mitgebracht hatte. »Du bist es, der ungefragt in meiner Küche steht! Ich hab dir schon vor einer Woche gesagt, dass du mir den Schlüssel zurückgeben sollst, Jon.«

»Ich bin froh, dass ich es nicht getan habe, denn sonst hätte ich das hier …« Er wedelte mit der Hand zwischen ihnen hin und her. »… wahrscheinlich verpasst.«

Mit zusammengepressten Lippen schüttelte Sky den Kopf und für einen Moment sah sie wirklich beängstigend aus. »Raus«, sagte sie kühl.

»Schön«, knurrte Jon, bevor er sich an Jax wandte. »Wehe, du tust ihr weh!« Warnend richtete er den Zeigefinger auf ihn. »Sie hat in den letzten Jahren genug Scheiß mitgemacht! Sie hat unserer Mutter ihre Zeit, ihr Geld, ihre Freude und verdammt noch mal ihr Bett geschenkt – nur, damit es ihr gut ging. Sie hat keinen Urlaub gemacht, sie hat keinen Mann angequatscht, sie hat keine Freizeit gehabt. Sie ist die beste Person, die ich kenne, und sie hat auch nur das Beste verdient.«

Jax wollte schon den Mund öffnen, um Jon zu versichern, dass er sich dessen mehr als bewusst war, doch Sky kam ihm dazwischen. »Hör auf damit!«, fuhr sie ihren Bruder zornig an. »Ich hab dir gesagt, dass das nicht stimmt. Ich bin weder ein Engel noch eine Heilige noch die beste Person, die du kennst! Ich habe das getan, was jeder tun würde, das ist alles.«

Jon schnaubte. »Oh, bitte, hör auf, bescheiden zu sein! Es ist ein Kompliment, das ich dir hier mache.«

»Es ist falsch, kein Kompliment«, sagte sie eisig. »Und warum stehst du noch immer hier? Raus, habe ich gesagt!«

Jon hob beide Hände in der Geste der Kapitulation und verschwand dann kopfschüttelnd aus der Tür.

Stirnrunzelnd sah Jax ihm nach, bevor er sich auf die kleine Schwarzhaarige vor ihm konzentrierte.

Sky sah noch immer wütend aus. Ihre Unterlippe bebte, ihre Hände waren zu Fäusten geballt, der Blick starr aus dem Fenster gerichtet … und Jax wurde das Gefühl nicht los, dass ihre Wut nicht von allgemeiner Müdigkeit oder Jons Überraschungsbesuch herrührte.

»Sky«, sagte er sanft und trat einen Schritt auf sie zu. »Was ist los?«

Sie blinzelte verwirrt, so als hätte sie kurzzeitig vergessen, dass er noch da war. »Was?«

»Was los ist«, wiederholte er leise und strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. »Du siehst unglaublich wütend aus.«

»Ich bin wütend! Jon hat den Kaffee mitgenommen.« Sie nickte zum leeren Tresen.

Jax hob einen Mundwinkel, doch er lachte nicht. Sie lenkte vom Thema ab. »Du hast eine Menge für deine Mutter aufgegeben, oder?«, fragte er vorsichtig.

Sofort sank die Temperatur im Raum um zwanzig Grad. »Fängst du jetzt auch noch damit an?«, presste sie hervor.

»Ich versuche nur zu verstehen, was gerade passiert ist, das dich so zornig gemacht hat«, erklärte er langsam. »Denn ich kapiere es nicht. Was ist schlecht daran, ein guter, aufopfernder Mensch zu sein?«

Sky gab ein frustriertes Knurren von sich. »Ich habe die verdammten Lorbeeren nicht verdient, Jax! Ich will sie nicht! Es wäre also freundlich, wenn alle aufhören könnten, sich Heiligenfiguren von mir auf den Kaminsims zu stellen!«

Beruhigend umfasste er ihre Schultern. »Niemand wird anfangen, dir zu huldigen oder Blumen vor dir auf den Boden zu werfen, okay? Aber du musst dich wirklich nicht so gegen jedes gute Wort wehren, das dein Bruder oder deine Freunde über dich verlieren.«

»Ich wehre mich gegen gar nichts!«, wehrte sie sich. »Ich will nur nicht, dass die Leute der Stadt die falsche Meinung zu mir bekommen.«

»Und was für eine Meinung wäre das?«

Sky seufzte genervt auf, schob seine Hände weg und lief ins Wohnzimmer. »Die Meinung, dass ich Ava den Rang als bester Mensch ever ablaufen könnte, wenn ich nur noch ein paar alten Damen meinen Sitz im Bus anbiete!«

»Aber du bist ein guter Mensch«, beharrte Jax und folgte ihr.

»Ja, natürlich bin ich ein guter Mensch!«, erwiderte sie verärgert und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich trenne meinen Müll und ich zeige Kindern nicht den Mittelfinger, aber das ist auch alles. Ich bin solide gut. Mehr nicht.«

»Aber …« Jax lachte trocken auf. »Na ja, Sky, du meintest, deine Mutter wäre zu dir gezogen, als es ihr schlechter ging. Du hast dich tagtäglich um sie gekümmert, du bist zu jeder Untersuchung mit ihr ins Krankenhaus gefahren. Das nominiert dich schon für einen höheren Rang im Gute-Menschen-Register.«

Sky verengte die Augen. »Warum reden wir immer noch darüber, Jax?«, wollte sie kühl wissen.

»Weil du mir dauernd erzählst, dass ich einsehen muss, ein guter Mensch zu sein – aber selbst deine Probleme damit zu haben scheinst!«, erwiderte er lauter und biss die Zähne zusammen. »Ich meine … warum gibst du nicht einfach zu, dass du dein Leben hinten angestellt hast und dass es hart war? Was ist so schlimm daran? Sky, verdammt, du hast nur ein Schlafzimmer. Jon meinte, du hast deiner Mutter das Bett geschenkt. Wo zum Teufel hast du geschlafen?«

»Auf der Couch, aber …«

»Du hast über Jahre hinweg auf der Couch geschlafen?«, fragte er ungläubig. Scheiße, sie war noch viel aufopfernder gewesen, als er geahnt hatte!

»Es war keine große Sache.« Sie starrte auf ihre Fußspitzen. »Sie ist recht gemütlich.«

»Es ist eine große Sache, Sky! Das ist … du hast zu viel gegeben! Du hast zu viel gegeben und jetzt willst du es nicht einmal zugeben, weil … weil was?«

Sie lachte trocken auf. »Ich habe das gegeben, was ich geben konnte. Und es war immer noch nicht genug, Jax!«

Er schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist nicht wahr.«

»Doch!«, sagte sie hart.

»Nein. Du hast dein Leben für sie aufgegeben und weigerst dich jetzt auch noch, die Bewunderung deiner Mitmenschen dafür anzunehmen. Dabei hast du sie verdient.«

»Nein!«, widersprach sie lauter. »Habe ich nicht. Und jetzt hör auf von Dingen zu reden, die du nicht verstehst.«

»Aber Sky …«

»Nein, Jax!«, rief Sky und wurde immer lauter. »Kein Aber. Kein Gelächter. Kein mitleidiger Blick. Kein …«

»Sky!«, fuhr er ihr laut dazwischen. »Was zum Teufel ist dein Problem? Warum willst du nicht einsehen, dass du ein fantastischer Mensch bist?«

»Weil meine Mutter gestorben ist und ich nichts als Erleichterung verspürt habe!«

Ihre Worte wurden von Decke und Wänden verschluckt und hinterließen eine drückende Stille im Raum. Kühl und schwer presste sie auf seine Ohren und seine Lunge … während er verstand. Endlich verstand er, was los war.

»Jetzt zufrieden?«, fragte Sky feindselig und sah ihn schwer atmend und mit glühenden Augen an.

Jax ließ die Schultern sinken, während ein dicker, schwerer Kloß sich seinen Hals hinaufdrängte. Scheiße. Das erklärte alles. Warum es ihr so schwerfiel, einfach nur Spaß zu haben. Warum sie nicht für ihre guten Taten gelobt werden wollte. Warum sie nicht abschalten und genießen konnte.

»Sky«, flüsterte Jax eindringlich, überbrückte die Distanz zwischen ihnen und nahm ihr Gesicht in beide Hände. »Das ist okay.«

»Okay?«, wiederholte sie verächtlich. »In welcher Welt ist das okay? Ich habe keine einzige Träne auf ihrer Beerdigung vergossen! Alle dachten, der Schock wäre zu groß, dabei habe ich die ganze Zeit nur gedacht: Gott sei Dank. Gott sei Dank ist es jetzt vorbei! Erzähl mir nicht, dass das okay ist, Jax! Denn das ist eine Lüge.«

»Sky«, wiederholte er sanft und zwang sie weiterhin, ihn anzusehen. »Es ist verständlich. Du hast fünf Jahre jeden Tag mit deiner Mutter verbracht. Fünf Jahre lang dein Leben pausiert, damit sie ihres so schmerzfrei wie möglich führen konnte. Du hast sie leiden sehen. Du hast sie immer schwächer werden sehen. Natürlich warst du erleichtert, als es vorbei war.«

Sky schüttelte den Kopf und glitzernde Tränen drangen aus ihren Augen. Sie blieben an ihrem unteren Wimpernkranz hängen oder suchten sich den Weg bis zu ihrem Kinn. »Ich war meinetwegen erleichtert. Nicht in ihrem Namen«, wisperte sie. »Ich hasse mich dafür und es macht mich zu einem selbstsüchtigen, grässlichen Menschen, aber ich konnte nur noch an mich denken. Daran, wie erschöpft ich mich fühlte. Wie müde und traurig ich die ganze Zeit war. Ich war bis zum Schluss bei ihr – und während ihrer letzten Atemzüge gab es nur ein Wort in meinem Kopf: Endlich.«

»Es macht dich nicht zu einem schlechten Menschen«, beharrte Jax fest. »Es ist natürlich, dass du nicht mehr konntest! Dein ganzes Leben hat sich nur noch um Krankheit und Tod gedreht. Das hätte jeden belastet und an seine Grenzen getrieben.«

»Es ist egal, ob es natürlich ist, Jax. Ich habe mich praktisch über den Tod meiner Mutter gefreut! Wie kann ich da ein guter Mensch sein?«

Jax schüttelte den Kopf. »Du siehst das falsch, Sky. Du hast dich nicht über den Tod gefreut. Du hast dich darüber gefreut, dein Leben endlich unbelastet weiterführen zu können. Du hast bereits fünf Jahre um deine Mutter getrauert. Du wusstest, dass sie sterben wird. Du wusstest, dass ihr Leid somit ein Ende hat. Du warst erleichtert, dir nicht jeden Tag Sorgen machen zu müssen, dass es ihr wieder schlechter geht. Du warst erleichtert, keine Angst mehr haben zu müssen, dass sie weitere Schmerzen erleidet – und du mit ihr. Das macht dich nicht zu einem bösen Menschen.«

Sky schüttelte den Kopf und schloss die Augen, während weitere Tränen den Weg ihre Wangen hinabsuchten. »Weißt du, es ist nicht, dass ich sie nicht vermissen würde«, wisperte sie. »Denn das tue ich. Sie war meine Mutter und ich habe sie geliebt. Aber ich … ich fühle mich so schuldig. Jedes Mal, wenn ich Spaß habe, denke ich: Das konnte ich die ganze Zeit nicht. Ihretwegen. Ich gebe ihr die Schuld dafür, dass es mir schlecht ging.«

»Du gibst ihrer Krankheit die Schuld, das ist etwas anderes.«

»Ist es das?«, fragte Sky zweifelnd. »Letztendlich kommt es auf dasselbe heraus: Sie ist gestorben, ich war erleichtert und jetzt ist mein Leben so viel besser als noch vor drei Jahren.«

Jax presste die Lippen aufeinander und sah sie ernst an. Schließlich wisperte er: »Na und?«

Sky zog die Augenbrauen zusammen. »Was?«

»Na und?«, wiederholte er fest. »Du hast alles in deiner Macht Stehende getan, um ihr die letzten fünf Lebensjahre so einfach und schmerzlos wie möglich zu gestalten. Du hast ihr damit jeden Tag aufs Neue bewiesen, wie sehr du sie geliebt hast. Du hast immer und immer wieder verzichtet – ihretwegen. Du hast ihr Leid geteilt. Das ist großzügig und aufopfernd und macht dich zu einer unfassbar liebevollen und starken Person. Deine Mutter wusste das. Dein Bruder weiß es immer noch. Und ich weiß es auch. Dann ist sie gestorben … und meinst du, deine Mutter hätte gewollt, dass du das als Anlass dazu nimmst, noch ein wenig weiter zu leiden? Nein. Deine Mutter hat dir den verdammten Namen Sky Walker gegeben. Es ist offensichtlich, dass sie es darauf angelegt hat, so viel Spaß wie möglich im Leben zu haben. Wenn du dich jetzt nur mit Schuldgefühlen herumplagst, weil du erleichtert darüber warst, ihr nicht mehr beim Leiden zusehen zu müssen, dann ehrst du ihr Andenken nicht. Liebe ist nicht nur schön. Sie kann auch eine Last sein. Genauso wie Mitgefühl. Und wenn diese Last von seinen Schultern fällt, dann darf man so erleichtert sein, wie man möchte – denn weder deine Liebe noch dein Mitgefühl verlieren dadurch an Wert. Sie sind immer noch existent. Die Erleichterung löscht die letzten fünf Jahre, die du zusammen mit deiner Mutter hattest, doch nicht aus! Sky, deine Mutter hatte ein tolles Leben. Zum Großteil deinetwegen. Sie war glücklich, solange sie konnte. Warum solltest du nicht dasselbe Recht dazu haben?«

Er hörte Sky schlucken, bevor sie die Wange fester in seine Hand presste. »Du denkst nicht, dass ich ein schrecklicher Mensch bin?«, wisperte sie.

Ein breites Lächeln brach auf seinem Gesicht aus und er küsste sie sacht auf die Lippen. »Nein. Niemals.«

»Aber meine Mom …«

»Würde wollen, dass du so glücklich bist wie möglich.«

Sie lächelte wacklig. »Du hast meine Mutter nicht gekannt, Jax.«

»Doch, natürlich. Ich habe ihr andauernd Birnen aus dem Garten gestohlen. Sie hat mir hinterhergeschrien, dass ich sie doppelt genießen müsste, damit es mein schlechtes Karma wert ist.«

Sky lachte und wischte sich die Tränen von den Wangen. »Sie hat sich nie wirklich darüber geärgert. Es wären ohnehin zu viele Birnen für uns allein gewesen.«

»Mhm, hätte ich das gewusst, hätte das Stehlen wohl nur halb so viel Spaß gemacht.«

Sky nickte, atmete tief durch und schloss die Augen. »Danke für die Worte, Jax«, flüsterte sie. »Aber es ist schwer, die Schuldgefühle einfach so abzustellen.«

»Ich weiß. Ich bin selbst nicht wirklich talentiert darin, aus alten Mustern auszubrechen.« Seufzend zog er sie mit sich auf die Couch. »Aber wenn du willst, kann ich dich zumindest ein wenig dazu zwingen, Spaß zu haben. Dann musst du dich auch nicht schuldig fühlen, denn ich lasse dir ja keine Wahl.«

»Tatsächlich? Wie willst du das anstellen?«

Nachdenklich neigte er den Kopf, bevor er murmelte: »Lust, nächsten Samstag mit mir auf eine Hochzeit zu gehen?«

»Als … Date?«, fragte sie zögerlich.

»Jap«, meinte er, auch wenn sein Magen bei diesem Wort ein wenig rumorte. Doch er hatte ihr versprochen, es zu versuchen, oder? »Aber ich muss dich warnen. Ich werde tanzen – und ich tanze scheiße.«

Ein kleines Lächeln zog ihre Mundwinkel nach oben. »Das ist okay. Zu den gegebenen Zeitpunkten werde ich einfach leugnen, dass wir uns kennen.«

»Klingt fair. Also, bist du dabei?«

Sie nickte. »Okay. Gehen wir auf … ein Date.«

Ja. Was sagte man dazu. Er hatte ein Date mit einer Frau, die er mochte.

Absurd.


Kapitel 20

Traummann ist ein Wort, das erschaffen wurde, um Männern den Angstschweiß auf die Stirn zu treiben. Wann setzt sich das Wort Realitätsmann durch? Dann könnte ich vielleicht wieder besser schlafen.

– Jonathan Walker, selbsternannter Realitätsmann, neustes Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Es war erstaunlich, wie viel langsamer man mit der Planung eines Stadtfestes vorankam, wenn einem andauernd grandioser Sex in die Quere kam. Das entwickelte sich in der nächsten Woche zu einem ernsthaften Problem.

Wie sollte Sky Flyer in Auftrag geben, wenn Jax ihr währenddessen Küsse in den Nacken hauchte und dreckige Dinge ins Ohr flüsterte?

Wie sollte sie einen Stellplan für all die Buden und Essenstände ausarbeiten, wenn Jax das Gerede über Burger und Salat dazu inspirierte, für sie zu kochen … und sie dann in sein Bett zu zerren?

Seine Aufgaben erledigte er effizient und gewissenhaft, doch sobald Sky sich an die Arbeit machen wollte, fielen ihm allerlei Gründe ein, wieso sie nicht so viel arbeiten, sondern lieber etwas Spaß haben sollte.

»Ich versuche dir nur dabei zu helfen, deine fehlgeleiteten Schuldgefühle zu überwinden«, sagte er dann jedes Mal mit Unschuldsmiene.

Und Gott, das machte er gut!

Es hatte unglaublich gutgetan, ihre Ängste laut auszusprechen. Es war, als würde Jax mit seinen Worten, seinen Küssen und seinen Umarmungen all ihre Schuldgefühle und negativen Emotionen relativieren. Wenn er akzeptieren konnte, dass sie nicht gesellschaftlich angemessen auf den Tod ihrer Mutter reagiert hatte, dann konnte sie das auch. Sky verlor sich nicht mehr in Extremen. Sie sank nicht in tiefe Löcher, zog sich nicht in dunkle Höhlen zurück, sondern sprach ihre Zweifel direkt aus. Denn wenn sie nicht mehr nur auf ihrer Seele brannten, sondern von Jax aufgefangen und mitgetragen wurden, waren sie halb so schlimm. Leichter zu vergessen. Leichter zu ertragen. Das Leben leichter zu genießen.

Am Mittwoch, nachdem er seine letzte Prüfung hinter sich gebracht hatte, war Jax so unfassbar gut gelaunt und erleichtert, dass Sky ohnehin gar nicht dazu kam, sich schlecht dabei zu fühlen, mit ihm auf dem Balkon zu sitzen, Wein zu trinken und über Gott und die Welt zu reden.

»Aber du hast deine Ergebnisse doch noch gar nicht!«, hatte Sky angemerkt. »Wie kannst du jetzt schon so ausgelassen sein?«

Jax hatte nur geschnaubt. »Die Prüfungen sind durch, jetzt kann ich auch nichts mehr ändern. Warum sollte ich mir also weiter Gedanken darum machen?«

Da war etwas Wahres dran und den Rest des Abends sprachen sie das Thema einfach nicht mehr an.

Leider – auch wenn Sky dieses Wort nur sehr schwer über die Lippen kam – hatte Jax nach Beendigung seiner Prüfungen extrem viel Zeit und Energie zu erübrigen, die er für eine Menge interessanter und fantastischer Dinge nutzte, die Sky allesamt genoss, die sie aber ebenfalls im Zeitplan zurückwarfen. Es fiel ihr jedoch schwer, etwas Schlechtes daran zu sehen. Denn sie war so absurd glücklich wie seit Jahren nicht mehr.

Als der Tag von Mayas und Nathans Hochzeit kam, hatten sie dennoch auf wundersame Art und Weise bereits das meiste geschafft.

Das Stadtfest, das in knapp einer Woche eröffnet werden würde, besaß nun sieben Buden, bot Auswahl zwischen fünf verschiedenen Essenständen, eine riesige Plakatwand, die den Leuchtturm in all seiner Herrlichkeit anpries, ein Karussell, eine kleine Bühne, ein Erste-Hilfe-Zelt und sogar ein Riesenrad.

Alles war in die Wege geleitet, gut vorbereitet oder bereits getan worden. Das Einzige, worüber Sky noch entscheiden musste, war Lilys Tagebuch.

Sie hatte es komplett gelesen. Zweimal. Von Buchdeckel zu Buchdeckel. Und die Geschichte der Leuchtturmwärterin war nicht schöner geworden.

In Sky tobte ein stummer Kampf zwischen Richtig und Falsch und Gut und Schlecht. Denn die beiden Kategorien hingen in diesem Fall leider nicht auf traditionelle Art und Weise zusammen. Richtig wäre es, die Wahrheit zu sagen. Den Bewohnern der Stadt die bittere Realität vor Augen zu halten. Doch vielleicht war Falsch in diesem Fall besser …

Sky war kein Freund von Lügen, doch andererseits hatte Jax recht, wenn er behauptete, dass das Tagebuch niemandem helfen, dafür aber eine Menge Herzen brechen würde.

All die Frauen, die so sehr an die romantische Geschichte und die wahre Liebe glauben wollten. All die Frauen … zu denen Sky im Moment zählte.

Denn sie war so schrecklich verliebt in Jax, dass ihre Iriden eigentlich rosa Herzchen sein müssten.

Gott, sie brauchte wahre Liebe. Denn wenn sie nicht existierte, würde Jax ihr innerhalb der nächsten Wochen eröffnen, dass er sie nicht so gern mochte, wie er es gern hätte, und ihr somit das Herz brechen – so, wie er es den vergangenen Monat über immer wieder angekündigt hatte.

Aber darüber musste sie sich jetzt noch keine Gedanken machen, oder? Sie waren gerade erst am Anfang ihrer Beziehung.

Aber waren sie am Anfang?

Für Sky fühlte es sich nämlich überhaupt nicht so an. Ihre Gefühle waren so schnell gerannt, ihr Herz so schnell gewachsen, dass es bereits ein kuscheliges, jaxförmiges Plätzchen freigemacht hatte.

Und das war beängstigend, denn ihre Unsicherheit darüber, ob Jax ihre Gefühle erwiderte, zog beängstigend enge Kreise um ihr Herz.

Wie lang würde es wohl dauern, bis Jax wusste, was er wollte? Was er fühlte? Und wie lang konnte sie noch auf ihn warten – obwohl sie doch längst an der Ziellinie stand?

»Wow.« Sky beugte sich nach vorn, um besser durch die Windschutzscheibe auf das sich vor ihr entfaltende Spektakel zu blicken. »Das ist … wow.«

»Jap«, bestätigte Jax und schüttelte lächelnd den Kopf, während er in eine freie Parklücke zwischen einem zerbeulten, gelben Truck und einem dunkelgrünen Toyota fuhr.

Der Parkplatz, von dem aus man eine wundervolle Sicht auf den Lake Lily hatte, war zum Bersten gefüllt. Es schien, als wäre die ganze Stadt hier, um Mayas und Nathans Bündnis der ewigen Liebe – so wie Mrs Chestnut es auf ihrem Blog genannt hatte – zu feiern.

Sky schnallte sich ab und stieg aus, den Blick nach oben gerichtet.

Es sah wunderschön aus. Ava hatte sich selbst übertroffen.

Die untergehende Sonne schickte ihre letzten Strahlen über die sacht im Wind wippenden Wipfel der Laubbäume und tauchte die Lichtung in orange-violettes Licht. Bunte Lichterketten waren durch die Äste der Bäume gewoben worden, die den dunkelblauen See umgaben, und spiegelten sich auf seiner Oberfläche. Runde, mit weißen Tischdecken umschlungene Stehtische standen vereinzelt auf dem lockeren Waldboden, allesamt mit einzelnen Sonnenblumen geschmückt. Eine ebenfalls weiß verkleidete Bar befand sich nahe dem Waldrand, direkt vor einer großen freien Fläche, auf der bereits einige Leute zu halblauter Musik tanzten.

Cremefarbene Tücher waren auf den Wegen zur Lichtung ausgelegt worden, damit auch niemand sich verlief, und Sky entdeckte sogar vereinzelte Kristalle in den Bäumen, die das bunte Licht tausendfach brachen.

»Schlicht«, murmelte Jax an ihrem Ohr und schlang die Arme von hinten um sie. »Genauso, wie Nathan und Maya es haben wollten.«

Sky lachte und lehnte sich an seine Brust. Tatsächlich war das einzig Schlichte an dieser Hochzeitsfeier Mayas Kleid. Die Braut stand mit weit geöffnetem Mund, den Blick in den Himmel gerichtet, am Ende eines Weges, der vom Parkplatz zur Seelichtung führte. Genauso überwältigt von dem Anblick wie alle anderen. Ihr Kleid war zwar weiß, allerdings auch nur knielang und ohne jegliche Spitze oder andere Spielerei. Es lag nicht eng an, es glitzerte nicht. Es sah einfach nur hübsch und gemütlich aus. Die Turnschuhe, mit denen Maya es kombinierte, ließen Sky ahnen, dass gemütlich auch ihr Ziel gewesen war.

»Ich glaube nicht, dass sie sich deswegen beschweren werden«, wisperte Sky. »Es sieht traumhaft aus. Wie aus einem kitschigen Märchen.«

»Ja, das tut es«, murmelte Jax und küsste sacht ihren Nacken. »Willst du etwas trinken? Ich werde mich mal an der offenen Bar bedienen.«

Sie nickte. »Weißwein.«

»Kommt sofort. Ehe du dich versiehst, bin ich wieder zurück, um dieses formidable Date mit einem schrecklich ungelenken und merkwürdigen Tanz zu eröffnen.« Er lächelte ihr noch einmal zu, bevor er sich nach links wandte, während Sky auf die Braut zulief.

»Herzlichen Glückwunsch, Maya!«, begrüßte Sky sie lächelnd und berührte sacht ihre Schulter. Die Landschaftsdesignerin riss den Blick von den Baumkronen.

»Oh, hey«, sagte sie atemlos. »Danke, ich …« Sie lachte auf. »Sorry, ich bin immer noch etwas sprachlos.«

»Das wäre ich wahrscheinlich auch, wenn ich gerade einen Traummann geheiratet hätte und in Avas Paradies gewandert wäre«, gab Sky zu.

»Ich hab keinen Traummann geheiratet«, bemerkte Maya lächelnd. »Ich habe Nathan geheiratet, und der ist so viel besser. Denn er ist real!«

»Sag so was nicht zu laut«, ertönte eine weitere Stimme hinter ihnen. Es war Norah, die vom See heraufspazierte. »Sonst verliere ich meine halbe Leserschaft.«

»Mich würdest du nicht verlieren«, sprang Ava ein, die zusammen mit Harper und Kate vom Parkplatz geschlendert kam. »Ich würde auch deine Einkaufsliste lesen, wenn ich könnte.«

»Ich nicht«, stellte Harper fest. »Bei euch beiden steht immer Süßkram oder Schoki drauf und das macht mich sehr wütend.«

»Weil du keinen Zucker magst?«, fragte Sky überrascht.

Harper schnaubte. »Nein, weil sie so tun, als wäre es egal, welchen Süßkram sie kaufen. Als wären Twinkies einfach so durch Hershey‘s Kisses ersetzbar. Als wären Oreos genauso gut wie Peanutbutter Cups. Das ist diskriminierend und falsch!«

Sky lachte. »Das ist sehr süß und ritterlich von dir.«

»Ja, dafür bin ich bekannt«, meinte Harper leichthin. »Für meinen zuckrigen Charakter. Apropos süß: Du schläfst also langfristig mit meinem Bruder?«

Sky weitete die Augen, während die anderen Frauen interessiert näher traten. »Ähm … was?«

»Ethan meint, er hätte dich diese Woche dreimal in der Küche vorgefunden, nur mit Jax‘ Hemd bekleidet«, erklärte Harper.

Skys Wangen liefen heiß an. »Ich bin einfach schrecklich ungeschickt. Andauernd verschütte ich Kaffee auf meine eigene Kleidung und muss mir etwas von Jax leihen.«

»Mhm, das wird es sein«, bemerkte Kate lachend. »Jax ist sehr großzügig, wenn es darum geht, sich zu entkleiden. Wisst ihr noch auf dem Zelttrip vor drei Jahren, als die Jungs diese Wette verloren haben und nackt im See schwimmen gehen mussten? Jared und Nathan haben sich unglaublich angestellt, weil es viel zu kalt wäre – während Jax schon längst nackt war. Meine Güte, der Kerl kann sich wirklich schnell ausziehen.«

Ja, konnte er. Eine seiner besten Eigenschaften.

»Also, ihr beiden schlaft jetzt regelmäßig miteinander?«, wollte Norah unschuldig wissen. »Fast so, als wärt ihr mehr als nur Freunde, so wie Jax letzten Samstag noch behauptet hat?«

Sky schluckte. »Ähm … na ja, wir …«

»Hört auf damit!«, sagte Maya verärgert und legte beschützend einen Arm um ihre Schultern. »Der armen Sky platzt gleich noch der Kopf.«

Der Kommentar führte leider nicht dazu, dass das Blut ihren Kopf verließ. Eher das Gegenteil war der Fall.

Maya schien das zu merken, denn sie wechselte elegant das Thema. »Ava, manchmal glaube ich, dass du mit schwarzer Magie im Bunde bist«, sagte sie seufzend. »Es sieht wirklich toll aus hier. Auch wenn es nicht schlicht ist. Eher … riesig und romantisch.«

Ava lächelte breit. »Freut mich, dass es dir gefällt – und ja, schlicht liegt mir nicht so. Aber bitte, das wisst ihr alle, ich fühle mich nicht schuldig.« Sie winkte ab. »Da wir gerade von riesig und romantisch reden.« Sie wandte sich an Kate. »Stimmt es, dass du tatsächlich das gigantische, zerfallene Haus verkauft bekommen hast, das auf dem Hügel am Meer steht?«

»Du meinst das Haus, in das du zusammen mit Wyatt ein Loch getreten hast?«, fragte Kate interessiert. »Ja, das bin ich schon vor ein paar Wochen losgeworden.«

»Wirklich?« Harper runzelte die Stirn. »An wen? Wenn selbst Adam es nicht kauft, muss es eine schlechte Investition sein.«

»Ich kann euch nicht sagen, wer es gekauft hat.« Kate zog entschuldigend die Schultern hoch. »Die Person hat mich darum gebeten, es für mich zu behalten, und ich halte meine Versprechen. Allerdings meinte sie, dass das Haus genau ihrem Zweck dient.«

»Unglaublich«, bemerkte Norah kopfschüttelnd. »Ich dachte, wir wären Freunde. Freunde sind sich jeden Tratsch schuldig, der ihnen über den Weg läuft, damit sie Bücher darüber schreiben und ihren Lebensunterhalt verdienen können.«

Kate grinste. »Ich dachte, ihr Liebesromanautorinnen erfindet all eurer Geschichten vollkommen selbst und lasst euch nicht von wahren Begebenheiten aus eurem Leben inspirieren.«

Norah winkte ab. »Das erzähle ich euch armen Schluckern nur, damit ihr weiter vertrauensselig eure Geheimnisse ausplaudert. Also … wie läuft euer Sexleben so? Reines freundschaftliches Interesse.«

Die Frauen lachten, antworteten jedoch vorsorglich nicht auf die Frage.

Sky entspannte sich langsam. Das Blut floss wieder in geregelten Bahnen durch ihren Körper und ihre Schultern sanken nach unten.

Sie sprachen über Harpers Search and Rescue-Einheit, darüber, dass Wyatts Tochter Riley bald Avas Senioren-Hip-Hop-Kurs leiten würde, über den Buchclub, über den Sternenhimmel, über alles und nichts, während eine wohlige Wärme in Skys Bauch entstand.

Ihr Leben fühlte sich in diesem Moment so wunderbar … normal an. Sie verbrachte die Freizeit mit ihren Freundinnen. Sie hatte keine Angst vor einem unangenehmen Anruf ihrer Mutter. Ihre Gedanken schweiften nicht alle fünf Minuten zu den Dingen, die sie noch erledigen musste. Sie fühlte sich … ruhig. Entspannt. Sie hatte Zeit und unendlich viele Möglichkeiten. Die meisten Menschen schätzten diese schlichten Privilegien nicht, doch Sky wusste, wie unglaublich wertvoll sie waren.

»Wisst ihr, die Männer sind nicht so hart, wie sie immer von sich behaupten«, meinte Kate irgendwann. »Ich habe Sawyer zum Beispiel letztens dabei erwischt, wie er seinem Hefeteig gut zugeredet hat.«

Sky konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und allen anderen Frauen in der Runde ging es genauso.

»Er stand in der Küche und hat ihn angefeuert«, fuhr Kate fort und glitt mit der Stimme eine Oktave tiefer. »Du schaffst das schon. Du kannst über dich hinauswachsen! Dir ist warm, du hast genug Luft, du willst aufgehen wie die schönste Sonne!«

Sie brachen in Gelächter aus.

»Worüber lacht ihr?«, wollte eine dunkle Männerstimme wissen und die Frauen traten einen Schritt zurück, um Sawyer Platz zu machen, der Kate sanft an seine Seite zog. Der Polizist bedachte jede einzelne der Frauen mit einem skeptischen, prüfenden Blick, was sie nur noch lauter lachen ließ.

»Über dich«, sagte Kate fröhlich und tätschelte seinen Arm.

Sawyer verzog wehleidig das Gesicht, doch beschwerte sich nicht.

»Weißt du, es ist sehr unhöflich, seinen Bräutigam am Tag der Hochzeit eine Stunde allein zu lassen«, stellte da eine zweite Stimme griesgrämig fest. Nathan.

Maya verdrehte lächelnd die Augen, griff jedoch nach seiner Hand. »Du musstest doch sowieso erst einmal durch den ganzen Wald streunen, um jede mögliche Brandquelle im Umkreis von zwei Meilen zu eliminieren. Dabei hätte ich mein Kleid schmutzig gemacht.«

»Sie hat recht, Nate«, sagte Sawyer und hob einen Mundwinkel. »Ich hab selbst gesehen, wie du dem DJ gesagt hast, er soll nicht so über die Platten kratzen, da könnten Funken entstehen.«

Nathan presste die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen. »Waldbrände sind kein Scherz! Wir hatten erst letztens einen.«

»Und wir alle werden aufpassen«, bemerkte Maya pflichtbewusst und küsste ihn sacht auf die Lippen.

Gott, die beiden waren süß. Lächelnd blickte Sky auf ihre Uhr … und stellte erschrocken fest, dass tatsächlich bereits eine Stunde vergangen war. Verwirrt sah sie sich um. Jax hatte doch nur einen Drink holen wollen.

Wo war er?


Kapitel 21

Wie können die Menschen ganze Bücher mit der Beschreibung von Gefühlen verbringen? Ich habe nur eine Unterscheidung: Gut und schlecht.

– Jax, hoffentlich bald Lehrer … und kein emotionaler Analphabet mehr.

Jax fühlte Dinge.

Eine Menge davon. Seit Tagen. Nein, eigentlich schon Wochen.

Doch es fiel ihm sehr schwer, diese Gefühle zuzuordnen. Gerade, wenn Skys Haare im Mondschein glänzten oder ihr Lachen sich mit dem Plätschern des Sees mischte, als wäre sie eine Nymphe und der Wald ihr Zuhause.

Insgesamt fragte er sich heute öfter als sonst, wie überhaupt jemand je sagen konnte, was er gerade empfand. Hatten Frauen eine Art Emotionstabelle zu Hause, auf der sie prägnante körperliche Merkmale und Gesichtszüge festhielten, die ihnen verrieten, was sie gerade fühlten?

Erhöhter Puls, lautes Schnaufen, steile Falten zwischen den Augenbrauen – ich bin wütend.

Wenn ja, würde er sich so eine nämlich gern mal leihen.

Er bestellte ein alkoholfreies Bier und einen Weißwein beim Jungspund hinter der Theke und rieb sich die Brust. Sein Herz trieb darin merkwürdige Sachen. Manchmal lief es heiß an, nur um Sekunden später so schnell zu klopfen, dass jede Tür im Umkreis von drei Meilen sich eigentlich öffnen müsste. Dann war da noch die Tatsache, dass es ab und an einen Schlag übersprang. Heute Morgen zum Beispiel, als Sky aus der Dusche gekommen war, ihre Haare feucht, das Handtuch zwischen ihren Brüsten fixiert und ein kleines Lächeln auf den Lippen, als sie seinen Blick bemerkte. Da hatte sein Herz eine Sekunde lang vergessen, seine Arbeit zu erledigen. Das faule Ding.

Oder vor zwei Tagen, als sie gekocht und wie beiläufig seinen Nacken gestreichelt hatte, während sie die Nudeln salzte – da hatte das nutzlose Organ einen Hüpfer gemacht, bevor es eine Minute lang in seiner Brust umhergetaumelt zu sein schien. Als hätte es zu viel getrunken.

Er senkte den Blick und rieb sich das Kinn.

War das … Liebe?

Fühlte es sich so an, verliebt zu sein?

Er wusste es schlichtweg nicht mehr, denn es war bei ihm schon zu lang her. Er konnte sich nicht darauf verlassen.

»Merkwürdig, sich bedienen zu lassen, wenn man sonst immer hinter der Theke steht«, drang eine Stimme an sein Ohr und Jax blickte auf. Jared hatte sich neben ihn geschoben, nickte dem Barmann zu und bestellte ebenfalls ein Bier.

Der Jungspund stellte eine Flasche und ein Glas Wein vor Jax ab und beeilte sich, Jareds Bestellung nachzugehen.

»Ja, ich weiß nicht, wie du das jeden Tag machst«, gab Jax zu. »Undankbare Gäste zu bedienen, muss anstrengend sein.«

»Ach, die dankbaren Gäste machen es wieder wett.«

Jax nickte, zog die Getränke vom Tresen und suchte mit dem Blick die Lichtung nach Sky ab … doch blieb an jemand völlig anderen hängen.

Sein Mund klappte auf.

Nein. Unmöglich.

Doch er irrte sich nicht. Großgewachsen, blond, ein strahlendes Lächeln, das selbst den Mond erröten ließ.

Er blinzelte, schüttelte den Kopf, verengte die Augen … scheiße, das war sie! Helen Gregin, die einzige Frau, in die er jemals verliebt gewesen war.

Sein Magen zog sich schlagartig zusammen. »Was tut sie hier?«, murmelte er unruhig und mehr zu sich selbst.

»Wer?« Jared folgte seinem Blick und nickte schließlich. »Helen Gregin. Ja. Nathan hat sie eingeladen und sie ist überraschenderweise gekommen.«

»Aha«, sagte Jax tonlos, stellte Skys Weißwein zurück auf den Tresen und nahm einen Schluck von dem Bier.

Jared seufzte und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Du warst damals ziemlich besessen von ihr, was?«

Abrupt schnellte Jax zu ihm herum. »Was?«

»Na ja …« Jared kratzte sich unangenehm berührt den Nacken. »Ich habe mal mit ihr rumgemacht. Noch in der High School. Da hat sie mir erzählt, dass du ziemlich auf sie stehst.«

Jax‘ Eingeweide zogen sich zusammen. »Ernsthaft? Ich war verliebt und sie erzählt es dir einfach?«

Jared prustete und warf ihm einen ironischen Blick zu. »Du warst nicht in sie verliebt, Jax.«

»Doch.«

»Nein.« Jared schüttelte den Kopf. »Du warst ihr verfallen. Aber du kanntest sie nicht gut genug, um wirklich verliebt zu sein. Glaub mir. Ich weiß, wovon ich rede. Norah hat mir sehr deutlich gezeigt, was der Unterschied zwischen Verlangen und Liebe ist.«

Jax verengte die Augen. »Und der wäre?«

»Beim einen willst du ihr nur die Kleider vom Leib reißen – beim anderen reicht es dir vollkommen, einen Abend lang nur ihre Hand zu halten und ihr zuzuhören.«

»Aha. Vielen Dank, Romeo«, erwiderte Jax trocken und verdrehte die Augen. Es konnte unmöglich so einfach sein. »Wie viele Liebesromane hast du mittlerweile gelesen?«

»Nur die von Norah, also vierundzwanzig Stück.«

Jax schüttelte den Kopf. Jared war absolut verblendet. »Ich war verliebt – und ich geh zu ihr hin«, sagte er knapp und stieß sich vom Tresen ab.

Jared sagte noch irgendetwas, doch Jax hörte ihm nicht zu.

Er musste es wissen. Er musste sich daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, verliebt zu sein. Nur um zu wissen, ob er Sky dieselben Gefühle entgegenbrachte. Gott, er brauchte Klarheit! Denn die letzten Wochen hatten ihn nur verwirrt. Und wie sollte er Sky gerecht werden, wenn er die Emotionen, die sie in ihm auslöste, nicht einmal klar benennen konnte?

Den Blick stur auf sein Ziel gerichtet, schlängelte er sich über die Tanzfläche, an eng umschlungenen Paaren und lachenden alten Damen vorbei.

Er erkannte genau, wann Helen ihn entdeckte. Es war nämlich exakt der Moment, in dem ihre Wangen rot anliefen und sie hastig den Blick abwandte.

Jap, sie hatte genau gewusst, was er empfunden hatte! Sie hatte nur beschlossen, es zu ignorieren. Nun, die Möglichkeit würde er ihr nicht länger geben. Es mochte zehn Jahre her sein, aber seine Erinnerung war noch so frisch wie eine laue Brise.

»Hey«, begrüßte er Helen bestimmt und lächelte ihr zu. »Lange nicht gesehen, Helen.«

Das Rosa in ihren Wangen vertiefte sich noch weiter. Doch sie sah damit nur halb so hinreißend aus wie Sky, wenn er ihr dreckige Worte ins Ohr flüsterte, deswegen war er nicht beeindruckt.

»Hi«, erwiderte sie zögerlich. »Das stimmt. Das letzte Mal vor fast elf Jahren, bei unserem Abschluss, als …«

»Als wir uns verabschiedet haben, du nach Washington gezogen bist und den Liebesbrief, den ich dir in den Spind geschoben habe, für immer unerwähnt gelassen hast?«, half er ihr auf die Sprünge. Er hatte damals um den heißen Brei herumgetanzt, doch er lernte aus seinen Fehlern.

»Oh Gott.« Helen legte eine Hand an ihre Stirn und zog eine Grimasse. »Ja. Genau dann.«

Jax hatte erwartet, dass er einen gewissen Grad an Genugtuung verspüren würde, da sie sich so offensichtlich für ihr damaliges Verhalten schämte. Doch das tat er nicht. Stattdessen zog ein Lächeln an seinen Mundwinkeln. Irgendwie war es schön zu wissen, dass er damals nicht der einzige unreife Vollidiot in Eden Bay gewesen war.

»Ich war am Boden zerstört«, sagte er theatralisch und legte sich eine Hand auf die Brust. »Du hast mir das Herz gebrochen.«

Aber war er am Boden zerstört gewesen? Jetzt, da er darüber nachdachte, war es nicht eher sein Ego gewesen, das einige Blessuren erlitten hatte? Hatte er sich letztendlich nicht einfach nur unglaublich … dumm gefühlt? Weil er sich so für sie zum Deppen gemacht hatte?

Das prägnanteste Gefühl, an das er sich erinnerte, wenn er an damals dachte, war tatsächlich … Scham. Weil er sich geöffnet und Helen diesen Umstand ausgenutzt und sich darüber lustig gemacht hatte. Ihn nicht ernst genommen hatte.

Helen lachte betreten und schüttelte den Kopf. »Ach komm, so schlimm war es nicht.«

»Es war schon ein bisschen schlimm«, widersprach er und nahm noch einen Schluck Bier. »Schlimm genug zumindest.«

Helen biss sich auf die Unterlippe und strich sich eine blonde Haarsträhne hinter die Ohren. Doch ihre Bewegungen sahen irgendwie einstudiert aus, fiel ihm auf. Wenn Sky sich im Gesicht herumfummelte, war es danach immer rot und fleckig und ihre Haare sahen schlimmer aus als zuvor. Natürlich hübsch eben.

»Ich weiß.« Seine unglückliche Jugendliebe seufzte. »Tut mir echt leid, dass ich damals nicht auf deine Nachricht geantwortet habe, aber …«

»Du hast die Gefühle nicht erwidert«, stellte er lapidar fest und zu seiner Überraschung machte ihm dieser Umstand überhaupt nichts mehr aus.

Vor ein paar Monaten noch hatte er immer einen kleinen Stich in der Brust verspürt, wenn er daran gedacht hatte, wie unangenehm peinlich und schmerzhaft die damalige Erfahrung gewesen war. Aber jetzt?

»Nein, habe ich nicht«, gab Helen kleinlaut zu. »Aber ich hätte trotzdem mutiger sein und es dir sagen müssen. Aber ehrlich gesagt war ich fest davon überzeugt, dass du dir deine Gefühle nur einbildest, weil du mich heiß fandest. Du warst einfach nicht der Typ für … nun, tiefgründige Liebesbekundungen.« Sie hob die Achseln.

Nein, das war er nicht gewesen. War er immer noch nicht.

Oder?

Gott, er wusste es nicht!

Er seufzte laut. »Weißt du, ich habe mich damals deinetwegen ziemlich zum Deppen gemacht. Du hast mich hingehalten, mir süße Blicke zugeworfen … und mich ziemlich ausgenutzt, wenn ich darüber nachdenke. Gott, ich will gar nicht wissen, wie viele Kleiderschränke ich dir aufgebaut habe!«

Helen lief rosa an und legte behutsam eine Hand auf seinen Arm. »Ich war schrecklich«, sagte sie nüchtern. »Alle meinten, du wärst das Arschloch, aber ich glaube, den Titel habe ich mir eher verdient.« Sie lächelte milde. »Tut mir wirklich leid.«

Unterbewusst waren das immer die Worte gewesen, auf die er all die Jahre gewartet hatte. Denn er hatte sie verdient. Doch er fühlte nichts. Er sah sie an und ihre Worte waren ihm schlichtweg … egal. Es war eine Ewigkeit her! Wen kümmerte es noch? Es gab doch hundert wichtigere Dinge.

Doch er sprach ja auch nicht mit ihr, um ihre Entschuldigung zu genießen. Er sprach mit ihr, um sich daran zu erinnern, wie es sich damals angefühlt hatte, verliebt zu sein – und ob er heute dasselbe empfand.

Also räusperte er sich und streckte die Schultern durch. Wie hatte er sich damals gefühlt? Am besten, er katapultierte sich noch einmal in diese Zeit zurück.

»Ich werde dir großzügig verzeihen«, sagte er leichthin. »Aber wie genau war das damals noch mal? Erinnerst du dich daran, wie wir uns kennengelernt haben?«

Tat sie.

*

Sky starrte unbewegt zu den Bäumen, zwischen denen Jax mit der skandinavischen Schönheit stand, und spürte, wie ihr Herz sank. Durch ihre Magengrube hindurch, bis in die Füße.

Sie wartete praktisch seit einer Stunde auf ihn und er stand mit einem Bier in der Hand, tief ins Gespräch versunken mit einer anderen Frau im Wald herum?

Und dann musste die Blondine auch noch aussehen wie eine verdammte Prom-Queen, die mit dem Mond um die Wette strahlte. Sie war die Head-Cheerleaderin einer jeden Mannschaft.

Die wallenden Haare, das gewinnende Lächeln … Sie sah aus wie eine dieser Frauen, die Model hätten werden können, sich aber dann doch dazu entschieden hatten, mit benachteiligten Kindern zusammenzuarbeiten. Sie kam Sky sogar irgendwie bekannt vor.

Hatten sie nicht dieselbe Schule besucht? War sie nicht in Jax‘ Jahrgang gewesen?

Ihr Magen verhärtete sich zu einem schwarzen Ball aus Kohle. Sie hatte sich nie für einen eifersüchtigen Menschen gehalten. Jetzt wusste sie, dass sie drastisch falsch gelegen hatte, und es gefiel ihr kein bisschen.

Aber was sollte das Ganze überhaupt? Jax hatte sie eingeladen. Er hatte sie als Date mitnehmen wollen. Er hatte behauptet, sofort wieder zurück zu sein … Er hatte …

»Alles okay?«

Sky blinzelte und riss den Blick von Jax los, nur um zu bemerken, dass Ava sie besorgt ansah.

»Ja, alles gut«, log sie hastig.

»Du hast geknurrt, Sky«, stellte Ava erschrocken fest. »Ich hatte Angst, dass du dich in einen Werwolf verwandelst.«

Sky zwang sich dazu, die Mundwinkel zu heben. »Keine Sorge, ich beiße nur die bösen Mädchen.« Wie automatisch fuhr ihr Blick zurück zu der Blondine, die nun die Hand auf Jax‘ Unterarm legte.

Sie sollte ihre dreckigen Finger von ihm nehmen!

»Ava, wer ist das?«, brachte sie gequetscht hervor und nickte zu Jax und der lächerlich schönen Frau.

»Oh, Helen Gregin«, sagte die Rothaarige sofort. »Sie kommt ursprünglich auch aus Eden Bay. Ist auf jeden Fall hier zur Schule gegangen. Sehr nett.«

Sky nickte abwesend. Natürlich war sie nett. Damit man sie auch ja nicht hassen konnte! »Kannten sie und Jax sich gut?«

»Puh, keine Ahnung.« Sie zuckte die Achseln. »Ich meine, sie war Cheerleader, er Footballer, sie werden sich schon öfter über den Weg gelaufen sein. Alle Kerle standen auf sie. Ich meine, sieh sie dir an! Wie sollten sie nicht? Aber ich glaube nicht, das Jax jemals einer von diesen Kerlen war.«

Skys Herz verkrampfte sich und vergaß, zu schlagen.

Doch, sie glaubte schon. Er war genau einer dieser Kerle gewesen.

Ich war einmal verliebt, ist Ewigkeiten her. Sie war Headcheerleaderin, das beliebteste Mädchen der Schule, hat die Gefühle nicht erwidert, ich kam mir dämlich vor … und seitdem war es das. Seitdem verliebe ich mich nicht mehr.

Das waren seine Worte gewesen – und diese Helen musste die Frau sein, von der er geredet hatte.

Auf einmal wunderte es Sky nicht einmal mehr, dass Jax bereits fast anderthalb Stunden brauchte, um ihr einen Drink zu holen – den er immer noch nicht in den Händen hielt.

Womöglich hatte er sie einfach vergessen. Weil beim Anblick seiner alten Flamme alte Gefühle hochgekommen waren und er sofort nicht mehr mit dem Kopf gedacht hatte.

Sie schloss einen Moment lang die Augen. Es war, als würde sich ihre Vergangenheit wiederholen. Als wäre sie schon wieder auf den beliebtesten Kerl der Schule hereingefallen.

Sie stand hier, auf ihrem Date, und sah Jax dabei zu, wie er sich an eine andere Frau ranmachte.

Was für eine Idiotin sie nur gewesen war. Sie hatte tatsächlich geglaubt, ihr Leben hätte sich geändert. Doch eigentlich war sie noch immer das junge Mädchen, das auf seinem Abschlussball bloßgestellt worden war.

Die glitzernden Lichter über ihrem Kopf. Das Lachen der sorglosen Menschen um sie herum. Die Musik, die laut und stumpf in ihren Ohren widerhallte. Ihr Herz, das splitterte und dann taub wurde.

Nun, damals hatte sie ihren Stolz wahren wollen und war geblieben. Sie hatte ausgeharrt. Gehofft, dass es ein Missverständnis war. Dass sich irgendetwas ändern würde. Sie hatte es die letzten Jahre noch immer getan! Darauf gewartet, dass irgendwer doch anfangen würde, sie als die begehrenswerte Frau zu sehen, die sie so gern sein wollte.

Wie dumm von ihr, es noch einmal zu versuchen.

Wieder zu warten. Auf ein anderes Ergebnis zu hoffen. Sie hätte doch wissen müssen, dass jede Sekunde, in der sie sich weiter auf Jax einließ, das Ende so viel schlimmer machen würde. Ihr hätte klar sein müssen, dass jede Minute, in der sie sich der Hoffnung hingegeben hatte, Jax könnte womöglich doch dasselbe für sie empfinden wie sie für ihn, sie tiefer verletzen würde.

Nein. Das musste aufhören.

Diesen Fehler würde sie kein weiteres Mal machen.


Kapitel 22

All die Leute, die in ihren Büchern schreiben: Ich verstehe die Welt nicht mehr.

Seid ihr sicher, dass ihr sie jemals verstanden habt?

War gerade nur so ein Gedanke.

– Gott. Wahrscheinlich.

Es war vergeblich. Jax kaute so viele alte Geschichten mit Helen durch, dass er irgendwann das Gefühl bekam, auf Gummi herumzubeißen.

Doch nichts half.

Alles, was er herausfand, war, dass Helen zwar nett war, er jedoch partout nicht mehr verstand, was er jemals an ihr gefunden hatte.

Sie war unfassbar glatt und kontrolliert. Lachte über jeden Witz, aber nur mit der Stimme. Ihr Gesicht blieb faltenlos, sie verzog weder die Nase noch schloss sie ein Auge.

Sie war ein Cheerleader … und ging seiner Meinung nach vollkommen in der Masse unter. Ihr fehlte Charisma, nicht zu vergessen Skys Charakter.

Ab und zu sah er nach Sky, sie unterhielt sich mit den anderen Frauen, war also in guten Händen, bevor er schließlich nach einiger Zeit aufgab. Das hier war nicht der richtige Weg, dahinter zu kommen, wie sich Liebe anfühlen sollte.

Als er sich letztendlich von Helen loseiste und zurück zur Bar ging, weil er Skys Weißwein dort vergessen hatte, war die Sonne lang untergegangen. Nathan und Maya wiegten eng umschlugen auf der Tanzfläche und hatten nur Augen füreinander.

Er betrachtete sie ein paar Sekunden lächelnd, bevor er den Hals reckte und nach Sky suchte. Doch sie stand nicht mehr dort, wo er sie zuletzt gesehen hatte. Auch auf der Tanzfläche suchte er sie vergeblich.

Hm. Merkwürdig.

Stirnrunzelnd wühlte er sich durch die Menge und seufzte erleichtert auf, als er einen ihm bekannten, roten Schopf ausmachte. Ava. Die Frau, die immer alles wusste.

»Ava!«, rief er über die Musik hinweg, die innerhalb der letzten Minuten lauter aufgedreht worden war. »Wo ist Sky?«

Ava blickte verwirrt zurück. »Zu Hause.«

»Was?« Das ergab keinen Sinn.

»Sie meinte, sie fühlt sich nicht gut, und ist nach Hause gegangen. Hat sie dir nicht Bescheid gesagt?«, fragte Ava überrascht.

»Nein. Sie … nein!« Perplex blinzelte er sie an. »Aber … wie? Wir sind zusammen hergekommen. Sie hatte kein Auto.«

Ava zuckte die Achseln. »Keine Ahnung. Vielleicht hat sie sich ein Uber gerufen?«

Ja. Vielleicht. Aber … sie hatte sich nicht gut gefühlt? Warum hatte sie ihm denn nicht Bescheid gesagt? Er hätte sie doch nach Hause gefahren.

Das passte nicht zu Sky.

»Danke«, murmelte er abwesend und kämpfte sich weiter in Richtung Parkplatz.

Irgendetwas stimmte nicht.

Er brauchte eine halbe Stunde vom Lake Lily bis zu Sky. Es dauerte länger als sonst, da er auf der Fahrt aufmerksam die Straßenseiten absuchte, falls sie auf die dämliche Idee gekommen war, zu laufen.

Doch als er gegenüber von Skys Hauseingang parkte, sah er bereits von Weitem, dass er sich nicht die Mühe hätte machen müssen. Auf ihrem Balkon brannte Licht.

Er schaltete den Motor ab und stieg aus dem Wagen aus.

What the fuck? Wenn es Sky nicht gut ging, sollte sie sicher nicht mit einem Buch und einer Flasche Wein auf ihrem Balkon sitzen.

Er presste die Lippen aufeinander und vergrub die Hände in den Hosentaschen, während er über die Wiese auf ihren Balkon zustapfte.

Sky sah ihn kommen. Das merkte er daran, dass sie: »Ich habe eine Tür, Jax!« sagte. Sekunden, bevor er über die Brüstung auf den Balkon kletterte.

»Dir geht es nicht gut, hab ich gehört?«, fragte er schroff.

Sky starrte ihn aus unergründlichen Augen an und schwenkte den Wein in ihrem Glas. »Nein, ging es nicht«, erwiderte sie leise.

Kopfschüttelnd verschränkte er die Arme. »Ich habe das Gefühl, mir fehlt hier wieder einmal der Kontext.«

Sky atmete tief durch und stellte das Weinglas ab, bevor sie mit ruhiger Stimme sagte: »Du warst beschäftigt, Jax, und ich war müde. Also bin ich gegangen.«

»Aber ich war mit dir da!«, meinte er ungläubig.

Sie verengte die Augen. »Tatsächlich? Davon habe ich gar nichts mitbekommen.«

»Was?«

»Es war unser erstes Date, Jax«, sagte sie langsam. »Und du hast es nicht mit mir verbracht.« Ihre Stimme war gelassen, doch ihre Miene war es nicht. »Ich weiß ja, dass du recht jungfräulich bist, was Dating angeht, aber selbst dir muss klar sein, dass das so nicht funktioniert!«

Perplex blinzelte er sie an. Das war das Problem? Er hatte sie allein gelassen?

»Okay. Sorry, dass ich die erste Stunde des Abends nicht mit dir zusammen verbracht habe«, sagte er knapp. »Ich wurde kurz abgelenkt, aber …«

»Ich hab schon gesehen, was dich abgelenkt hat«, sagte Sky in einem so widerlich süßen Tonfall, dass Jax Angst hatte, seine Zähne könnten ausfallen.

»Du meinst Helen?«, fragte er perplex. »Sie ist eine alte Freundin gewesen, ich wollte nur …« Er schüttelte den Kopf und lachte trocken auf. Er verstand nicht, warum das wichtig war! »Weshalb genau bist du wütend, Sky?«

Ungläubig sah sie ihn an, während ihre Wangen im dunkelsten Kirschrot anliefen. »Jax, ich habe dir meine schrecklichste Erinnerung erzählt … und du hast sie praktisch wiederholt! Natürlich bin ich wütend.«

»Was?« Entgeistert sah er sie an. »Nein! So ein Blödsinn.«

»Du hast fast anderthalb Stunden gebraucht, um ein Getränk zu holen!« Ihre Stimme wurde mit jedem Wort lauter und er umso verwirrter. »Tut mir leid, dass ich dachte, wir würden den Abend zusammen verbringen, tut mir leid, dass mir das wichtig war! Aber ich habe mich unglaublich blöd dabei gefühlt, allein herumzustehen und dir dabei zuzusehen, wie du mit der schönsten Frau auf der Hochzeit flirtest, und ich hatte keine Lust, dieses Gefühl länger als nötig zu genießen, also bin ich gegangen!«

Shit. Er kniff die Augen zusammen und fuhr sich durch die Haare. »Sky, ich glaube, das ist ein Missverständnis.«

»Okay. Dann klär es auf«, verlangte sie. »Du wolltest mir einen Drink holen und hast dich aus Versehen im Blick dieser wunderschönen Blondine verloren?«

»Ich … was? Nein.« Perplex schüttelte er wieder den Kopf. »Das war schon pure Absicht.«

»Oh, wow. Da fühle ich mich doch gleich besser.«

Jax lachte trocken auf und legte sich eine Hand an die Stirn. Wie konnte dieses Gespräch so desaströs den Bach hinuntergehen? »Ich habe nichts Falsches getan, Sky«, sagte er vorsichtig. »Ich habe sogar das Richtige …«

»Oh, halt die Klappe«, fuhr sie ihm wütend dazwischen und sprang plötzlich von ihrem Stuhl auf. »Hör auf, den Moralapostel zu spielen, der niemanden verletzen will und deswegen kein Risiko eingeht. Hör auf, so zu tun, als würdest du alles nur für mein und nicht etwa dein Wohl tun.«

»Sky«, sagte er lauter und hob beide Hände. »Die Frau, mit der ich geredet habe, war Helen Gergin. Das Mädchen, in das ich mal verliebt war.«

»Ich weiß!«, erwiderte sie nicht minder laut. »Denkst du jetzt, dass mich das glücklicher macht?«

»Ja! Denn ich habe nur deinetwegen mit ihr gesprochen!«

»Was?« Verständnislos sah sie ihn an. »Warum das denn?«

»Um mich daran zu erinnern, was ich damals empfunden habe«, sagte er scharf. »Um herauszufinden, was ich heute empfinde! Für dich. Ich habe … Klarheit gesucht.«

Sky lachte trocken auf, öffnete den Mund, schüttelte den Kopf … bevor sie tief und zitternd einatmete.

»Du bist ein Trottel, Jax! Ein absoluter Vollpfosten«, wisperte sie. »Du … Gott, ich weiß gar nicht mehr, was ich dazu sagen soll. Wie zur Hölle kannst du deinen Plan für gut befunden haben?«

Jax‘ Kiefer verhärtete sich. »Woher soll ich wissen, was ich fühle, Sky, wenn ich keinen Vergleich habe? Ich war einmal in meinem Leben verliebt. Ich wollte mich an das Gefühl erinnern, um zu verstehen, was ich für dich empfinde!«

Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »So funktioniert das nicht, Jax. Wenn du so hart darüber nachdenken musst, was du für mich fühlst … dann reichen die Gefühle nicht.«

»Woher zum Teufel willst du das wissen?«, fuhr er sie an. »Ich …« Frustriert legte er den Kopf in den Nacken. »Gott, worüber genau streiten wir uns hier eigentlich? Ich habe das Gefühl, mir fehlt ein riesiger Block an Informationen. Denn heute Abend, bevor wir zur Hochzeit gefahren sind, war noch alles gut und jetzt, zwei Stunden später, hast du anscheinend jegliches Vertrauen in mich und meinen Charakter verloren!«

Mit geöffnetem Mund starrte sie ihn an.

Sekunden verstrichen. Gefüllt mit elender Stille. Doch schließlich ließ sie die Schultern sinken und nickte kaum merklich. Sie sah wieder gefasst und ruhig aus. Ein wenig so, als … als würde sie aufgeben.

Und Jax hatte auf einmal verdammte Angst davor, was sie aufgab.

»Es tut mir leid. Du hast recht. Gott, ich hasse, wie ich mich gerade verhalte!«, flüsterte sie und kniff die Augen zusammen. »Ich bin eine eifersüchtige Furie, weil ich … zu verdammt unsicher bin! Weil ich dich nicht habe und trotzdem schon fürchte, dich zu verlieren. Wie erbärmlich ist das?« Sie schluckte mehrfach und jeder Ton fühlte sich an wie eine Nadel in Jax‘ Lunge. »Es tut mir leid«, wiederholte sie und rieb mit den Händen über ihr Gesicht. »Ich dachte, ich könnte das. Mit dir zusammen sein und geduldig warten, bis du dir deiner Gefühle bewusst bist, aber …« Wieder schluckte sie, und als sie das nächste Mal die Augen öffnete, glänzten sie verdächtig. »Aber es ist die reinste Folter, Jax. Dein Experiment zu sein. Nicht zu wissen, ob du dich am nächsten Tag für oder gegen mich entscheidest. Ich will es okay finden, dass du nicht sagen kannst, ob du dazu fähig bist, dich zu verlieben oder nicht. Ich will es okay finden, dass wir es einfach probieren und ich jeden Tag aufs Neue damit rechnen muss, dass du es dir anders überlegst – aber es ist nicht okay. Es macht mich wahnsinnig und unsicher und das ist nicht fair.«

Bei jedem ihrer Worte schnürte sich ein unsichtbares Seil enger um seine Brust. »Ich … Ich will dich nicht unsicher oder wahnsinnig machen«, sagte er perplex.

»Nein, natürlich nicht! Du willst es nie, Jax, weil du ein verdammt guter Kerl bist. Aber das heißt nicht, dass es nicht trotzdem passiert. Ich meine … du willst mich ja auch nicht verletzen, aber tust es trotzdem. Indem du zögerst. Indem du händeringend nach Antworten suchst.« Sie strich sich vereinzelte Tränen von den Wangen und schüttelte den Kopf. »Ich würde wirklich gern auf dich wetten, Jax. Aber … mein Herz ist ein zu hoher Einsatz. Ich habe die letzten fünf Jahre damit verbracht, darauf zu warten, dass etwas Schlimmes passiert, ich kann die nächsten nicht genauso verbringen.«

»Was soll das denn jetzt schon wieder heißen?«, wollte er zornig wissen. Sie drängte ihn in eine Ecke und er hasste dieses Gefühl! »Ich war ehrlich zu dir, Sky! Ich war von Anfang an ehrlich zu dir, habe dir jede einzelne meiner Macken auf einem beschissenen Silbertablett serviert und du bist angeblich mit ihnen klargekommen. Was hat sich jetzt geändert? Was zur Hölle ist jetzt anders als damals?«

»Damals war ich noch nicht in dich verliebt, du Dummkopf!«, fuhr sie ihn an. Ihre Brust hob und senkte sich heftig und die Hände hatte sie zu Fäusten geballt. Doch das alles nahm er nur noch durch einen tristen, weißen Nebel war.

Denn … verliebt? Sky in ihn verliebt? Wie konnte sie ihm eine so große Macht über sich geben?

Er spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich.

»Ja, ich weiß, dass dir das Angst einjagt«, sprach Sky ungehalten weiter. »Aber was soll ich denn machen? Ich bin so furchtbar verliebt in dich, dass ich der blöden Helen gern die Haare ausgerissen hätte. Ich bin so furchtbar verliebt in dich, dass ich seufze, wenn ich an dich denke. Ich bin so furchtbar verliebt in dich, dass ich dir dein beschissenes Verhalten gerade bereits verziehen habe, sobald ich dich aus deinem Auto hab steigen sehen! Und weißt du, mir fällt es nicht schwer, meine Gefühle zu verstehen – weil ich sie verdammt noch mal nicht ignorieren kann. Weil sie mich jeden Tag laut anschreien! Weil sie so stark sind, dass ich nachts Angst habe, mein Herz könnte zerspringen.«

Ihre Lippen zitterten und neue Tränen liefen ihre Wangen hinab. Verätzten Jax‘ Haut, als wären sie Säure und würden sein eigenes Gesicht benetzen.

Sie weinte. Seinetwegen. Schuld und Verzweiflung sickerten durch seine Poren und betäubten seine Sinne – und dieses Gefühl war schrecklicher als alles, was er bisher empfunden hatte.

»Es tut weh, dass es dir nicht genauso geht«, flüsterte sie und wischte fahrig die Tränen weg. »Aber dafür kannst du nichts, denn ja, du warst ehrlich zu mir und ja, ich wusste, worauf ich mich einlasse … aber ich kann das nicht mehr.«

»Was meinst du?«, fragte er, die Worte stumpf in seinem Mund, sein Magen ein verklebter Klumpen aus Pech.

Ihre Worte ergaben keinen Sinn. Das alles hier … ergab keinen Sinn.

Sky schluckte fest. »Ich glaube, wir sollten uns nicht mehr sehen. Abstand voneinander gewinnen, bis … bis du weißt, was du willst. Oder bis ich darüber hinweg bin, dass ich wohl nicht bekommen werde, was ich will.«

»Ich will keinen Abstand«, sagte er heiser und jeder Herzschlag presste neue Kälte durch seine Adern. »Ich will …« … die Klarheit haben, die du hast.

Aber wie sollte er die bekommen, wenn sie aufhörten sich zu sehen? Wenn Sky doch die einzige Person war, die je an ihn geglaubt hatte … und nun aufgab?

Sky senkte den Blick. »Es geht jetzt aber nicht um das, was du willst, Jax«, murmelte sie. »Es geht um das, was ich will. Nur darum. Und ich will, dass du dich erst wieder bei mir meldest, wenn du dir sicher bist, was du fühlst. Wenn du sicher bist, dass du eine Beziehung willst. Mit mir. Ich ertrage das Vielleicht und das Wahrscheinlich nicht.«

Jax stand da und starrte sie an.

Sein Herz fühlte sich taub an. Als hätte es jemand in Watte gepackt. Seine Gedanken rasten, doch formten keinen einzigen kohärenten Satz.

Er hasste es, dass er sie verstand. Hasste es, dass er nachempfinden konnte, wieso sie ihr Herz nicht auf ihn verwetten wollte.

Und er hasste es, dass er ihr nicht geben konnte, was sie wollte.

Sicher sein. Wie sollte er sich jemals sicher sein?

Also murmelte er: »Okay«, und sprang erneut von ihrem Balkon. Bevor er es noch schlimmer machte.

Und während er mit langen Schritten über den kurzgeschorenen Rasen lief, brachen die Empfindungen und Gefühle über ihn herein wie ein eisig kalter Regensturz.

Zu viele, zu chaotisch, um sie zu verstehen. Aber zumindest eines wusste er: Sie waren nicht gut.


Kapitel 23

Lesen und Leben ist doch ein und dasselbe. In beiden Fällen liegt die Geschichte direkt vor dir. Du musst nur den Mut und die Muße finden, endlich den verdammten Buchdeckel zu öffnen und dich ins Abenteuer zu stürzen!

– Adam, professioneller Internet-Heini, kein Mitglied des »Bücherliebe«-Clubs Eden Bay.

Sie haben die Prüfung bestanden.

Jax starrte auf die Nachricht, die ihn über sein Universitäts-Profil erreicht hatte, und wartete darauf, dass die Erleichterung über ihm zusammenschlug.

Er wartete auf die Glücksgefühle. Darauf, dass er lächelte. Dass er seine Faust im Triumph erhob. Er wartete auf das Gefühl der Hoffnung, dass sich sein Leben jetzt doch endlich zum Guten wenden würde. Auf die Freude darauf, sich für ein Referendariat bewerben und somit den Job wechseln zu können.

Doch nichts von alledem kam.

Das Einzige, was er spürte, war sein Zwerchfell, das sich abrupt zusammenzog.

Denn es gab nur eine Person, der er diese Nachricht mitteilen wollte. Nur eine Person, die ihn mit ihrer Freude anstecken könnte.

Doch diese Person hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass er sich erst bei ihr melden sollte, wenn er sicher war, dass er eine Beziehung wollte und auch gerade dabei war, sich in sie zu verlieben.

Seufzend ließ er das Handy sinken und löste den Gurt, um aus dem Auto zu steigen.

Die Hochzeit war fast eine Woche her. 
Eine Woche, in der er nachts wachgelegen hatte und tagsüber kaum die Augen hatte offenhalten können.

Sieben Nächte, in denen er sich gefragt hatte, ob Sky ebenfalls Probleme mit dem Einschlafen hatte und darauf wartete, dass er endlich anrief.

Sie ertrug das Vielleicht und das Wahrscheinlich nicht, hatte sie gesagt.

Aber wie sollte er sich jemals sicher sein?

Wie konnte sich überhaupt jemand sicher sein?

Er presste die Lippen aufeinander, steckte das Telefon weg und schloss den Wagen ab, bevor er durch den Vorgarten seiner Eltern stapfte.

Heute war wieder eines der Familienessen anberaumt, bevor sie gemeinsam zum Stadtfest gehen wollten, das am Abend eröffnet wurde, und er hatte dasselbe Problem wie immer: Eigentlich hatte er keine Lust, seine Familie zu sehen – und erst recht nicht darauf, das Stadtfest zu besuchen. Aber wenn er nicht ging, würden alle wissen wollen, was mit ihm los war. Er würde es ihnen erzählen müssen … und so weiter.

Eine wundervolle, umsorgende Familie zu haben, war anstrengend. Trotzdem würde er mit niemandem tauschen wollen.

Zumindest dachte er das, bis er die Tür aufstieß und von Ethan mit einem: »Hey, wo ist Sky?«, begrüßt wurde.

Jax presste die Lippen aufeinander. »Was?«, fragte er düster.

»Wo Sky ist. Ich dachte ehrlich gesagt, du würdest sie mal mitbringen.«

»Warum zum Teufel sollte ich das tun?« Das Letzte, was er brauchte, war die Meinung seiner gesamten Familie zu seinen verworrenen Emotionen!

»Na ja, du hast sie mit zu uns genommen«, sagte Ethan langsam und verengte die Augen. »Du hast ihr was gekocht. Du hast mehr als zweimal mit ihr geschlafen. Das ist verdammt untypisch für dich. Ich dachte, das bedeutet, dass du sie behalten willst.«

Jax schnaubte, auch wenn sein Magen flatterte. »Sky ist kein Hundewelpe, den ich auf der Straße gefunden habe! Wir sind nur … Freunde.« Auch wenn er sich nicht mehr sicher war, ob Sky ihm da zu diesem Zeitpunkt noch zustimmen würde. Unbehaglich knetete er seine Hände, bevor er die Schuhe auszog und Ethan somit den Rücken zuwandte.

Was für eine beschissene Welt war das, in der er nicht einmal mit Sky befreundet war?

»Ihr wärt höchstens in einem Kinderfilm Freunde, weil die Produktionsfirma ihren FSK-12-Stempel behalten will«, sagte Ethan belustigt. »Jax, eure Gefühle sind in etwa so freundschaftlich wie meine Gefühle für …« Er brach ab. »Es ist auch egal. Ihr wart keine Freunde, Jax.«

»Ja, vielleicht nicht«, sagte er genervt und richtete sich wieder auf. »Aber wir sind genauso wenig zusammen, Eth. Wir … haben uns Sonntag darauf geeinigt, dass wir aufhören sollten, uns zu sehen.«

Obwohl geeinigt vielleicht nicht das richtige Wort war. Denn Jax war verdammt noch mal nicht damit einverstanden gewesen!

»Nein!« Schockiert sah Ethan ihn an.

Jax blinzelte verwirrt. »Doch.«

»Alter, nein!«, wiederholte Ethan lauter und ein harter Zug erschien um seinen Mund. »Ich verbiete es dir!«

Jax hob eine Augenbraue. »Tatsächlich, Mom?«

Ethan schüttelte mit verkniffener Miene den Kopf. »Bitte nimm das jetzt persönlich, Jax: Du warst den ganzen Sommer lang unglaublich schwer zu ertragen. Du warst noch unglücklicher als ich, hattest aber keine Lust, irgendwen damit zu behelligen, was los ist. Dann ist Sky aufgetaucht, und auf einmal wollte ich dein Gesicht nicht mehr auf eine heiße Herdplatte drücken. Sie ist der einzige Grund, warum ich aufgehört habe, von deinem schrecklichen Tod zu träumen … also, nein! Sie ist im Moment das einzig Gute in deinem Leben! Sie hat dich glücklicher gemacht, als ich dich seit Jahren kenne. Wirf doch nicht die Person weg, die dich morgens mit einem Lächeln auf den Lippen aufwachen lässt! Hast du denn aus meinen beschissenen Fehlern überhaupt nichts gelernt?«

Jax presste die Zähne so fest aufeinander, dass sein Kiefer knackte. »Mach mich nicht wütend, Ethan«, sagte er bedrohlich leise. »Denn heute ist definitiv nicht der Tag, an dem ich nur sanft zuschlage! Es ist mein Leben!«

Ethan lachte trocken auf. »Aber es ist die falsche Entscheidung!«

»Es war nicht meine«, fuhr Jax ihn an und ballte die Hände zu Fäusten. »Es war ihre.«

Ethan öffnete den Mund und blinzelte verwirrt. »Was? Aber sie ist so offenkundig in dich verliebt, dass selbst Adam es gemerkt hat! Und der versteht so viel von menschlichen Emotionen wie vom Kuchenbacken.«

»Ja? Nun. Ich weiß. Sie hat mir gesagt, dass sie in mich verliebt ist«, erwiderte er kühl.

»Aber was ist dann das Problem?«

»Sie … ich …« Er atmete tief durch. »Ich konnte ihr nicht sagen, was sie hören wollte.«

Ethan nickte steif. »Ich verstehe«, sagte er leise und sah ihn auf einmal todernst an. »Du hattest zu großen Schiss, um ihr zu sagen, dass du sie auch liebst.«

»Nein! Ich …«

»Jax, sich zu verlieben, ist scheiße«, unterbrach Ethan ihn schroff. »Ich weiß, alle sagen immer, dass es das schönste Gefühl der Welt ist. Dass einem das Herz warm wird und man die ganze Welt umarmen will – aber sie lügen! Sich zu verlieben, bedeutet Panik zu haben, es zu vermasseln. Es bedeutet, unsicher zu sein. Seine Gefühle zu hinterfragen und alles anzuzweifeln. Es bedeutet, Angst zu haben, sich vollkommen zum Idioten zu machen. Ich weiß, wovon ich rede, und ich weiß, dass du es auch tust. Aber weißt du, was noch beschissener ist? Sich endlich zu verlieben, endlich glücklich zu sein, trotz Ängsten und Sorgen … und es dann unachtsam wegzuwerfen. Auch wenn Liebe zu großen Teilen aus Panik und Überwindung und Unsicherheit besteht – es gibt diese kleinen Momente der Vollkommenheit. Die grandiosen Minuten des absoluten Glücks, die das Ganze lohnenswert machen. Und irgendwann, wenn du nicht mehr so ein Schisser bist, willst du diese Momente zurück. Du nimmst die Panik und deine Unsicherheit in Kauf, weil es bedeutet, dass die Frau deiner Träume dann dir gehört. Aber dann ist es zu spät! Denn ehe du dich versiehst, hat jemand anderes erkannt, wie wundervoll Sky ist, und du stehst allein da.«

»Aber ich weiß es nicht!«, knurrte Jax laut. »Ob ich verliebt bin, Ethan!«

»Oh, komm schon«, meinte sein Bruder schnaubend. »Das redest du dir nur ein, damit es weniger wehtut, wenn alles den Bach runtergeht. Natürlich bist du in sie verliebt!«

»Und du bist der beschissene Experte, ja?«, blaffte Jax.

Ethan öffnete den Mund, sicherlich um zurückzubrüllen, doch er kam nicht dazu.

»Meine Güte, was schreit ihr hier so rum?«, fuhr auf einmal eine scharfe Stimme dazwischen.

Beide wandten sich um und erkannten Ava, die wütend dreinblickend im Türrahmen zum Wohnzimmer stand.

»Du hast recht, ich bin kein Experte«, murmelte Ethan. »Aber sie ist es.« Und bevor Jax ihn aufhalten konnte, fragte er laut: »Ava: Ist Jax in Sky verliebt?«

»Natürlich ist er das«, sagte sie überrascht und ließ die Tür hinter sich zufallen. »Wie kannst du das anzweifeln?«

»Oh, das tue ich nicht«, meinte Ethan trocken und hob unschuldig die Hände. »Jax ist es, der seinen Kopf nicht aus dem Arsch bekommt.«

»Was?« Ava schnellte zu ihm herum.

Jax schüttelte den Kopf. »Hört auf damit!«, fuhr er sie an. »Hört auf, so zu tun, als könntet ihr so leicht bestimmen, was ich empfinde! Denn alles, was ich fühle, ist Verwirrung und eine Scheißangst, Sky noch mehr zu verletzen, als ich es ohnehin schon getan habe!« Frustriert fuhr er sich durch die Haare. »Gott, warum zum Teufel gibt es denn keine beschissene Anleitung? Eine dumme Checkliste, die ich abhaken kann, um zu wissen, ob ich verliebt bin!«

»Jax«, wisperte Ava. »Du machst das viel zu kompliziert. Du gehst da … zu verkopft an die Sache ran. Gefühle sind bei jedem anders. Bei manchen brechen sie hervor, bei anderen schlummern sie tief im Inneren. Aber das macht sie doch nicht weniger wichtig oder weniger echt.«

»Ich kann ihr nicht noch mehr wehtun, Ava«, sagte er und schluckte. »Ich muss mir sicher sein.«

Ava sah ihn traurig an und drückte seine Hand. »Das kannst du nicht, Jax. Niemals. Menschen ändern sich. Gefühle ändern sich. Das Leben ändert sich. Es gibt keine hundertprozentige Sicherheit. Aber Jax, du bist verliebt. Wir alle wissen es. Deswegen haben wir uns Mühe gegeben, dich nicht allzu oft wegen der Sache mit Sky aufzuziehen. Wir wollten euch eine Chance geben.«

Er lachte trocken auf. »Nun, selbst wenn das stimmen sollte, die Chance habe ich jetzt vermasselt.«

Ava schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Sky wartet doch nur darauf, dass du endlich deine Angst überwindest. Dass du anfängst, an dich selbst zu glauben! Du bist ein fantastischer Kerl.«

Er senkte den Blick … bevor er aussprach, was ihm seit Sonntagabend im Kopf herumschwirrte. »Ich bin nicht gut genug für sie, Ava«, wisperte er. »Ich werde sie verletzen. Ich werde sie enttäuschen.«

»Ach ja, natürlich wirst du das«, sagte die Rothaarige leichthin und winkte ab. »So wie auch sie dich verletzen und enttäuschen wird. Das ist im Beziehungs-Paket inbegriffen. Steht im Kleingedruckten. Da wirst du nicht drum herumkommen, egal für welche Frau du dich entscheidest. Aber weißt du …« Sie lächelte matt und legte einen Arm um ihn. »… wenn es die richtige Person ist, ist es die Sache wert. Dann lohnt sich all der Stress. All die Unsicherheit. All die Sorgen. Ärger und Streitigkeiten hat man in jeder Beziehung. Die Frage ist doch nur, mit wem du dich am liebsten damit herumschlagen würdest!«

»Genau das hab ich auch gesagt.«

»Halt die Klappe, Eth«, sagte Jax schroff und kniff die Augen zusammen. Avas Worte ergaben Sinn, doch … »Woher weißt du es?«, wollte er wissen. »Woher weißt du, dass ich verliebt bin, Ava?«

Sie lächelte breit zu ihm auf. »Jax. Wärst du es nicht, hättest du nie im Leben dieses schrecklich lange und intime Gespräch mit mir und deinem Bruder durchgehalten. Das wäre dir die Sache nicht wert gewesen. Nicht, während dir unterbewusst klar sein muss, dass deine gesamte Familie seit deiner Schreitirade hinter dieser Tür steht, jedes einzelne Wort belauscht und nun weiß, wie sensibel du bist.«

Im nächsten Moment trat sie einen Schritt zurück und öffnete die Tür zum Wohnzimmer.

Harper und Benji taumelten gleichzeitig nach vorn, weil sie offensichtlich bis gerade eben ein Ohr gegen das Holz gepresst hatten. Rick und Riley hielten sich ein Glas ans Ohr, während seine Eltern nur die Hände als Hilfsmittel nutzten.

Jax blieb das Herz stehen. Mit geöffnetem Mund starrte er seine Familie an, die nicht einmal den Anstand hatte, schuldbewusst auszusehen.

Im Gegenteil: Harper und Rick wirkten geradezu selbstzufrieden, während Riley bereits auf ihrem Handy herumtippte. Zweifelsohne, um diesen denkbaren Moment mit ihren Freunden und Twitter zu teilen.

Und er stand da und dachte … dass es ihm scheißegal war.

Gott, es war seine Familie! Jeder von ihnen hatte sich schon die ein oder andere Peinlichkeit geleistet. Außerdem war es zu verdammt anstrengend, sich auch noch um die Meinung seiner Geschwister zu scheren, während sein Kopf mit so vielen Bildern von Sky gefüllt war, dass er sicherlich gleich platzen würde.

Sollten sie doch hören, was sie hörten. Denken, was sie dachten. Er bereute überhaupt nichts. Außer der Tatsache, dass er dieses Gespräch mit Ava nicht schon vor ein paar Tagen gehabt hatte. Denn wie hatte er so dumm sein können?

So absurd es auch klang … Ethan hatte recht gehabt. Liebe war nicht nur schön. Sie war auch beängstigend und gnadenlos. Deswegen hatte Jax sie nicht direkt erkannt. Weil er nach Sonne und Regenbögen gesucht und sie vor lauter innerer Gewitterwolken nicht erkannt hatte.

Seine Mutter räusperte sich vernehmlich. »Ich finde, diese Sky hört sich sehr nett an.«

»Oh, das ist sie«, sprang Ava ein. »Du wirst sie mögen.«

Jax seufzte schwer und rieb sich über das Gesicht. Ja, das würde sie. Wer nicht?

Aber darum konnte er sich später Gedanken machen. Es wurde Zeit, erwachsen zu werden und an sich selbst zu glauben.

So eine Scheiße. Er wäre jetzt lieber in ein brennendes Gebäude gerannt.

»Okay, Leute«, sagte er laut und ignorierte seine zitternden Finger. Er hatte das hier viel zu lang vor sich hergeschoben. Doch bevor er sich voll und ganz darauf konzentrieren konnte, Sky zu verklickern, dass er schlichtweg ein zu großer Volltrottel war, um seine Gefühle zu verstehen, musste er reinen Tisch machen. »Da ihr ohnehin gerade so hübsch beisammensteht, um euch an meinem katastrophalen Privatleben zu ergötzen, muss ich noch was loswerden.« Er ließ den Blick über die erwartungsvollen und neugierigen Gesichter schweifen, bevor er bei seinem Vater ankam, der mit gehobenen Augenbrauen dastand. Schließlich sagte er sachlich: »Ich werde Englischlehrer.«

Stille senkte sich über den Raum. Alle Blicke blieben stur auf ihn gerichtet und niemand bewegte sich.

Schließlich wisperte Riley laut hörbar zu Ava: »Ist es in Eden Bay verpönt, Lehrer zu werden? Sonst verstehe ich nicht, warum er uns so erwartungsvoll ansieht.«

»Lehrer?«, fragte Harper verwirrt. »Seit wann willst du Lehrer werden?«

»Seit ein paar Jahren schon«, gab Jax zu.

»Das erklärt zumindest, warum er vor einigen Monaten damit angefangen hat, uns allen Vorträge zu halten«, rief Adam, der nicht an der Tür stand, aber wohl auf dem Sofa saß.

Harper seufzte. »Adam, du hast den Vortrag gebraucht, sonst wären wir jetzt nicht zusammen, oder? Ich schließe daraus, dass Jax einen ganz passablen Job machen wird.«

»Lehrer …«, wiederholte Rick und runzelte die Stirn. »Gott, die Kinder werden dir zu Füßen liegen. Ein tätowierter Lehrer, der nebenher Feuer löscht? Du willst doch weiter bei der freiwilligen Feuerwehr bleiben, oder?«

»Klar«, sagte Jax perplex.

Rick nickte. »Ich sehe kostenlose Nachhilfestunden in unserer Zukunft, Sharon«, rief er dann über die Schulter.

»Oh, wenn du mein Lehrer wirst, kriege ich dann automatisch bessere Noten?«, fragte Riley begeistert.

»Ähm, nein«, antwortete Jax schlicht.

»Ach, schade.«

»Riley, natürlich kriegst du nicht einfach so bessere Noten«, schalt Wyatt sie, ebenfalls aus dem Nirvana des Wohnzimmers.

»Nicht einfach so«, beschwerte sich seine Tochter sofort. »Ich würde ihn schon mit besseren Sitzoptionen am Abendessenstisch bestechen. Ich habe Anstand, Dad!«

Wyatt schnaubte laut und erwiderte etwas, worüber Ava lachen musste … und währenddessen stand Jax da und fühlte sich wie der letzte Idiot.

Was war sein Problem gewesen?

Sky hatte von Anfang an recht gehabt. Sein Geheimnis war dumm gewesen. Natürlich akzeptierte seine Familie ihn und den Beruf, den er wählte.

Das Problem, das er gesehen hatte, war keins gewesen. Die ganze Zeit lang nicht. Er hatte sich um nichts und wieder nichts Sorgen gemacht.

Sein Herzschlag beschleunigte sich und seine Kehle zog sich enger. Es war wohl auch nicht das einzige Problem gewesen, das er sich nur eingebildet hatte.

Wieder suchte er den Blick seines Vaters und fragte leise: »Dad? Ist das … okay?«

Sein Vater stieß einen Schwall Luft aus, bevor er rief: »Gott sei Dank! Deine Mutter kann mir jetzt nicht mehr vorwerfen, dass ich euch alle verkorkst hätte! Siehst du, Irene? Du bekommst deinen Lehrer.« Vielsagend deutete er auf Jax.

Seine Mutter zuckte nur mit den Achseln. »Das ist mir ganz gleich, Max, er kann mit seinem Leben machen, was er will«, sagte sie mit erhobener Nase, bevor sie lauter hinzufügte: »Jax, du siehst heute wirklich gestresst und sehr dünn aus, du darfst dir das saftigste Stück vom Hühnchen aussuchen.« Mit diesen Worten verschwand sie in der Küche.

Ihre Kinder verdrehten nur amüsiert die Augen und drängten zurück ins Wohnzimmer, um zumindest einen guten Platz am Tisch zu bekommen.

»Und schon bist du ihr Lieblingssohn«, bemerkte Ethan griesgrämig und klopfte Jax fester als nötig auf die Schulter. »Wenn du jetzt auch noch Sky mit nach Hause bringst, bin ich offiziell ihr neues Sorgenkind. Also werde zumindest glücklich, sonst verzeihe ich dir das nicht! Ach ja, und zieh erst mit Sky zusammen, wenn ich mir das Haus leisten kann. Das wäre klasse.« Mit diesen Worten folgte er den anderen und ließ Jax allein zurück.

Wundervoll. Und wie bügelte er jetzt seinen Fehler mit Sky wieder aus?


Kapitel 24

Bücher sind dankbare Freunde: Sie kritisieren einen nicht, weisen einen nicht darauf hin, wenn man sich dumm verhält, und wenn man sie leid ist, kauft man sich einfach neue. Aber Bücher haben einen Haken: Sie kritisieren einen nicht, weisen einen nicht darauf hin, wenn man sich dumm verhält, und sind ersetzbar.

– Wyatt, Hubschrauberpilot und Vater, nicht zu vergessen weiser Mann.

Sky fühlte sich die Woche über so einsam, dass sie mit diversen Büchern im Bett schlief. Klar, sie ersetzten keinen warmen Körper, aber sie gaben ihr die Illusion, dass sie nicht allein war. Sie wünschte, sie könnte sich einbilden, nicht auf ein Lebenszeichen von Jax zu warten, aber im Grunde tat sie den ganzen Tag lang nichts anderes.

Sie erwischte sich sogar dabei, wie sie die Balkontür offen stehen ließ, falls er ihr einen spontanen Besuch abstatten oder auch eine Brieftaube schicken wollte. Obwohl Newton dieser wohl den Garaus gemacht hätte.

Gott, sie hatte Zweifel. So viele Zweifel.

Ihr war doch klar, dass Jax langsam war, was Gefühle anging. Er mochte sensibel sein, was die Emotionen aller anderen betraf, aber auf sich selbst achtete er einfach nicht gut genug.

Doch sie war es so leid gewesen, zu warten. Sie hatte das Gefühl, die letzten Jahre nichts anderes getan zu haben. Auf das Ende der High School zu warten. Auf den Tod ihrer Mutter zu warten. Auf ihr eigenes Leben zu warten. Auf Jons Rückkehr zu warten.

Sie war es so leid – und gleichzeitig hasste sie den Gedanken, Jax nicht zu sehen. Fast ebenso wie sie die Frau hasste, zu der sie am Sonntagabend geworden war. Eifersucht war eine hässliche Emotion, die definitiv nicht ihre beste Seite hervorbrachte.

Aber was hätte sie tun sollen?

Shit.

»Okay, es reicht jetzt.«

»Was?« Sky schrak auf und wandte sich um. Hatte ihr Bruder schon die ganze Zeit neben ihr gestanden?

»Ich habe genug!«, sagte Jon ernst und verschränkte die Arme. »Sky, ich weiß, du willst nicht, dass ich mich in dein Leben einmische, aber … entweder planst du, einer Theatertruppe beizutreten und hast die letzte Woche dazu genutzt, deine Interpretation eines Trauerkloßes zu üben, oder aber du hast dich mit dem Hampelmann gestritten. Egal, was es ist: Sag mir, was los ist und wie ich es besser machen kann. Ich raste sonst nämlich aus!«

Verblüfft öffnete Sky den Mund. »Der Hampelmann?«

»Ja, ich habe beschlossen, Jax ab jetzt so zu nennen. Dann vergesse ich öfter, dass er aus Fleisch und Blut ist und dreckige Dinge mit dir anstellt. Also?« Ungeduldig hob er die Augenbrauen.

Sky seufzte und wandte sich ab. »Es ist alles gut, Jon. Ich bin im Kopf nur noch mal die Liste durchgegangen, damit jetzt wirklich alles passt.« Sie ließ den Blick über die Menschenmenge gleiten, die sich langsam, aber stetig vor der kleinen Bühne neben ihr ansammelte. Der Pier war nicht mehr wiederzuerkennen. Der breite hölzerne Steg, der von Eden Bays Rondell aus ins Wasser ragte, wurde von einem Riesenrad, einem Karussell und einer großen Anzahl hölzerner Buden mit roten Dächern bevölkert. Etliche Lichterketten hingen über ihren Köpfen, bunte Luftballons an den Laternen, und das riesige Bild des Leuchtturms, auf dem Jax‘ und ihr erster Kuss zur Schau gestellt wurde, nahm den Großteil der Bühne ein.

Alles in allem sah es wundervoll aus, wie Suzan Chestnut ihr bereits mehrfach versichert hatte. Sie sollte stolz auf sich sein, hatte die alte Dame beharrt, während Sky nur dachte, dass sie ohne Jax überhaupt nichts zustande bekommen hätte.

»Nichts ist gut, Sky, wenn Norah deine Augen als verschleierte Wolkenfront mit Aussicht auf Regen bezeichnet«, beharrte Jon mit leiser, eindringlicher Stimme.

»Sie hat einen Witz gemacht!« Nein, vermutlich nicht. »Mir geht es gut. Jax und ich sind kein Thema mehr, das Stadtfest wird ein voller Erfolg, mein Leben ist wunderbar.«

»Sky …«, wisperte Jon, nun deutliche Frustration in der Stimme, und legte einen Arm um ihre Schultern. »Ich genieße es nicht sonderlich, von dir angelogen zu werden.«

»Ach, komm. So oft lüg ich dich nicht an.«

»Tatsächlich? Was ist dann mit Moms Tod?«, wollte er kühl wissen. »Diesbezüglich erzählst du mir auch seit Wochen, dass du darüber hinweg bist und alles toll ist.«

Sie nickte steif und ignorierte den Kloß in ihrem Hals. Darüber konnte sie heute Abend nicht auch noch nachdenken! »Ist es ja auch.«

Sie hörte, wie Jon tief Luft holte – und im nächsten Moment drehte er sie, den Arm noch immer um ihre Schultern gelegt, in Richtung des Meeres. Sodass die Menschenmenge nun in ihrem Rücken lag.

»Sky«, murmelte er kaum hörbar. »Ich war damals auch erleichtert.«

Schockiert hob sie die Augenbrauen. »Was?«

»Als Mom gestorben ist«, sagte er leise und drückte ihre Schulter. »Da war ich auch erleichtert.«

Ihr Magen verkrampfte sich und ihre Augen fingen an zu brennen. »Wie … woher weißt du …?«

»Ich wohne neben dir und die Wände sind dünn«, murmelte er abwesend und sah auf das unruhige Meer hinaus. »Ich war Jax ehrlich gesagt sehr dankbar dafür, dass er es aus dir rausgekitzelt hat. Es tat gut, zu wissen, dass du zumindest mit einer Person darüber redest, wenn schon nicht mit mir.«

Eine unsichtbare Last drückte auf Skys Brust, während sie weiter gegen die Tränen ankämpfte. Vor ihr lag bereits genug salziges Wasser. Da brauchte sie es nicht auch noch auf ihren Wangen. »Ich wollte mit dir darüber reden, aber … es tat weh und ich habe mich so schuldig gefühlt und du solltest dir keine Sorgen machen, ich …«

»Ist schon gut«, unterbrach Jon sie sanft. »Ich nehme es dir nicht übel. Ich will nur, dass du weißt … dass du nicht allein bist. Denn als ich erfahren habe, dass sie gestorben ist, war ich ebenso erleichtert wie du.« Sie hörte ihn schlucken, bevor er weitersprach: »Versteh mich nicht falsch, ich war auch unendlich traurig, aber gleichzeitig habe ich mir nur gedacht: Endlich. Endlich kann Mom Ruhe finden. Endlich muss sie nicht mehr leiden. Endlich muss Sky diese Last nicht mehr tragen. Endlich hat es … ein Ende.«

Die Tränen gewannen den Kampf. Fahrig strich Sky sie mit den Handkanten weg. »Ich habe Mom sehr geliebt. Aber es war alles … so schwer. So schmerzhaft. So anstrengend. Manchmal hatte ich das Gefühl, die Last, die Sorge und die Angst ersticken mich.«

»Ich weiß«, flüsterte Jon. »Und Mom wusste es auch. Dass du sie liebst. Aber dass es hart für dich war. Deswegen brauchst du dich nicht schlecht zu fühlen. Denn der Tod ist nicht nur ein Ende, Sky. Das ist es, was Mom gesagt hat, als Gran gestorben ist, weißt du noch? Für manche Menschen bedeutet der Tod Frieden. Ich glaube, nach den letzten schmerzhaften Jahren … hat Mom nur noch auf ihren Frieden gewartet. Und es ist okay, deswegen erleichtert zu sein. Es ist okay, auch mal an dich zu denken. Darin warst du nie sonderlich talentiert, aber das wirst du noch lernen.« Er hob einen Mundwinkel und blickte zu ihr herab. »Mom hat mir oft geschrieben, weißt du? Und jedes Mal hat sie den Brief mit denselben Worten beendet: Komm zurück nach Hause, Jon. Zu Sky. Sie hat es verdient, dass sich ausnahmsweise auch mal jemand um sie kümmert. Genau das war mein Plan … aber dann war ich hier und seien wir ehrlich: Bevor ich anfangen konnte, mir wirklich Mühe zu geben, ist Jax mir zuvorgekommen – und er hat den Job fantastisch erledigt. Er war für dich da, er hat dich wieder zum Lachen gebracht, er hat dich vergessen lassen. Du brauchtest mich gar nicht wirklich.«

Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Ich werde dich immer brauchen. Du bist mein großer Bruder. Du vertreibst die Monster unter meinem Bett.«

Er lachte leise. »Du hast mich nie gebraucht, Sky. Du brauchtest nie irgendjemanden. Aber von dem Hampelmann hast du dir helfen lassen. Auf allen Ebenen. Gefühle, Privatleben, Arbeit. Und das ist eine Menge wert. Deswegen wundere ich mich, warum er … nun, kein Thema mehr ist.«

Sky presste die Lippen zusammen. »Du hast es selbst gesagt, Jon. Jax ist der Aufreißer der Stadt. Kein Mann für eine Langzeitbeziehung.«

Er runzelte die Stirn. »Das hat er dir gesagt?«

Sky hob eine Schulter. »Nein, nicht direkt, aber …« Tief atmete sie durch. »Er weiß nicht, was er will. Was er fühlt. Was ich ihm bedeute. Also habe ich gesagt, er soll gehen.«

Ihr Bruder nickte, die Augenbrauen zusammengezogen. »Er ist nicht von der schnellen Sorte, was?«

Unverhofft lachte Sky auf. »Nein.«

»Nun, in Anbetracht dessen …«

»Sky, es ist so weit!«, unterbrach sie in diesem Moment eine aufgeregte weibliche Stimme.

Verwundert drehte sie sich um und sah direkt in das Gesicht von Granny Chestnut, die ihr ein Mikrofon vor die Nase hielt.

»Du hast die Ehre, deine Rede zu halten und dann das Stadtfest zu eröffnen. Vergiss nicht zu sagen, dass das Fest die ganze nächste Woche über andauern wird. Sonst würde sich das Riesenrad nämlich nicht lohnen, meinte Sawyer.«

»Oh, okay«, sagte sie langsam, wischte sich unauffällig die letzten Tränen von den Wangen und schüttelte Jons Arm ab. »Natürlich.«

Suzan Chestnut nickte fest, auch wenn ihr Blick etwas misstrauisch geworden war. »Ist alles gut? Schaffst du die Rede?«

»Ja, klar«, sagte sie hastig und lächelte, bevor sie eine Handvoll Karteikarten aus ihrer Handtasche zog. »Ich habe mir alles aufgeschrieben und …« Ihre Finger kratzten über das kleine Buch, das sie ebenfalls in ihrer Jacke verbarg. »… und auch eine kleine Überraschung dabei.«

Sie hatte sich lange den Kopf darüber zerbrochen, ob sie der Stadt von Lilys Tagebuch erzählen wollte, aber letztendlich war sie zu dem Schluss gekommen, dass Laura recht hatte. Sie alle lasen Bücher nur gern, weil sie Lügen erzählten. Weil sie die Liebe als etwas Schöneres darstellten, als sie wirklich war. Und diese romantische Geschichte, die irgendwer um den Leuchtturm gesponnen hatte, war nur eine weitere Lüge!

Liebe fand einen nicht einfach so! Egal, wie sehr man es wollte. Egal, wie viel Mühe man sich gab. Egal, wie ehrlich und offen man war. Liebe war hart – sehr viel härter, als die Treppen eines Leuchtturms zu bezwingen und ein lächerliches Licht zu entzünden.

Schön, möglicherweise hatte die ganze Sache mit Jax sie auch ein wenig frustriert, nichtsdestotrotz hatte Eden Bay die Wahrheit über seine Historie verdient!

Jon klopfte ihr aufmunternd auf den Rücken, während Suzan Chestnut sie bestimmt die Treppen auf die Bühne hinaufschob.

Tief und lang atmete Sky durch, das Mikrofon fest in der Hand. Ein leises Quietschen ertönte, während sie tapfer auf die Mitte der Bühne trat und das kitschige Leuchtturmbild in ihrem Rücken ließ.

»Guten Abend«, sagte sie unsicher und blinzelte in das Scheinwerferlicht, das irgendjemand ihr unbarmherzig ins Gesicht leuchtete. Nun, es hatte auch etwas Gutes an sich. So konnte sie absolut nicht sehen, wie viele Menschen da vor ihr standen. »Ich bin Skylar Walker, ich arbeite im Archiv von Eden Bay und …« Sie lächelte vorsichtig. »Ja, ich weiß, viele von euch sind jetzt überrascht darüber, dass Eden Bay ein Archiv hat, aber unsere Stadt ist immerhin zweihundert Jahre alt. Hier ist also schon einiges passiert.« Sie räusperte sich und richtete sich etwas gerader auf. »Wir alle lieben diese Stadt«, sagte sie lauter und endlich hörte ihre Stimme auf zu zittern. »Weil sie nicht nur ein Zuhause ist. Sie ist ein Lebensgefühl. Ein Zentrum voller Hoffnung und Versprechen. Eden Bay schenkt lebenslange Freundschaften. Eden Bay verspricht Abenteuer, Vertrauen, Romantik, Mut und Liebe. Eden Bay ist das raue Meer, die Stille des Waldes und die Wildheit der Berge. Es ist nicht nur der Leuchtturm und eine süße Geschichte.« Sie machte eine ausladende Bewegung zu dem riesigen Pappaufsteller hin und blickte kurz auf die Karteikarten in ihrer Hand. »Eden Bay hält, was es verspricht. Freiheit und Leidenschaft. Aber diese süße Geschichte tut das nicht. Denn ich habe zufällig neue Informationen, was die berühmte Liebesgeschichte betrifft, die sich um unseren Leuchtturm rankt. Es verhält sich nämlich so, dass …«

»Nein!«, unterbrach sie eine laute, dunkle Stimme.

Verwirrt blinzelte sie in das Scheinwerferlicht. »Was?«

»Zum Teufel, nein!«, wiederholte die Stimme, während ein Raunen durch die Masse an dunklen Schemen lief, die Sky hinter dem Scheinwerferlicht nur erahnen konnte.

Sie trat einen Schritt nach vorn … doch erkannte den hochgewachsenen Mann erst, als er bereits auf die Bühne sprang. So als wäre sie nichts weiter als ein Balkon.

»Ich fasse nicht, dass du wirklich in Erwägung ziehst, diese schreckliche Geschichte zu erzählen!«, zischte er an ihrem Ohr und schlug ihr die Karteikarten aus der Hand.

Ungläubig starrte sie auf die Papiere, die zu Boden segelten. »Was tust du? Das ist meine Rede.«

Ihre Stimme hallte aus den Lautsprechern wider – und im nächsten Moment entriss Jax ihr das Mikrofon und presste es an seine Brust, bevor er murmelte: »Niemand will diese Story hören, Sky! Sie alle wollen weiterhin glauben, dass der Leuchtturm, nicht zu vergessen wahre Liebe, magische Kräfte hat.«

»Aber das hat sie nicht«, rief sie erbost zurück. »Die wahre Liebe ist Blödsinn! Und normale Liebe auch.«

Jax verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Ich muss dich bitten, das zurückzunehmen. Wenn du nämlich bei dieser Meinung bleibst, erschwert es mir extrem, das zu sagen, was ich sagen will.«

»Wovon zum Henker redest du?«, fragte sie verwirrt.

»Was ist da los bei euch beiden?«, rief jemand in diesem Moment und als Sky mit verengten Augen zu der versammelten Menge hinabsah, bemerkte sie wehleidig, dass es Mrs Chestnut war. »Ihr solltet das Fest organisieren, nicht kaputtmachen«, erinnerte sie sie. »Und wir alle wollen hören, was Sky gerade sagen wollte! Das hat sich nach einer interessanten Geschichte angehört.«

Zustimmendes Gemurmel setzte ein.

»Schön«, sagte Jax gereizt und riss das Mikro nach oben. »Ihr alle wollt eine Geschichte hören? Ich erzähle euch eine Geschichte! Alle kennen die nette Story von der süßen Lily, die immer wieder das Licht im Leuchtturm entzündet hat, um ihren geliebten Mann zurückzubekommen. Aber niemand weiß, wie die beiden sich überhaupt kennengelernt haben! Niemand weiß, wie sich ihr Mann gefühlt hat oder wie die beiden zusammengekommen sind. Nun, ich erzähle es euch.«

Perplex sah Sky ihn an. »Ich dachte, du wolltest die Geschichte nicht erzählen!«

Jax ignorierte sie. »Lily war schon immer eine unglaublich kluge Frau. Belesen, tiefsinnig, witzig – das Gesamtpaket. Trotzdem hatte sie Probleme in der Schule. Weil Jugendliche nun einmal Arschlöcher sind.«

Die Menge sog entsetzt die Luft ein. »Hier sind Kinder anwesend, Alter«, erinnerte Wyatt ihn und hielt Riley die Ohren zu.

Auch ihn ignorierte Jax. »Sie hat sich durch die High School gequält, wurde von den meisten ihrer Mitschüler nicht einmal bemerkt, weil sie sich dem Irrtum hingaben, Besseres zu tun zu haben als sich mit dem Bücherwurm der Schule zu beschäftigen. So ein Kerl war auch ihr späterer Ehemann. Sportler, sehr gut aussehend – aber eine absolute Hohlbirne, die wenige Jahre nach der Schule schon vergessen hatte, dass Lily überhaupt existierte. Was, wie er sehr bald bemerkte, das Dümmste war, was er je getan hatte. Denn als er Jahre später wieder auf Lily traf, war sie die coolste, interessanteste und wunderschönste Frau, die er jemals kennengelernt hatte. Die beiden freundeten sich an und auch, wenn sie schon relativ bald wusste, dass sie beide etwas Besonderes verband, brauchte er etwas länger.« Jax‘ Blick flackerte kurz zu ihr herüber, bevor er leiser hinzufügte: »Weil er vergeblich versucht hat, sich an Gefühle zu erinnern, die er mit denen vergleichen konnte, die er für Lily spürte. Doch es gab keine. Weil er die tiefe Liebe, die er für sie empfand, so noch nicht kannte. In all ihren hässlichen und wunderschönen Facetten. Und er würde jeden Tag ein Licht in diesem bescheuerten Leuchtturm anzünden, wenn das bedeuten würde, dass sie ihm seine Idiotie verzeiht.«

»Das ist eine mega lahme Story«, bemerkte Riley seufzend. »Voll das Teenie-Drama. Die echte Leuchtturmgeschichte gefällt mir besser.«

Doch Sky stimmte ihr nicht zu.

Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals, drängte Tränen in ihre Augen und ließ sie zitternd aufatmen. Sie hatte Hunderte von Büchern gelesen – aber in ihrem Leben hatte sie noch keine Geschichte lieber gemocht.

Denn keine hatte jede einzelne ihrer Unsicherheiten thematisiert. Keine hatte Worte gefunden, die sie direkt ins Herz trafen. Keine war ihr von Jax erzählt worden.

Und keine hatte sie mehr glauben wollen.

»Meinst du das ernst?«, flüsterte sie, während Wärme ihre Brust flutete. Sie wollte die Worte einfach hinnehmen, doch sie musste Gewissheit haben. Musste ihm in die Augen sehen.

Jax nickte und ließ das Mikro sinken. »Sky, es tut mir wahnsinnig leid. Ich hab mich in meine Angst reingesteigert und erfolgreich so getan, als könne ich mich nicht verlieben. Ich … Es tut mir leid. Das Letzte, was ich wollte, war, dir wehzutun!«

Skys Hände zitterten und fest umklammerte sie ihren T-Shirtsaum. Da waren so viele Gefühle in seinen Augen. So viel … Sicherheit. »Ich weiß«, erwiderte sie leise, während eine einzelne Träne ihre Wange hinabfloss. Hastig wischte sie sie weg. »Mir tut es auch leid. Und vergiss, was ich gesagt habe, okay? Das war nicht fair von mir. Ich kann nicht bestimmen, wann wer wissen soll, was er fühlt. Ich war nur so unglaublich eifersüchtig und neidisch, weil du schon einmal in sie verliebt warst und nicht in mich, also …« Sie schüttelte heftig den Kopf. »Aber du musst nicht jetzt sofort wissen, was du fühlst. Du kannst dir Zeit nehmen.«

»Aber ich weiß, was ich fühle«, wisperte er. »Und in Helen … war ich nie verliebt. Ich war besessen von ihr, aber von dir … von dir könnte ich wochenlang träumen, selbst wenn du dich in keinem der Träume ausziehst. Und es wäre mir egal, weil ich dich einfach nur anstarren und dir zuhören könnte.«

Sky lachte und neue Tränen folgten der ersten. »Interessantes Kompliment.«

»Na ja, mein Kiefer hat gehört, du stehst auf originelle Komplimente«, murmelte er und strich ihr mit der Hand über die Wange. »Aber was ich eigentlich damit sagen wollte …«

»Liebe Liese, ihr beiden!«, rief auf einmal eine entnervte Stimme. Keine Frage: Mrs Lesiki. Dieses Zetern erkannte Sky von überall her. »Ihr habt ein Mikrofon in der Hand! Habt den Anstand, es zu benutzen oder die Bühne zu verlassen, wenn ihr selbstsüchtigen Geschöpfe euer kitschiges Geflüster für euch behalten wollt.«

»Meine Fresse, könnt ihr nicht einmal alle die Klappe halten?«, rief Jax wütend ins Mikrofon. »Ich versuche Sky hier zu sagen, dass ich sie liebe! Das ist eine große Sache für mich, also haltet die Luft an.«

Skys Herz wuchs auf die doppelte Größe an und ein so breites Lächeln brach auf ihrem Gesicht aus, dass ihre Wangen wehtaten. »Das ist okay, Jax«, wisperte sie. »Ich hab es auch schon vorher verstanden.«

»Ist mir egal«, erwiderte er hitzig, die Augenbrauen ernst zusammengezogen. »Ich wollte es dir trotzdem sagen! Ich liebe dich, Sky. Wirklich. Sehr. Du hast keine Ahnung, wie sehr. Ich wollte es dir eigentlich auch noch mal aufschreiben, weil du doch Sicherheit wolltest und …«

»Die habe ich!«, unterbrach sie ihn lachend – denn in ihrem Leben war nie etwas deutlicher gewesen. »Glaub mir. Ich liebe dich auch.«

Jax grinste breit und nickte zufrieden, bevor er laut ins Mikro sagte: »Das Stadtfest ist eröffnet, legt los und lasst uns in Ruhe!«

Dann ließ er Mikro fallen, schlang die Arme um Sky und küsste sie.

Für kurze Zeit verlor sie den Boden unter den Füßen, während sie die Finger in seinen Haaren vergrub und seinen Kuss erwiderte, als wäre es ihr erster oder letzter. Oder als wäre sie wirklich Lily, die ihren geliebten Ehemann nach Jahren der Suche endlich wieder in die Arme schloss.

Als Jax sie schließlich wieder sinken ließ und zärtlich ihr Gesicht umfasste, konnte sie sich einen Moment lang nicht daran erinnern, wie schrecklich sich der Bücherwurm aus der High School damals immer gefühlt hatte.

Menschen änderten sich. Pläne änderten sich. Das Leben passierte. Und wen interessierte schon, was damals gewesen war … wenn noch ein ganzes Leben vor ihnen lag?

»Jax«, sagte sie und küsste sacht seinen Kiefer. Sie musste noch etwas loswerden. »Es ist okay, zu zweifeln, weißt du? Das werde ich dir nicht noch einmal zum Vorwurf machen.«

»Ach, ich bin mir bei so unendlich vielen Dingen unsicher«, wisperte er an ihren Lippen. »Am meisten darüber, wer ich sein will. Aber ich wusste noch nie so deutlich, wo ich sein will, Sky. Und das ist hier. Bei dir. Den Rest …« Er lächelte breit. »Den Rest bekommen wir schon noch heraus.«


Epilog

Ich wünsche mir oft, ich könnte Hunderte von Leben führen, Tausende Länder bereisen, etliche fantastische Dinge sehen. Dann lese ich ein Buch und erinnere mich daran … dass ich es kann.

– Saskia Louis, Touristin in Eden Bay, die naiv ein Licht im Leuchtturm entzündet hat.

»So. Du datest jetzt also meine Schwester.«

Jax nickte. »Jap.«

»Und du isst keinen Kuchen?«

»Nein.«

»Das finde ich sehr verhaltensauffällig.«

Da musste Sky ihm zustimmen. »Er hat Angst, dass sein Sixpack darunter leidet«, informierte sie ihren Bruder.

»Oh, das verstehe ich. Und wir alle sind dir dankbar«, meinte Allie, die mit um ihre Hüften geschlungener Schürze an ihrem Tisch saß und von dem Kuchen naschte, den sie Sky gerade erst gebracht hatte. »Dir übrigens auch, Jon.« Sie deutete auf seine Bauchmuskeln. »Unsere Ladenphilosophie lautet: No Shoes, no Shirt – free Cake.«

Sky musste lachen. Allie machte wohl wirklich keine Witze, wenn sie behauptete, dass sie Sex vermisste. Und sie verstand es irgendwie – jetzt, da sie so phänomenal guten bekam.

»Allie, was machst du da?«, fragte Mallory ungläubig. Sie stand mit den Händen in die Hüfte gestemmt hinter dem Tresen. »Du hast deine Fünf-Minuten-Pause schon heute Morgen um zehn dafür benutzt, einen alten Mann dafür anzuschreien, dass er über eine rote Ampel gelaufen ist.«

»Das war keine Pause. Ich bin meiner Pflicht als Gutbürger nachgegangen. Das war anstrengend.«

Mallory schnaubte. »Ich will dich in einer Minute in der Küche sehen!«, sagte sie ernst und verschwand hinter der Klapptür.

Allie stöhnte. »Gott. Ich hasse es«, sagte sie bemüht laut. »Ich bin achtundzwanzig Jahre alt und lasse mein Leben von meiner Schwester bestimmen. Ich brauche einen neuen Job. Sofort!«

»Oh, hey«, fiel Sky ein und nickte zu Jon. »Du meintest doch noch vor ein paar Tagen, dass ihr jetzt, da euer Wasseraktivitätendings eröffnet ist, Hilfe bei ein bisschen Organisationskram braucht. Stell doch einfach Allie ein.«

Überrascht hob Jon die Augenbrauen. »Ähm … na ja, es ist ein langweiliger Job mit beschissener Bezahlung und …«

»Ich nehme ihn«, unterbrach Allie ihn sofort. »Wann kann ich anfangen?«

Ihr Bruder lachte. »Okay«, sagte er leichthin. »Ich ruf dich an. Ich muss das noch mit Shadow und Seth besprechen.« Er lächelte. »Aber ich wüsste nicht, warum irgendeiner der beiden etwas dagegen haben sollte.«

Allie sah ihn so dankbar an, dass man meinen könnte, Mallory sei eine Sklaventreiberin. »Das wäre wundervoll. Ich freu mich«, sagte sie, stand auf und verschwand in der Küche.

»Eine weitere gute Tat«, bemerkte Jax und lächelte ihr zu.

Skys Wangen liefen rosa an. »Ich weiß. Vielleicht schenk ich dir doch bald eine Heiligenfigur von mir.«

Interessiert neigte er den Kopf. »Müssen die eigentlich immer angezogen sein?«

»Leute!«, beschwerte sich Jon laut. »Ich sitze hier.«

Sky grinste. »Ja, warum eigentlich?«

Missmutig sah Jon sie an. »Weil ich ein Wörtchen mit Jax wechseln wollte.«

»Was du jetzt getan hast. Vielen lieben Dank. Du hast erfolgreich deine Dämlichkeit … ähm, ich meine Männlichkeit bewiesen.« Sie klopfte ihm gönnerhaft auf die Schulter.

Jon seufzte, stand jedoch auf. »Ich beobachte dich, Hampelmann«, sagte er und zeigte mit dem Finger auf Jax.

Der grinste nur. »Du meinst nachts, wenn ich nackt im Bett liege? Sollte ich meine Vorhänge also lieber offen lassen, damit du was zu sehen hast?«

Jon schnaubte. »Klugscheißer«, murmelte er und verließ den Laden.

»Ich mag deinen Bruder«, stellte Jax fest, sobald die Tür hinter ihm zugefallen war. »Er ist sehr freundlich.«

Sky lachte und steckte sich noch eine Gabel Kuchen in den Mund. »Willst du wirklich nichts?«, fragte sie und bot ihm ein Stück an.

Jax verengte die Augen und schüttelte den Kopf, so als hätte sie ihm ein Bauchnabelpiercing angeboten. »Bist du gleich fertig? Ich dachte, wir könnten vielleicht noch einen kleinen Ausflug machen.«

»Wohin?«

Er lächelte breit. »Zum Leuchtturm.«

Sie schnaubte amüsiert. »Du willst zum Leuchtturm?«

»Klar«, sagte er leichthin. »Nach der ganzen Tagebuch-Geschichte habe ich das Bedürfnis, deinen Glauben in die wahre Liebe zu bestärken – mit Option auf heißen Sex im Sonnenuntergang.«

Sie lachte. »Dein Vorhaben ist also völlig uneigennützig.«

Er nickte ernst. »Selbstlos ich bin, junger Padawan.«

Sie verdrehte die Augen. »Nur, weil wir jetzt zusammen sind, heißt das nicht, dass du Star-Wars-Witze machen darfst.«

Gespielt empört öffnete er den Mund. »Aber was sind denn dann die Vorteile einer Beziehung?«

»Heißer Sex bei Sonnenuntergang?«, schlug sie vor und stopfte das letzte Stück Kuchen in sich hinein.

»Ah, guter Punkt.« Er nickte zufrieden. »Sag mal, hast du eigentlich noch irgendwem von der Geschichte aus Lilys Tagebuch erzählt?«, wollte er wissen und griff unterm Tisch nach ihrer Hand.

»Nur dir und Laura … und ich glaube, auch niemand anderes wird davon erfahren.«

Jax runzelte die Stirn. »Nicht?«

Lächelnd schüttelte sie den Kopf und küsste ihn sacht auf die Lippen. »Nein. Sie ist in den Tiefen unseres Archivs verschollen gegangen.«

Und das störte sie kein bisschen. Es war schöner, an einer hoffnungsvollen Geschichte von Liebe und Schicksal festzuhalten, als der Stadt die grausame und längst verjährte Wahrheit aufzutischen.

Sky hatte nicht das Verlangen, sich weiter mit Lilys Geschichte zu beschäftigen. Sollte doch jemand anderes das Buch finden. In zehn oder aber auch hundert Jahren.

Sie lächelte und ließ sich von Jax auf die Füße ziehen.

Sie hatte ihre eigene Liebesgeschichte zu leben.


Na, schon fertig?

Wie hat dir das Buch gefallen? War es romantisch oder kitschig? Witzig oder traurig? Zu kurz oder zu lang? Schreib mir doch eine Rezension und zeig mir so, was du gut fandest und was deiner Meinung nach noch verbesserungswürdig ist. Rezensionen sind unglaublich wichtig für uns Autoren und sollten sie nur aus ein paar Zeilen bestehen.  Ich freue mich sehr über deine Meinung!


Band 7 der Verliebt in Eden Bay-Reihe erscheint voraussichtlich im August/September 2021.  

Das willst du nicht verpassen? Dann abonniere meinen Newsletter!

Du kannst mir auch auf Instagram und Facebook folgen oder auf meiner Website vorbeischauen!

https://www.instagram.com/saskia_louis_/

https://www.facebook.com/Louis.Saskia/

https://saskialouis.com/

Wenn du alles rund um meine Werke, Hintergrundinfos zu den Büchern und exklusive Gewinnspiele erfahren willst, dann trete doch meiner Lesergruppe bei!

https://www.facebook.com/groups/1785939628135145


Weitere Bücher der Autorin

Liebesromane

Sports Romance mit der Baseball Love-Reihe:

Liebe auf den ersten Schlag (Band 1)

Küss niemals einen Baseballer (Band 2)

Spiel um deine Hand (Novelle)

Liebe ist (k)ein Spiel (Band 3)

Der große Fang (Band 4)

Homebase fürs Herz (Band 5)

Home Run zu dir (Band 6)

Romantik mit der Philadelphia Millionaires-Reihe:

Liebe und andere Schlagzeilen (Band 1)

Liebe und andere dumme Ideen (Band 2)

Einzeltitel:

Miss Ich-Bin-Nicht-Verliebt

Drei Dates mit Santa  


Cosy-Crime 

Ein heißer Kommissar, eine ahnungslose Möchtegerndetektivin: Willkommen bei Louisa Manu!

Mordsmäßig unverblümt (Band 1)

Mordsmäßig verstrickt (Band 2)

Mordsmäßig kaltgemacht (Band 3)

Mordsmäßig angefressen (Band 4) 
Mordsmäßig verkatert (Band 5)

Mordsmäßig versaut (Band 6)

Fantasy 

Heiße Todesengel, kalte Engel und ein verpeilter Halbengel: Das Vermächtnis der Engelssteine:

Blutopal (Band 1)

Todessaphir (Band 2) 

Engelstropfen (Band 3)

Humorvolles High Fantasy mit der Geheimnis der Götter-Reihe:

Funke des Erwachens (Band 1)

Flamme der Befreiung (Band 2) 

Feuer der Rebellion (Band 3) 

Asche des Krieges (Band 4)


Du kriegst von humorvollen Liebesromanen nicht genug?

Dann lies doch die Leseprobe von Liebe und andere Dummheiten!

[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Hannah Reed ist vernünftig, vorsichtig und vorhersehbar – und sie hatte nie ein Problem mit diesem Umstand. Doch als ihr Bruder Owen unerwartet stirbt, hinterlässt er ihr ein absurdes Erbe: Eine Liste von Dingen, die er vor seinem Tod eigentlich noch erledigen wollte. Ein Punkt haarsträubender als der andere. Die Ärztin kann Owen unmöglich seinen letzten Wunsch abschlagen. Ebenso wenig weiß sie jedoch, wie sie von jetzt auf gleich spontan und aufregend werden soll. Was sie braucht, ist ein Experte für schlechte Entscheidungen – und ein wildes Leben …

Cooper Panthers letzte gute Entscheidung liegt etliche Jahre zurück. Seit dem Tod seines besten Freundes hält er sich nämlich notdürftig mit drei Überlebensstrategien über Wasser: Er kümmert sich nicht um die Probleme anderer, er schläft nicht mit verletzlichen Frauen und er erzählt niemandem, worum es in den Albträumen geht, die ihn Nacht für Nacht verfolgen. Was der begehrteste Junggeselle der Stadt braucht, ist ein wenig mehr Vernunft und Ruhe in seinem Leben. Was er bekommt ist Hannah – eine verheißungsvoll dumme Idee, der er einfach nicht widerstehen kann.


Kapitel 1

Hannah Reed starrte durch den Spion auf den halbnackten Mann vor ihrer Tür und fragte sich, ob es leichtsinnig wäre, ihm aufzumachen.

Ihre Mutter und ihr Vater hatten ihr beigebracht, Menschen nicht nach dem ersten Eindruck zu beurteilen und ihnen die Chance zu geben, sie positiv zu überraschen. Andererseits hatten sie ihr auch beigebracht, niemand Fremdes die Tür zu öffnen. Die Frage war natürlich, ob sie mit neunundzwanzig Jahren noch darüber nachdenken sollte, was ihre Eltern ihr in einer solchen Situation raten würden.

Sie biss sich auf die Unterlippe, verengte die Augen und ließ den Blick über die Erscheinung des Fremden gleiten. Von Natur aus war sie eher der vorsichtige Typ … doch der Mann sah eigentlich nicht gefährlich aus. Eher entnervt. Er starrte direkt in den Spion, die Lippen zusammengepresst, die Hand in den schwarzen Haaren und die Brauen über den eisblauen Augen zusammengezogen. So, als wisse er, dass sie ihn ansah.

Er würde wohl keine Waffe dabeihaben, dafür war er schlichtweg … nun, zu nackt. Aber er sah ziemlich muskulös aus und ihr Work-out bestand lediglich aus ein wenig Hanteltraining und ausgedehnten Spaziergängen zur nächsten Bäckerei. Die Chance, dass er sie mit wenigen Handgriffen überwältigen konnte, war also sehr hoch.

„Hallo?“ Der Typ klopfte erneut mit der Faust gegen das Holz. „Ich weiß, dass Sie da stehen und mich anglotzen. Sie könnten meinen Körper viel ausgiebiger bewundern, wenn Sie die Tür aufmachen, wissen Sie?“

Hannah schnaubte laut. Wenn sie das Bedürfnis hätte, gut trainierte, eingebildete Kerle anzusehen, würde sie einfach ins Fitnessstudio gehen und vor den Spiegeln herumlungern! Dafür brauchte sie keinen Türspion.

„Kommen Sie schon, ich brauche Hilfe! Ich will nicht nackt zur Rezeption laufen, nachher macht jemand ein Video und ich lande auf YouTube.“

Hm. Hilfe. Er brauchte Hilfe.

Sie war Ärztin, darauf getrimmt, anderen Menschen zu helfen … aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass ihr hippokratischer Eid diese Situation nicht abdeckte.

Unsicher zog sie die Schultern hoch. „Was wollen Sie?“, fragte sie durch die geschlossene Tür hindurch.

Der Mann lachte trocken auf, machte einen Schritt zurück und deutete an seinem lächerlich trainierten nackten Oberkörper hinab. „Ein wenig Bronzepuder, damit meine Haut schöner strahlt“, meinte er trocken.

Ihre Mundwinkel zuckten. „Dafür ist Ihre Haut zu hell, ich würde Ihnen einen Goldton empfehlen“, sprang sie hilfreich ein.

Düster starrte der Kerl wieder in den Spion. „Ich will etwas zum Anziehen, damit ich zur Rezeption runtergehen und mir eine neue Schlüsselkarte holen kann.“

„Wo ist Ihre alte Schlüsselkarte?“

„In meiner Hose.“

„Wo ist Ihre Hose?“

„Da, wo auch mein T-Shirt und meine Schuhe sind.“

„Aha. Das ist sehr umsichtig von Ihnen, sie zusammen zurückzulassen. Dann fühlen sie sich nicht einsam.“

Der fremde Mann stieß einen Schwall Luft aus und verschränkte die Hände im Nacken. Das gedämpfte Licht des Hotelflurs brachte seinen Bizeps zum Leuchten und seine Bauchmuskeln zum Tanzen. Meine Güte, vielleicht brauchte er gar keine Hilfe. Vielleicht lief er hier nur halbnackt rum, um ein wenig anzugeben.

„Sie sind ein richtiger Spaßvogel, oder?“, fragte er schließlich verkniffen.

Hannah hob die Schultern, auch wenn er das natürlich nicht sehen konnte. Sie war nicht dafür bekannt, witzig zu sein. Sie war dafür bekannt, pünktlich und verlässlich, vorsichtig und gut vorbereitet zu sein. Früher war sie relativ schlagfertig gewesen – hatte es sein müssen, um ihrem Bruder eine würdige Gegnerin zu sein –, aber in den letzten Monaten? Nicht so sehr.

Andererseits war der einzige Grund, warum sie sich in diesem Hotel befand, dass sie zu ihrer alten, beziehungsweise einer besseren Form zurückfand. Dieses absurde Zusammentreffen mit dem Unterwäschemodel war also ein guter Start.

„Wenn ich ein Spaßvogel wäre, würde ich fragen, warum Sie es nicht durchgezogen und Ihre Boxershorts auch beim Rest gelassen haben. Sie fühlt sich doch sicherlich ausgeschlossen. Außerdem: Wie früh müssen Sie jeden Morgen aufstehen, um Ihre Bauchmuskeln aufzumalen?“

Der Mann seufzte so schwer, dass Hannah augenblicklich Mitleid mit ihm bekam. Er wirkte erschöpft und fror bestimmt. Die Klimaanlage lief auf Hochtouren, so als wolle das Hotel baldmöglichst eine Eisbahn in den Fluren eröffnen.

Also legte sie vorsichtig die Kette vor, bevor sie die Tür öffnete, sodass sie den fremden Mann durch den Spalt ansehen konnte. Jetzt, da sein Gesicht nicht mehr absurd vergrößert und verzogen war, bemerkte sie, dass er ihr merkwürdig bekannt vorkam. Als hätte sie ihn schon mal auf der Straße oder auf irgendeinem Werbeplakat gesehen. Vielleicht war er wirklich Unterwäschemodel. Oder aber er ging einer viel älteren Profession nach …

„Hey“, sagte sie und lächelte knapp. „Tut mir leid, ich habe noch nicht ausgeschlossen, dass Sie ein Vergewaltiger sind, deswegen die Kette.“

Der Schwarzhaarige rieb sich über die Stirn und nickte. „Verständlich. Ich würde einem halbnackten Mann vor meiner Tür auch eher skeptisch gegenüberstehen. Ich nehme es Ihnen nicht übel.“

„Wundervoll. Jetzt zu wichtigeren Dingen: Sind Sie ein Gigolo?“ Interessiert legte sie den Kopf schief. Davon hatte sie nämlich noch nie einen persönlich kennengelernt, und Owen wäre entzückt darüber, wenn seine blöde Liste sie direkt in die Arme eines Callboys geführt hätte.

„Nein, ich bin lediglich ein Arschloch …“, erwiderte ihr Gegenüber trocken. „Also, können Sie mir jetzt helfen?“

„Sie sehen nicht aus wie ein Arschloch“, stellte sie überrascht fest.

„Der Eindruck täuscht. Fragen Sie die Frau in Zimmer 203, die wird Ihnen das bestätigen.“

„Ah.“ Sie nickte, auch wenn sie kein Wort verstand. „Darf ich Ihnen noch eine Frage stellen?“
Unangenehm berührt sah er den leeren Flur auf und ab, dann nickte er. „Wenn es sein muss.“
„Warum sind Sie halbnackt?“

Er lachte verlegen auf und kratzte sich am Hinterkopf. „Wissen Sie, das hängt sehr eng mit der Frage zusammen, warum ich ein Arschloch bin, und ist ein eher wundes Thema.“
„Na schön“, sagte sie fröhlich und machte Anstalten, die Tür zu schließen.
„Okay, okay“, sagte er verärgert und hob die Hände.

Hannah konnte nicht umhin, ihn dafür zu bewundern, wie wohl er sich in seinem Körper fühlte. Sie würde nicht in Unterwäsche auf einem Hotelflur stehen und bereitwillig die Hände heben. Eher würde sie ein Stück Teppich aus dem Boden reißen, um sich darin einzuwickeln.

Der Mann seufzte erneut, schließlich meinte er: „Kennen Sie Den nackten Mann?“
„Den nackten Mann?“, fragte sie verwirrt. „Gibt es da einen bestimmten, den ich kennen sollte?“
„Nein, ich spreche von dieser Folge von How I Met Your Mother.“

Sie runzelte die Stirn. „Das ist irgendeine Sitcom, oder?“

Ungläubig sah der Schwarzhaarige sie an. Als wäre sie es, die sich exzentrisch kleidete und nicht er. „Ja, das ist eine Sitcom. Wie können Sie die nicht kennen?“

Nun, Film und Fernsehen – oder andere spaßige Sachen – hatten nie weit oben auf ihrer Prioritätenliste gestanden. Sie war zu beschäftigt damit gewesen, zu lernen und ihren Zehnjahresplan einzuhalten.

Aber das war die alte Hannah gewesen. Vielleicht sollte sie also mal damit anfangen, mehr Comedy-Serien zu schauen. Offenbar gehörte das zu einem lebenswerten Leben dazu. „Wie können Sie mir solch sinnlose Fragen stellen, während Sie fast nackt vor mir stehen?“, wollte sie wissen.

Er nickte. „Das ist ein guter Punkt. Na ja, auf jeden Fall ist Der nackte Mann ein Weg, wie man ein schlecht laufendes Date dennoch erfolgreich beenden kann.“

„Erfolgreich beenden …?“

„Mit Sex“, erklärte er schlicht. „Man zieht sich aus, während die Frau sich im Bad frisch macht oder in der Küche einen Drink mixt, und wenn sie zurückkommt, schläft sie mit einem.“

„Nur, weil man nackt ist?“

„Exakt. Sie findet es witzig oder sexy oder was auch immer und erbarmt sich einem. Ich habe letzte Woche mit meinem Bruder gewettet, ob das wirklich funktioniert, und …“ Er brach ab. Doch eigentlich musste er auch gar nicht weitersprechen, Hannah hatte schon verstanden.

Sie lachte laut und schüttelte den Kopf. Langsam kam sie dahinter, warum er ein Arschloch war. „Und? Hat es funktioniert?“

Sein Blick verdüsterte sich. „Sehe ich so aus?“

Wieder lachte sie, diesmal noch lauter, und sie musste feststellen, dass es verdammt guttat. In den letzten Monaten hatte es nicht viele Situationen gegeben, in denen sie hatte lachen wollen, und dieser bestimmte Moment fühlte sich freier und lebendiger an als die hunderttausend trostlosen der letzten Wochen. „Soll ich ein Foto für Ihren Bruder machen?“, bot sie an. „Der würde sich doch sicher darüber freuen.“
„Ja, Cal würde sich nicht mehr einkriegen. Vorausgesetzt er schafft es, lang genug von seinem PC aufzusehen. Aber nein danke. Ich verzichte. Können wir noch mal auf Ihre potenzielle Hilfe zurückkommen?“

„Ich weiß nicht, ich bin immer noch sehr an dieser Nackten-Mann-Geschichte interessiert … Um was haben Sie gewettet?“ Außerdem hätte sie gerne gewusst, ob sein Date blind gewesen war oder einfach nur extrem hohe moralische Anforderungen an sich selbst hatte.

„Darum, wer unserer Schwester den nächsten Gefallen schuldet … und Sie lenken schon wieder vom Thema ab! Also: Können Sie mir was zum Anziehen geben?“

Grinsend nickte Hannah. „Moment.“ Sie schloss die Tür, entfernte die Kette und öffnete sie wieder. Der Mann war offensichtlich harmlos, solange man nicht mit ihm auf ein schlechtes Date ging. „Ich kann Ihnen ein Nachthemd geben.“

Er zog eine Grimasse. „Haben Sie nicht etwas Männlicheres?“ Vorsichtig lugte er in ihr Zimmer hinein, so als hoffte er, eine abgewetzte Jeans und eine testosterongeladene Lederjacke auf ihrem Bett liegen zu sehen. Doch da befanden sich nur ihre Handtasche, ihre sorgfältig zusammengefaltete Kleidung für den nächsten Tag und eine Flasche Whiskey, die sie wahrscheinlich noch heute Abend, spätestens aber morgen früh brauchen würde.

„Doch, schon. Ich hätte auch eine Jogginghose und ein T-Shirt. Aber ich glaube, die haben Sie nicht verdient.“ Vielsagend hob sie die Augenbrauen. „Männer, die sich ungefragt nackt vor Frauen ausziehen und dann erwarten, dass diese mit ihnen schlafen, sollten bis auf die Knochen blamiert werden – finden Sie nicht?“

Eine Weile lang betrachtete er sie nachdenklich, schließlich wollte er mit verengten Augen wissen: „Das ist eine Fangfrage, oder?“

Wieder lachte sie. „Auf jeden Fall. Wie heißen Sie überhaupt?“

„Cooper, also … Coop“, meinte er. Auch seine Mundwinkel hoben sich, sodass ein Grübchen in seiner rechten Wange erschien, als er ihr die Hand reichte. Seine Finger waren warm und groß und die Haare in Hannahs Nacken stellten sich auf, als sie ihre Hand umfassten. Unwillkürlich fragte sie sich, was sie getan hätte, wenn sie die Frau gewesen wäre, vor der er sich ausgezogen hätte.

Ach, wem machte sie etwas vor. Wahrscheinlich wäre sie in Ohnmacht gefallen und hätte gehofft, dass er verschwunden war, bevor sie wieder aufwachte.

„Freut mich, Coop. Ich bin Hannah.“ Nachdenklich neigte sie den Kopf. „Sagen Sie, kennen wir uns? Sie kommen mir so bekannt vor.“

Hastig wandte Coop den Blick ab. „Nein, wir kennen uns nicht. Ich habe nur ein sehr gewöhnliches Gesicht.“

Also bitte, sein Gesicht war alles andere als gewöhnlich! Ein dunkler Bartschatten zierte seinen scharf geschnittenen Kiefer, die eisblauen Augen würde sie unter hunderten wiedererkennen und sein Körper … nun, darüber wollte sie nicht weiter nachdenken, denn möglicherweise fing sie dann an zu starren. Sie kannte solche Muskeln eigentlich nur aus Werbefilmen oder ihren Träumen.

Ihr Gegenüber räusperte sich. „Wie war das jetzt noch mit dem Nachthemd?“

„Ach so, klar.“ Verwirrt blinzelte sie ihre Gedanken aus dem Kopf und wandte sich um. „Moment, ich hole es.“

Sie lief zu ihrem Koffer, dessen Inhalt sie nach Farbe und Gelegenheit sortiert hatte, und fand innerhalb weniger Sekunden, was sie suchte. Ein geblümtes Nachthemd aus Baumwolle, das ihre Mutter ihr vererbt hatte.

Als sie mit dem Kleidungsstück in den Händen zurückkehrte, sah Coop aus, als biete sie ihm zusammen mit dem Nachthemd auch einen Kokosnuss-BH und eine Mitgliedschaft bei Scientology an.

„Behalten Sie es“, sagte sie großzügig. „Ich habe das Gefühl, dass es Ihnen sehr viel besser stehen wird als mir.“

Er warf ihr einen ironischen Blick zu und seufzte. Doch anstelle es über den Kopf zu ziehen, schlang er es sich lediglich um die Hüften, sodass er nun aussah wie ein Surfer auf dem Weg zum Strand.

Unfair. So unfair.

„Das wird reichen müssen“, meinte er verdrießlich. „Vielleicht ist es im Foyer ja auch leer. Danke.“ Wieder lächelte er sie an. „Ich schulde Ihnen etwas.“

„Ach, kein Problem. Ich bin nackten Männern immer gern behilflich.“ Sie hob die Hand und winkte ihm hinterher.

Coop lachte trocken auf. „Das sollten Sie nicht zu laut sagen, nachher bildet sich eine Schlange vor Ihrer Tür“, rief er zurück und schritt weiter den Gang entlang.

Mit geöffneten Lippen sah Hannah ihm hinterher, bis er links, das Treppenhaus hinunter verschwand – er wollte es wohl nicht riskieren, den Aufzug zu nehmen – und außer Sichtweite war.

Kopfschüttelnd schloss sie die Tür. Die Geschichte würde ihr doch niemand glauben!

Aber nein, eigentlich stimmte das nicht. Owen hätte ihr geglaubt, denn ihm waren solche Dinge ständig passiert. Er hatte sich mit Menschen umgeben, die so frei und locker und ungebunden waren, dass witzige Geschichten scheinbar aus dem Nichts entstanden waren. Aber sie hatte nie zu diesen Menschen gehört, so sehr er auch versucht hatte, sie Teil von seinem haarsträubenden Leben werden zu lassen.

Ja, Owen hätte sie lediglich gefragt, warum sie den heißen Kerl nicht in ihr Zimmer eingeladen hatte, nackt war er doch ohnehin schon.

Das Lächeln wackelte auf ihrem Gesicht, blieb jedoch tapfer an Ort und Stelle. „Tut mir leid, Owen, soweit bin ich noch nicht“, murmelte sie. „Aber zumindest springe ich morgen für dich aus einem Flugzeug. Das ist doch schon mal was, oder?“

Sie hätte die Worte nicht laut aussprechen sollen, denn allein der Gedanke daran, ließ ihren Magen rumoren und ihr Herz flattern. Menschen waren nicht fürs Fliegen gemacht. Sie waren zum Laufen und Hinfallen gebaut, aber nicht dazu, durch die Lüfte zu schweben! Das sollte den Vögeln und Pollen vorbehalten bleiben.

Verdrießlich verzog sie das Gesicht, setzte sich aufs Bett und zog ihre Handtasche heran, in der sie die Liste aufbewahrte, die derzeit ihr Leben bestimmte.

Das karierte Stück Papier war schon so abgegriffen, dass Hannah täglich mit der Angst lebte, es könne zerfallen – und ihr somit auch noch das Letzte nehmen, was ihr von ihrem Bruder geblieben war. Doch bis jetzt hielt sie mit Hilfe von ein wenig Klebeband tapfer zusammen.

Nachdenklich musterte sie die Punkte, die Owen in seiner krakeligen Handschrift so unüberlegt dort festgehalten hatte, und ein leichtes Gefühl der Panik wallte in ihr auf, als sie sah, dass noch immer neun Aufgaben offen waren. Der Rest war mit Kugelschreiber durchgestrichen, doch diese letzten neun Punkte blitzten vorwurfsvoll zu ihr hinauf und erinnerten sie daran, dass sie sich beeilen musste. Dass ihr nur noch knapp fünf Wochen blieben, in denen sie ihr Versprechen einlösen konnte. In denen sie das Ruder herumreißen und das Schiff namens Leben in aufregendere Gewässer lenken konnte. Na ja, nicht aufregend, eher würdig. Ja, würdig war das passende Wort.
Sie schluckte den dicken Kloß in ihrem Hals hinunter und stellte enttäuscht fest, dass das befreiende Lächeln auf ihrem Gesicht, das der fremde, heiße Kerl dort hingezaubert hatte, verschwunden war. Nun, der kurze Moment der Erleichterung hatte nicht ewig anhalten können.

Sie packte die Liste sorgfältig wieder weg und starrte dann auf den ordentlich zusammengefalteten Stapel an Kleidung neben ihr. Aus einem Impuls heraus streckte sie die Hand aus und brachte ihn mit einem gezielten Stoß völlig durcheinander. Die Jeans klappte auf, das T-Shirt fiel zu Boden und das Paar Socken rollte zum Kissen.

Zehn Sekunden saß sie da und starrte den Stapel an – dann sprang sie hastig auf, bückte sich nach dem T-Shirt, fing die Socken wieder ein und faltete die Kleidung erneut zusammen.

Wem machte sie etwas vor? Zerknitterte Kleidung würde niemandem helfen. Das war sicherlich nicht, was Owen gemeint hatte.

Ihr Handy klingelte, und erleichtert um die Ablenkung zog sie es aus ihrer Hosentasche.

„Dr. Reed“, meldete sie sich aus Gewohnheit, auch wenn sie seit drei Wochen niemanden mehr behandelt hatte und ihr Arbeitstelefon sicher verwahrt in ihrer Wohnung in Philadelphia lag.

„Na, Frau Doktor? Drehst du schon durch, weil du morgen aus zehntausend Meter Höhe in dein Verderben stürzen wirst?“

Hannah schnaubte und ließ sich rückwärts auf die weiche Matratze fallen. „Deine aufmunternden Worte waren auch schon mal überzeugender, Lara.“

„Ach, eine halbe Stunde mit Callum Panther in einem Raum und ich habe nur noch Mittelfinger und andere rüde Gesten übrig“, sagte ihre beste Freundin verdrießlich. „Sei also froh, dass wir nicht facetimen.“

Hannah lachte und rieb sich über die Stirn. „Ich würde diesen Callum ja wirklich gerne mal kennenlernen. Er scheint übermenschliche Kräfte zu haben, wenn er dich aus der Fassung bringen kann.“

„Er bringt mich nicht aus der Fassung“, widersprach Lara sofort. „Er … regt mich nur auf! Das ist alles.“

„Mhm. Interessant. Wenn ich mich recht entsinne, hat auf dem College mal ein Kerl nackt vor deinem Schlafsaal gelegen und dir auf die Türmatte gekotzt. Das hat dich nicht aufgeregt. Und dann war da noch die Telefonwarteschlange, in der du geschlagene acht Stunden verbracht hat – die hat dich ebenfalls nicht aufgeregt. Oder die Sache mit dem Goldfisch in deiner Toilette …“

„Das ist etwas vollkommen anderes. Wieso sollte ich mich darüber aufregen, dass ich eine tolle neue Anekdote zu meinem Katalog hinzufügen kann? Wieso sollte ich eine arme Angestellte anschreien, die nur ihren Job macht? Wieso sollte ich einen Goldfisch für seinen exzentrisch gewählten Lebensraum verurteilen? Ich bin doch kein Unmensch! Aber hier geht es um meinen Job – den mir Callum Panther unmöglich macht.“

„Ah.“ Natürlich. Lara war wirklich ein lockerer, entspannter Mensch – solange es nicht um ihre Arbeit ging. Sie hatte erst vor einem halben Jahr ihren Job angetreten und war seitdem so verbissen dabei, allen Mitarbeitern und vor allem ihrem Chef zu beweisen, dass sie kompetent war, dass sie ab und an vergaß, dass sie Schimpfwörter eigentlich gar nicht mochte und Mittelfinger ihrer Meinung nach nur dafür da waren, den Zeigefinger beim Scrollen zu unterstützen.

Aber Hannah verstand es. Lara hatte etwas zu beweisen – und ging es ihr da nicht genauso? Waren diese ganzen letzten Wochen nicht einzig und allein dafür da gewesen, sich selbst zu beweisen, dass Owen unrecht gehabt hatte? Dass sie auch ohne ihn ein erfülltes und spannendes Leben führen konnte? Auch wenn sie es natürlich auf seine Anordnung hin tat?

Seien wir ehrlich, Hannah: Ohne mich bist du aufgeschmissen. Ohne mich wirst du in deinen Büchern und deiner Arbeit versacken, deinen blöden Lebensplan durchziehen und dich in ein paar Jahren kaum noch daran erinnern, was Spaß überhaupt bedeutet. Also, kannst du mir nur diesen einen Gefallen tun, ja? Nur diesen einen?

Ihre Brust wurde enger und ein vertrautes Ziehen setzte in ihrem Herzen ein. Sie hatte seine ironische Miene praktisch vor Augen. Konnte sie ebenso wenig ignorieren wie einen pinken Gorilla, der Walzer tanzte. Es war, als säße er jetzt gerade neben ihr, als würde er …

Genug.

„Du darfst nicht aufhören, zu atmen, Lara“, erinnerte sie ihre Freundin – nicht zu vergessen sich selbst – und zog sich gewaltsam aus ihren Gedanken. „Mit Sauerstoff in Lunge und Blut läuft alles besser! Außerdem bin ich Callum Panther eigentlich zu Dank verpflichtet.“

„Wie das? Du hast ihn noch nie in deinem Leben getroffen!“

„Nein, ich weiß, aber er ist indirekt schuld daran, dass ich mich in diesem hübschen Hotel hundert Meilen außerhalb der Stadt befinde und morgen versuchen werde, zu fliegen. Es ist schließlich sein Kühlschrank gewesen, an dem der Flyer für die Tandem-Fallschirmsprünge gehangen hat. Wer weiß, ob ich mich dazu durchgerungen hätte, Nägel mit Köpfen zu machen, wenn du mir den nicht mitgebracht hättest?“

„Hättest du. Dein Bruder hat dir quasi eine Hausaufgabe hinterlassen – und denen konntest du noch nie widerstehen.“

Auch wieder wahr. „Ist ja auch egal. Callum Panther macht dir das Leben schwer? Was genau hat er getan?“

„Na ja, er …“ Lara brach ab und einige ewigwährende Sekunden lang herrschte absolute Stille auf der anderen Seite, dann meinte sie ungläubig: „Oh mein Gott, du hast es schon wieder getan! Du hast von dir selbst abgelenkt und jetzt reden wir über mich. Mir ist das nie aufgefallen, bevor Owen erwähnt hat, dass du das immer tust. Dabei habe ich angerufen, um zu fragen, wie es dir geht.“

Hannah presste die Lippen aufeinander und verengte die Augen. Ihr Bruder leistete wirklich ganze Arbeit – und das aus seinem Grab heraus. Das war beeindruckend. „Wie soll es mir schon gehen?“, fragte sie etwas feindseliger als gewollt. „Ich habe noch weitere fünf Wochen Urlaub, rede nicht mit meinen Eltern, bin nach einer dreijährigen Beziehung endlich wieder Single, werde mich morgen aus einem Flugzeug stürzen und habe soeben einem nackten Mann mein Nachthemd geschenkt. Mein Leben ist genau so, wie ich es mir nie ausgemalt habe. Ich erfülle Owens letzten Willen also perfekt!“

„Hannah, ich will wissen, wie du dich fühlst, nicht wie … Moment. Was? Sagtest du, du hast einem nackten Mann dein Nachthemd geschenkt?“

„Jup“, sagte sie zufrieden, und ein hartnäckiges Lächeln stahl sich zurück auf ihr Gesicht. „Er stand vor meiner Tür und hat um Kleidung gebeten.“

„Und du hast ihm aufgemacht?“, meinte Lara schockiert.

„Natürlich“, erwiderte sie leichthin. „Der Arme hat gefroren.“ Sie behielt für sich, dass sie zuerst durch die Tür und dann mit vorgeschobener Kette mit dem Fremden geredet hatte. So wirkte die Geschichte um einiges cooler, nicht so … hannahesk. Wie Owen es beschrieben hätte.

„War er ein Obdachloser?“

„Nein, ein Gast aus dem Hotel, der von seinem Date rausgeworfen wurde, weil er sich ungebeten nackt ausgezogen hat.“

„Ach so“, sagte Lara spitz, als würde das alles erklären. „Na dann war er sicherlich ein netter Typ, der deine Hilfe verdient hatte.“

Hannah grinste. „Er war tatsächlich sehr freundlich und gut aussehend. Warum hätte ich ihm mein Nachthemd nicht geben sollen?“

Ihre beste Freundin schnaubte laut. „Meine Fresse, so langsam glaube ich ja, dass Owen mit dieser Liste nur erreichen wollte, dass du vollkommen am Rad drehst und irgendwann deinen Verstand verlierst.“

Ja, das vermutete Hannah zeitweilig auch. Owen hatte ihr eine Reihe von Gründen hinterlassen, warum es wichtig sei, dass sie die Liste für ihn beendete … aber jeder einzelne war ihrer Meinung nach weit hergeholt und nicht gerechtfertigt.

Trotzdem saß sie jetzt hier im Hotel und würde morgen einen Fallschirm an ihren Rücken schnallen.

Ja, vielleicht hatte sie ihren Verstand bereits verloren. Aber was hätte sie tun sollen? Die letzte Bitte ihres todkranken Bruders ablehnen?

Ach, so schlimm würde das alles schon nicht werden. Zur Beruhigung hatte sie schließlich die Flasche Whiskey dabei. Sie war wie immer auf alle Eventualitäten vorbereitet … was wiederum eigentlich das war, was Owen nicht von ihr wollte.

Stirnrunzelnd öffnete sie die Augen. So langsam verlor sie den Überblick darüber, wer sie war, wer sie sein wollte, wer sie laut Owen sein sollte und wer sie werden würde.

„Wie geht es dir denn jetzt wirklich?“, fragte Lara nach einigen Minuten sanft.

Hannah verzog das Gesicht. Sie hatte gehofft, dass ihre beste Freundin vergaß, dass sie auf diese Frage noch nicht geantwortet hatte. „Es geht“, sagte sie wahrheitsgemäß. „Ich fühle mich einfach etwas … verloren. Das ist alles. Ich vermisse ihn. Ich weiß, es ist ein halbes Jahr her, aber … es hat sich nichts geändert, weißt du?“

„Ja“, murmelte Lara. „Das verstehe ich. Ich vermisse ihn auch. Er war ein cooler Typ.“

Wieder lächelte Hannah. „Ihm hätte gefallen, dass du das sagst. Er stand immer ein wenig auf dich.“

„Tja, tut mir leid, aber er sah dir schlichtweg zu ähnlich. Ich hätte mich gefühlt, als würde ich mit dir ins Bett steigen. Und so sehr ich dich auch liebe … einige Dinge möchte ich dann doch nicht mit dir teilen.“

„Ich bin schockiert und extrem enttäuscht“, sagte Hannah gespielt entrüstet.

„Das solltest du auch sein. Ich bin eine Wucht im Bett. Na schön. Es ist spät, ich muss morgen früh nach New York zurückfahren. Ich lege auf, okay?“

Hannah nickte. „Ja, mach das. Ich geh jetzt auch schlafen. Ich habe morgen eine Menge vor.“

„Das hast du. Und mach keinen Rückzieher, okay? Du wirst morgen aus einem Flugzeug springen und es genießen, haben wir uns verstanden?“

Sie zog eine Grimasse. „Wie soll ich es genießen, wenn ich mit 220 Kilometern pro Stunde dem Boden entgegenrase?“

„Keine Ahnung. Mit geschlossenen Augen?“

Das war gar keine schlechte Idee. „Na gut“, sagte Hannah seufzend. „Ich werde in meiner Todesangst an dich denken.“

„Das ist es, was ich hören wollte! Schlaf schön, Hannah. Ich bin stolz auf dich, weißt du? Dass du das wirklich durchziehst. Hab dich lieb.“

Sie legte auf und Hannah starrte einige Sekunden lang das Telefon an.

Stolz. Ihre beste Freundin war stolz auf sie.

Owen wäre es wahrscheinlich auch gewesen. Ihre Eltern … ihre Eltern hatten keine Ahnung, wo sie war und was sie tat. Was pure Absicht war.

Leise stöhnend stand sie auf, legte die Kleidung für den morgigen Tag auf einen Stuhl nahe der Balkontür, putzte sich die Zähne und zog sich das große Philadelphia Delphies-T-Shirt über, das Owen ihr mal in dem Versuch, sie für Sport zu begeistern, geschenkt hatte.

Der Versuch war fehlgeschlagen. Hannah fand Baseball immer noch langweilig und unverständlich.
Vorsichtig schlüpfte sie unter die fremde Decke, atmete den fremden Geruch des fremden Zimmers ein … und wunderte sich darüber, dass sie sich in diesem Hotel gerade wohler fühlte als in den letzten sechs Monaten in ihrer eigenen Wohnung.

Vielleicht lag es daran, dass ihr morgiges Vorhaben ihr das Gefühl gab, Owen näher zu sein als sonst. Weil er das einzige Familienmitglied gewesen war, das solche Kamikaze-Aktionen gutgeheißen hatte. Und weil er sicherlich in seinem Krankenhausbett gelegen und sich bei dem Gedanken daran kaputtgelacht hatte, seine große Schwester mit seinem letzten Wunsch dazu zu zwingen, eine Menge Dummheiten zu begehen, an die sie sich nicht einmal in ihren Träumen herangewagt hätte.

„Oh, Owen, du Bastard“, wisperte sie. „Du wusstest genau, was du da tust, oder?“

Niemand antwortete ihr und sie war fast beruhigt. Das hätte ihre Selbstgespräche nämlich auf eine besorgniserregende Ebene gehoben.

Sie schloss die Augen und atmete tief durch.

Morgen würde ein furchtbarer Tag werden, der mit Panikattacken und einer Menge Geschrei gefüllt sein würde. Blieb nur zu hoffen, dass sich zumindest die Albträume heute Nacht von ihr fernhielten.


Kapitel 2

Cooper Panther fuhr schweißgebadet aus dem Schlaf.

Sein Atem war flach, sein Herzschlag hektisch und seine Hände zitterten.

Einige Sekunden lang sah er sich orientierungslos im Raum um. Er starrte die zugezogenen Gardinen an, die trotz der Dunkelheit blutrot zu leuchten schienen. Er betrachtete den glänzenden Flachbildfernseher an der gegenüberliegenden Wand, der ihm nicht gehörte. Er hörte das Surren der fremden Klimaanlage.

Wo genau befand er sich? Träumte er noch oder hatte er bereits zurück in die Realität gefunden?  

Er setzte sich aufrechter hin, schaltete die Nachttischlampe an und presste beide Fäuste auf seine Augenhöhlen. Konzentriert sog er Luft durch die Nase ein und stieß sie durch den Mund wieder aus, bis nur noch seine eigenen Atemzüge in seinen Ohren widerhallten und seine Gedanken sich klärten.

Das hier war die Realität.

Er befand sich in einem Hotel in Williamstown, knapp hundert Meilen außerhalb von Philadelphia. Er war geschäftlich hier. Er hatte nur mal wieder schlecht geträumt. Das passierte. Zu dieser Zeit des Jahres häufiger als ohnehin schon.

„Fuck“, wisperte er und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare, kratzte mit den Fingern über seine Schläfen und seinen Kopf. So, als könne er so die Bilder loswerden, die sich dort festgesetzt hatten wie Zecken in Hundefell.

Was für ein erbärmlicher Hampelmann war er nur? Musste einen Abend lang auf Ablenkung verzichten und schon war in seinem Kopf Tag der offenen Tür für jeden Mist, den er doch sonst so erfolgreich verdrängte.

Er hatte sich in den letzten Wochen tatsächlich der Wunschvorstellung hingegeben, dass es dieses Jahr anders sein würde. Dass es ihm besser ging, er um einiges ausgeglichener und … nun, glücklicher war als sonst.

Aber offenbar hatte er sich geirrt. Offenbar hatte sich sein Kopf noch genauso gegen ihn verschworen wie vor fünf Jahren.

Er schaltete auch das Nachttischlicht auf der anderen Seite des Bettes an und zuckte zusammen, als ein Vibrieren ihm durch Mark und Bein fuhr.

Es war sein Handy, das er achtlos auf die Matratze neben sich gelegt hatte und nun unter zwei Kissen und der Decke vergraben war. Sein Schlaf war wohl etwas unruhig gewesen.

Wer zur Hölle rief jetzt noch an? Es war kurz nach zwei.

Doch als er sah, welcher Name da auf dem Display blinkte, wunderte er sich fast gar nicht mehr.

Er hob ab, und noch bevor er etwas sagen konnte, fragte Callie: „Alles okay bei dir? Ich hatte ein ungutes Gefühl.“

Er schnaubte und das Metall fühlte sich ungewohnt kühl an seinem Ohr an. „Jetzt fängst du an, telepathische Zwillingsfähigkeiten zu entwickeln, aber als mein Auto liegen geblieben ist und ich auf dem einsamen Highway beinahe erfroren wäre, hast du nichts gespürt?“

„Manchmal funktionieren meine Antennen, manchmal nicht“, sagte seine Schwester schlicht. „Also, alles okay? Ich hatte einen Albtraum und musste irgendwie an dich denken, also …“

Seufzend rieb sich Cooper das Kinn. Er hielt nicht viel von übernatürlichem Zeug. Er glaubte nicht an Horoskope, hielt Gott für ein falsch geschriebenes englisches Verb und wenn er einen Engel sah, war er sich ziemlich sicher, dass er sich auf einer Victoria’s Secret-Modenschau befand. Nichtsdestotrotz ließ sich nicht leugnen, dass Callie und er eine absurde Intuition hatten, wenn es um ihr Befinden ging.

Er hatte es gewusst, als Callie vor zwölf Jahren im Krankenhaus gelandet war. Sie hatte es gewusst, als David gestorben war.

So war es einfach. Es lohnte sich nicht, näher darüber nachzudenken.

„Mir geht’s gut“, murmelte er. „Hatte nur einen dummen Albtraum.“

„Worum ging es in dem Albtraum?“

„Das Übliche.“

Callie seufzte. „Aber was ist das Übliche? Du hast mir nie erzählt, was genau das für Träume sind.“

Ja, und das würde er auch nicht ändern. „Es kommen keine Herzchen oder Kuscheltiere darin vor und ich fühle mich danach beschissen, Callie“, sagte er trocken. „Musst du mehr wissen?“

„Nein. Ich muss nicht. Aber ich würde gerne“, sagte sie leise. „Ich habe das Gefühl, dass es dir guttun würde, wenn du …“ Sie zögerte. „Wenn du mit jemandem offen darüber reden könntest.“

Aber wer sollte das sein? Wenn er seine Gedanken schon nicht mit Callie teilen konnte, der Person, die ihn am besten kannte und der er mehr vertraute als Callums selbst erstelltem Antivirusprogramm, mit wem dann bitte sonst?
Einem fremden Therapeuten vielleicht, der ihm mit nebeliger Stimme erklärte, dass er durch das Trauma hindurcharbeiten und lernen müsse, seine Vergangenheit zu akzeptieren?

Wenn er sich mit einem Affen unterhalten wollte, ging er in den Zoo.

Coop fühlte sich auch gar nicht danach, weiter auf seine Träume einzugehen. Er wusste, was sie bedeuteten. Wusste, dass sie sich aus Schuldgefühlen und Grausamkeit zusammensetzten. Wusste, dass sie ihn daran erinnerten, dass er nicht dafür geschaffen war, Verantwortung für andere und ihre Entscheidungen zu übernehmen.

Worüber sollte er also noch groß quatschen?

„Coop, soll ich vielleicht wieder zu dir ziehen?“, fragte Callie leise. „Nur für die nächsten Wochen?“

„Nein“, sagte er streng. „Auf gar keinen Fall.“

So weit kam es noch, dass er seine Schwester in sein lächerliches Leid mit reinzog, obwohl sie doch gerade zum ersten Mal seit etlichen Jahren wirklich glücklich und noch dazu eklig verliebt war.

„Es würde mir nichts ausmachen. Wirklich.“

„Mir aber. Du schnarchst, bist eine absolute Chaotin und lässt überall deine Schokolade herumliegen. Ich kann meinen wunderschönen Körper nicht riskieren. Außerdem hast du beim letzten Mal aktiv mein Sexleben sabotiert. Also vergiss es. Ich habe mir schon einen Uterus mit dir geteilt, meine Wohnung kriegst du nicht. Zumindest nicht noch einmal.“

„Oh, bitte, ich schnarche nicht“, sagte Callie pikiert. „Ich atme ausdrucksstark. Abgesehen davon, sehe ich es als meine weibliche Pflicht an, dich von so vielen unschuldigen Frauen wie möglich fernzuhalten.“

Seine Mundwinkel zuckten. „Glaub mir, Callie. Die Frauen, die bereitwillig meine dreckigen Laken zerwühlen, sind alles andere als unschuldig.“ Die meisten waren sogar noch schlimmer als er! Und das war gut so, denn es minimierte die Chance, dass sie mehr von ihm erwarteten.

„Deine dreckigen Laken zerwühlen?“, sagte Callie irritiert. „Wäschst du deine Laken nie? Oder gehen dir nur langsam die hübschen Synonyme für emotions- und bedeutungslosen Sex aus? Was stimmt nicht mit dir? Mit wie vielen Frauen hast du überhaupt schon geschlafen? Zählst du noch mit?“

Er lachte leise, während Callie in einen Monolog darüber verfiel, warum er einen furchtbaren Lebensstil hatte. Er blendete sie aus und entspannte sich merkbar. Er hatte gewusst, dass seine Wortwahl sie auf die Palme bringen würde, und so hatte er fünf Minuten gewonnen, in der er ihrer Tirade lauschen konnte und ihre Stimme ihn wie eine warme Umarmung umgab.

Coop wusste, dass er mit zu vielen Frauen schlief. Er war ein ziemlich reflektierter Mensch, und wenn man nicht mehr in der Lage war, seine Eroberungen zu zählen, war das wohl immer ein schlechtes Zeichen. Doch das hieß nicht, dass er kein moralischer Mensch war.

Er hatte Regeln. Er war ehrlich zu den Frauen. Er sagte ihnen von vornherein, woran sie bei ihm waren. Er datete niemanden mit Verlobungs- oder Ehering am Finger. Und er nutzte es niemals aus, wenn eine Frau gerade verletzlich war.

„… wirst du irgendwann an einer schrecklichen Geschlechtskrankheit verrecken oder von einer Verflossenen überfahren werden“, endete Callie gerade, und lächelnd öffnete er wieder die Augen.

„Das hört sich nach einem tragischen Ende für mich an. Fast filmreif. Versprichst du, wenn es soweit ist, jemand halbwegs Talentierten mit meinen Memoiren zu betrauen?“

Sie schnaubte. „Coop, du bist –“

„Callie?“, drang plötzlich eine verschlafene Stimme aus dem Hintergrund. „Mit wem telefonierst du? Ist das ‚der begehrteste Junggeselle der Stadt‘, mit dem du da sprichst?“

Stöhnend schloss Coop die Augen und ließ sich gegen den Bettkopf fallen.

„Ja“, meinte Callie fröhlich. „Es ist ‚der faulenzende Playboy, der genauso viel Geld wie benutzte Höschen in seinem Schrank hat‘.“

Gott, dieser bescheuerte Artikel, der seit einer Woche im Umlauf war! „Hey, ich sammle keine Höschen!“, beschwerte Coop sich sofort. „Ich bin vielleicht … sexuell erfahren, aber nicht eklig, okay? Der Reporter hat schlecht recherchiert. Außerdem faulenze ich nicht, sondern habe einen Job.“

„Einen Faulenz-Job, in dem du Teenagern beibringst, wie sie lebensmüde aus einem Flugzeug springen“, gab Callie zu bedenken.

Er presste die Lippen aufeinander. Ja, er hatte abgelenkt werden wollen. Aber doch nicht, indem Pest durch Cholera ersetzt wurde!

Coop konnte Callies Freund lachen hören und verengte die Augen. „James soll mal schön die Klappe halten“, meinte er düster. „Das einzig Gute, das ich nämlich gerade über deinen Journalisten-Freund sagen kann, ist, dass er den dummen Artikel nicht geschrieben hat.“

Seine Schwester stimmte in James’ Lachen mit ein. „Er hätte gerne, weißt du? Er ärgert sich, dass ihm die Idee nicht früher kam. Damit hätte er eine Menge Geld machen können.“

„Ich dachte, er wollte damit aufhören, im Dreck der Reichen und Schönen herumzuwühlen“, meinte er trocken.

„Oh, ja. Aber manchmal hat er einen Rückfall. Egal. Da es dir wieder ganz gutzugehen scheint und ich dich gerade schon am Telefon habe: Wo warst du gestern Mittag? Ich habe dich im Center erwartet!“

Callie führte seit ein paar Monaten ein Jugendzentrum und war noch in der Aufbauphase, für die sie alle naslang Hilfe von ihren Geschwistern erwartete.
„Ja, tut mir leid, ich konnte nicht“, sagte er ernst. „Es ist was Wichtiges dazwischengekommen.“
„Ach ja? Was war das?“

„Ich musste meine Jeans bügeln und Callums Fisch füttern. War alles sehr anstrengend und zeitaufwändig.“

„Cal hat keinen Fisch!“

„Richtig. Er ist tot. Die Jeans hat so lange gebraucht, da kam ich zu spät, um ihn zu füttern.“

Callie schnaubte. „Du bist ein Volldepp, Coop! Ich hatte fünfzehn Kids da sitzen, die jemanden gebraucht hätten, der ihnen erzählt, wie ihr Leben enden wird, wenn sie einer Gang beitreten oder eine Karriere als Kleinkriminelle anstreben. Du weißt genau, dass du der perfekte Mann dafür bist! Du könntest ihnen ordentlich einheizen. Ich meine … du weißt, was mit ihnen passiert, wenn sie sich nicht zusammenreißen, also …“

„Jaja. Ich überleg es mir“, unterbrach er sie.

„Nichts da. Ich will eine verbindliche Zusage für nächsten Samstag!“

„Ich …“

„Oh, und wenn du schon da bist, könntest du ihnen auch noch einen Vortrag über sexuell übertragbare Krankheiten halten. Dafür suche ich auch noch jemanden. Du müsstest doch eine Menge Erfahrung in dem Bereich haben, also …“

„Schon gut“, knurrte er. „Ich werde mich um die Kleinkriminellen kümmern. Aber für die Sex-Krankheiten musst du dir jemand anderen suchen.“

„Wunderbar. Dann trag ich dich für elf Uhr ein. Ich muss jetzt auch auflegen, James sieht mich böse an.“

„Okay. Danke, dass du angerufen hast.“

„Immer, Coop“, sagte sie leiser. „Versuch zu schlafen, ja?“ Mit diesen Worten legte sie auf.

Coop ließ das Handy sinken und starrte auf den erloschenen Flachbildschirm ihm gegenüber.

Versuch zu schlafen.

Die Worte klangen so einfach, doch sie in die Tat umzusetzen, war unmöglich.

Seine Panik war verflogen und sein Herzschlag hatte sich beruhigt. Dennoch … Seufzend fuhr er sich über das Gesicht. Aus Erfahrung wusste er, dass er eine ganze Weile nicht würde einschlafen können. Dabei musste er am nächsten morgen früh raus, weil er eine Reihe von Tandemsprüngen beaufsichtigte.

Kopfschüttelnd schwang er die Beine aus dem Bett. Es half ja alles nichts.

Die Albträume lauerten in den Ecken seiner Gedanken, und er würde erst Ruhe finden, wenn die Bilder nicht mehr so schmerzhaft detailliert in seinen Geist eingebrannt waren.

Mit anderen Worten: in ein bis zwei Stunden.

Genervt von sich selbst und dem fremden Hotelzimmer, das ihm nicht dabei half, sich wohlzufühlen, lief er durch den Raum, zog die Vorhänge beiseite und öffnete die Balkontür.

Die kühle Nachtluft schlug ihm entgegen und ließ ihn freier atmen. Der März in Pennsylvania war nicht sonderlich warm und kuschlig, doch die Klimaanlage war ohnehin so kalt gewesen, dass er ausnahmsweise mit T-Shirt geschlafen hatte – die Gänsehaut, die seine nackten Unterarme überzog, gab ihm zumindest das Gefühl, wirklich und wahrhaftig wach zu sein. Eine Empfindung, die er in den letzten Jahren zu schätzen gelernt hatte.

„Wow, angezogen hätte ich Sie beinahe nicht erkannt.“

Er zuckte zusammen und riss den Kopf herum. Er hatte geglaubt, allein hier draußen zu sein, doch er hatte sich geirrt. Auf dem benachbarten Balkon, lediglich von einer dünnen Eisenstange abgetrennt, saß jemand.

Eine kleine dunkelblonde Frau mit hellbraunen Augen, einer Menge Sommersprossen und einem warmen Lächeln. Sie saß auf einem der Plastikstühle, hatte die Beine angezogen und mit ihren Armen umschlungen, ein Glas mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit auf dem quadratischen Plastiktisch vor ihr.

Sie trug ein riesiges, unförmiges T-Shirt, das sie als Fan der Delphies outete – die Baseballmannschaft Philadelphias, deren Besitzer zufälligerweise sein Bruder Cole war –, und eine dunkelrote Jogginghose, die wohl nicht einmal dem Lieblingsengel Gottes geschmeichelt hätte.

Coop erkannte sie sofort. Es war Hannah. Die Zimmernachbarin, die ihm freundlicherweise ihr Nachthemd geschenkt hatte, damit er in der Rezeption keine unschuldigen Kinder erschreckte. Peinlich war das Ganze trotzdem gewesen. Na ja, zugegebenermaßen trug er selbst Schuld an diesem Schlamassel. Die betrunkene Wette mit Callum ernst zu nehmen und Den nackten Mann auszuprobieren, war keine seiner intellektuellen Glanzleistungen gewesen.

„Hey“, sagte er nachdenklich und hob die Hand. „Ich bin verwirrt: Haben Sie soeben gesagt, dass mein Körper einprägsamer ist als mein Gesicht? Das ist wirklich enttäuschend oberflächlich von einer Frau mit einem so bezeichnend schlechten Geschmack in Nachthemden.“

Sie lächelte – und ihr Lächeln war so ehrlich und entwaffnend, dass Coop automatisch einen Schritt zurückmachte. „Oh, nein. Keineswegs. Darauf würde ich nie kommen. Ich finde Ihr Gesicht und Ihren Körper gleichermaßen beeindruckend.“

Er glaubte ihr. Denn sie war die Art von Frau, die man sich leicht dabei vorstellen konnte, wie sie eine orientierungslose Großmutter über die Straße führte oder einem verletzten Eichhörnchen ein Zuhause in ihrer Sockenschublade anbot.

Sie sah schlichtweg … freundlich aus. Eine Person, der man, ohne zu zögern, die Tür öffnen und ein paar Kekse anbieten würde, denn sie konnte einem unmöglich etwas Böses wollen.

Das war ihm vorher im Flur schon aufgefallen, auch wenn er zu diesem Zeitpunkt mit ein paar anderen Gedanken beschäftigt gewesen war.

„Möchten Sie was trinken?“ Sie hob eine Flasche Whiskey hoch, die neben ihrem Stuhl gestanden hatte, und winkte damit. „Allein zu trinken, ist immer so erbärmlich. Zu zweit jedoch …“

Coop rieb sich mit der Hand über den Nacken. Eigentlich hatte er keine Lust auf Gesellschaft. Doch die Aussicht, in das deprimierend leere Zimmer zurückzukehren, war noch sehr viel beschissener. Und zu einem guten Glas Whiskey sagte er nie Nein.

„Klar“, meinte er deswegen, zog sich seinen eigenen Plastikstuhl heran, ließ sich darauf fallen und streckte die langen Beine aus, sodass sie gegen die Balkonreling stießen.

Hannah beugte sich derweil vor, sodass ihre langen, blonden Haare wie ein Vorhang über ihr Gesicht fielen, und barg schließlich ein zweites Glas, das sie für ihn füllte.

„Haben Sie mit Gesellschaft gerechnet?“, fragte er amüsiert. „Oder warum haben Sie direkt ein zweites Glas parat?“

Sie strich sich die Haare hinter die Ohren, und er konnte sehen, wie sie rot anliefen. Süß. „Ehrlich gesagt habe ich es dabei, damit, falls jemand anderes auf seinen Balkon kommt, ich so tun könnte, als würde ich nicht allein trinken“, gab sie zu. „Aber vor Ihnen ist mir das nicht unangenehm, da ich ja schon weiß, dass Sie ein Idiot sind, dem sehr viel peinlichere Dinge passieren.“ Sie reichte ihm das Glas, prostete ihm zu und leerte ihres, bevor sie sich nachschenkte.

Coops Mundwinkel zuckten. Das war ein guter Punkt. „Na ja, eigentlich mache ich es mir nicht zur Regel, nackt durch ein fremdes Hotel zu spazieren. Das war eine Ausnahmesituation.“ Er trank einen Schluck und musste feststellen, dass das Zeug gut war. Hannah schien etwas von Alkohol zu verstehen.

„Ach, fühlen Sie sich nicht allzu schlecht. Ehrlich gesagt waren Sie das Highlight meines heutigen Tages“, meinte sie seufzend, schwenkte die Flüssigkeit in ihrem Glas und sah abwesend in die Ferne. Auf die Baumkette, deren Kronen von silbrigem Mondlicht benetzt wurden. „Habe schon lange nicht mehr so viel gelacht.“

Ihre Worte waren so unangenehm ehrlich und ihre Miene einen Moment lang so furchtbar traurig, dass Coop unwohl auf seinem Stuhl hin und her rutschte. Er war gut darin, mit Frauen Spaß zu haben, nicht, über ihre Gefühle zu reden. Vielleicht hätte er doch lieber reingehen sollen. Aber jetzt saß er schon hier, und da er sie definitiv nicht nach ihren Problemen fragen würde – erstens kannte er sie nicht, zweitens interessierten sie ihn nicht, drittens hatte er seinen eigenen Scheiß, um den er sich kümmern musste –, wechselte er hastig das Thema. Er räusperte sich. „Sie sind also Fan der Delphies?“

„Was?“ Sie wandte den Kopf und sah ihn einige Sekunden lang verständnislos an. Dann blickte sie an sich hinab und lachte laut. „Oh Gott, nein. Ich verstehe so viel von Baseball wie von Raketentreibstoff. Das Shirt war ein Geschenk und ich habe es nicht übers Herz gebracht, es wegzuwerfen.“

Gott sei Dank. Dann sank die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihn doch noch erkannte. „Verstehe. Kein Baseball-Fan und keine Raketenforscherin.“

„Nope“, sagte sie und schüttelte den Kopf. „Wieso? Sind Sie Fan, Cooper?“

Er hob die Schultern. Wenn man bedachte, dass seinem Bruder die Mannschaft gehörte, einer seiner besten Freunde dort Baseman und er regelmäßiger Besucher der VIP-Lounge war, gab es wohl nur eine klare Antwort darauf.

„Nicht wirklich.“
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